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Einleitung. 


Im  Jahre  1894,  vierzehn  Jahre  nach  dem  Erscheinen  des  Syrisch- 
römischen Rechtsbuches  aus  dem  5.  Jahrhundert  von 
K.  O.  Bruns  und  mir,  wurde  durch  einen  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  für 
Assyriologie*  bekannt,  daß  sich  unter  den  jüngsten  Erwerbungen  sy- 
rischer Handschriften  für  die  Bibliothek  der  Propaganda  in  Rom  auch 
eine  solche  befinde,  welche  das  Syrisch -römische  Rechtsbuch  in  drei 
verschiedenen  neuen  Redaktionen  enthalte.  Diese  sämtlichen  Hand- 
schriften sind  seitdem  aus  der  Bibliothek  der  Propaganda,  dem  Museo 
Borgiano,  in  die  vatikanische  Bibliothek  übertragen,  und  die  Handschrift 
unseres  Rechtsbuches  wird  dort  jetzt  unter  der  Signatur  Siriaco  Borgiano 
Nr.  81  aufbewahrt.  Nach  Photographien,  welche  mein  verehrter  Freund 
Prof.  Ignazio  Ouidi  in  vielbewährter  Güte  mir  verschafft  hat,  sind  die 
syrischen  Texte  dieser  neuen  Bearbeitungen  des  alten  Rechtsspiegels, 
denen  ich  eine  deutsche  Übersetzung  beigebe,  von  mir  bearbeitet  und 
nunmehr  zum  Abdruck  gebracht,  und  zwar  gemäß  der  Reihenfolge  der 
römischen  Handschrift  unter  der  Bezeichnung  R(omanus)  I,  R  H  und  R  HL 

Unter  dem  Titel  Leges  Constantini  Theodosii  Leonis  ist 
das  Gesetzbuch  in  der  ganzen  orientalischen  Christenheit  vom  Kaukasus 
bis  Ägypten  und  Abessinien,  von  Babylonien,  Susiana  und  der  Persis 
bis  an  das  Mittelmeer  bekannt  und  verbreitet.  Wenn  in  der  ältesten  Be- 
zeichnung dieser  Gesetze,  am  Schluß  des  Textes  von  L  und  in  der 
Schreibemotiz  daselbst,  wie  Ferrini  meinte  zwischen  Jura  und  Leges 

^9bdQ3ö  ,7  lt^AVll  unterschieden  wird,  so  ist  in  der  orientalischen 
Überlieferung  das  Verständnis  für  diese  Unterscheidung  verloren  ge- 
gangen, und  unterschiedslos  wechseln  in  den  Überschriften  die  Bezeich- 

nungen  J  ftiftVll  vofioi  Gesetze,  XxCAÖ  Canones,  Xi^p  richterliche 
Urteile.  Der  Gebrauch  von  SiKattofiava  im  Titel  von  R II  (danach  in  P)  geht 
auf  die  Unkenntnis  eines  Syrers  von  der  Bedeutung  des  Wortes  zurück; 


^  Bd.  9,  Weimar  1894,  S.  361  ff.:  Les  manuscrits  orientaux  de  Mon- 
seigneur  David  au  Mus6e  Borgia  de  Rome.  Par  Pierre  Cersoy.  Siehe  speziell 
S.  366.  Die  Handschriften  sind  1869  nach  Rom  gekommen  und  kurz  vorher 
in  Mosul  oder  Umgegend  kopiert,  vielleicht  aus  der  Handschrift,  welche 
neuerdings  von  Addai  Scher  im  Journal  Asiatique  1906,  VIII,  S.  55ff  be* 
schrieben  ist 

»  Zeitschrift  der  Savigny- Stiftung,  Bd.  23, 1902,  S.  102. 
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er  gebrauchte  es  fälschlich  als  ein  Synonym  von  Leges,  Canones, 
Sententiae  und  übertrug  es  ebenso  fälschlich  aus  dem  §158,  wo  es 
in  der  richtigen  Bedeutung  »Rechtsurkunden«  vorkommt,  in  den 
Titel.  Ob  die  Bezeichnung,  deren  sich  der  syrische  Kopist  von  L  be- 
dient: »Weltliche  Gesetze  und  Befehle,  gegeben  von  Constantin,  Theo- 
dosius  und  Leo  den  Königen  usw.«  eine  Erfindung  des  Syrers  ist  oder 
ob  dieser  Ausdruck  aus  der  griechischen  Vorlage,  aus  welcher  der 
erste  syrische  Übersetzer  schöpfte,  einfach  herübergenommen  worden 
ist,  wußte  ich  nicht  zu  entscheiden;  dagegen  ist  sicher,  daß  dieser  Titel 
dem  Inhalte  des  Buches  nicht  entspricht  und  nur  dadurch  entstanden 
ist,  daß  diese  drei  römischen  Kaiser  und  von  den  christlich -römischen 
Kaisem  eben  nur  sie  in  der  Sammlung  genannt  werden.  Von  den 
heidnischen  Kaisem  wird  außerdem  Diokletian  erwähnt. 

In  R 11  ist  bemerkenswert  das  Datum  am  Ende,  nach  dem  das 
Gesetz,  welches  den  Schluß  von  §  158*  bildet,  von  Kaiser  Leo  (457—474) 
um  (!)  das  Jahr  517  der  Aera  Antiochena  =  468  n.Chr. Geb.  erlassen 
worden  ist  Allzuviel  freilich  lernen  wir  aus  dieser  Notiz  nicht  Die 
Sammlung  ist  demnach  innerhalb  des  nicht  sehr  großen  Verbreitungs- 
gebietes der  Aera  Antiochena  geschrieben,  was  mit  der  von  mir  ausge- 
sprochenen Vermutung,  daß  L  in  Mabbogh-Hierapolis  geschrieben  sein 
könne*,  sehr  wohl  harmoniert  Ferner  steht  das  Datum  nicht  der  An- 
nahme entgegen ,  daß  etwa  noch  jüngere  Bestandteile  in  der  Sammlung 
als  solche  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Leo  vorhanden  seien.  Die  Leges, 
sowohl  das  griechische  Original  wie  die  syrische  Übersetzung,  waren 
nach  meiner  Ansicht  ein  lediglich  praktischen  Zwecken  dienendeß  Rechts- 
buch, das  in  den  Kanzleien  der  Patriarchen  und  Bischöfe  wie  in  den 
kleineren  Gemeinden  von  den  Priestern  als  Rechtsnorm  gebraucht  wurde. 
Ursprünglich  angelegt  von  einem  nicht  sehr  rechtskundigen  Kleriker, 
ist  es  von  Gemeinde  zu  Gemeinde  gewandert  und  überall ,  da  eine  be- 
stimmte Buchausgabe  nie  stattgefunden  hat,  mit  großer  Willkür  behandelt 
worden ;  man  hat  je  nach  Zeit  und  Ort  Zusätze  oder  Auslassungen  ge- 
macht und  die  Ordnung  beliebig  geändert  Der  älteste  Bestandteil  scheint 
mir  einer  Zeit  anzugehören,  in  der  das  offizielle  Christentum  an  den 
bürgerlichen  Verhältnissen  der  Reichsangehörigen  noch  nichts  Wesent- 
liches geändert  hatte.  Diejenigen  Paragraphen,  in  denen  klerikale  In- 
teressen, z.B.  die  Befreiung  der  Kleriker  von  der  Steuer  und  von  der 
patria  potestas  mit  einer  gewissen  Betonung  zum  Ausdruck  gelangen, 
machen  auf  mich  den  Eindruck,  als  gehörten  sie  einer  Zeit  an,  wo  diese 
Institutionen  noch  verhältnismäßig  jung  waren.  Der  späteste  Terminus 
ad  quem,  bis  zu  dem  man  das  Alter  der  Sammlung  herabrücken  darf, 

^  Dieser  Paragraph  ist  in  allen  übrigen  Redaktionen  nicht  vorhanden. 
In  der  Cambridger  Handschrift  (W.  Wright,  Notulae  Syriacae  S.  10)  findet  sich 
eine  ähnliche  Notiz  am  Schluß  eines  Paragraphen,  der  dem  §  155  in  RH  ent- 
spricht Ich  nehme  an,  daß  man  die  Notiz  vom  Ende  von  RH  irrtümlich 
auf  das  Ende  der  Cambridger  Redaktion,  welche  ein  Auszug  aus  RH  ist,  über- 
tragen hat. 

^   BS  (Bruns  und  Sachau,  Syrisch -römisches  Rechtsbuch)  H,  S.  195. 
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ist  das  nur  paläographisch  zu  bestimmende  Alter  der  Londoner  Hand- 
schrift, d.i.  etwa  510 — 520  n.Chr. Geb.  Eins  haben  die  Leges  Con- 
stantini  Theodosii  Leonis  mit  der  alten  syrischen  Bibel,  der  sogenannten 
PeSitta,  gemeinsam,  den  Umstand,  daß  sie  die  gleiche  Autorität  genießen 
im  Westen  wie  im  Osten,  im  Römerreich  wie  im  Sasanidenreich ,  bei 
Jakobiten  wie  bei  Nestorianem  \  was  ganz  unmöglich  wäre,  wenn  sie 
nicht  ein  Erbstück  aus  jener  alten  Zeit  wären,  da  der  unselige  Kampf 
um  die  Natur  Christi  die  Aramäisch  redende  Bevölkerung  des  semitischen 
Orients  noch  nicht  in  zwei  feindliche  Brudervölker  zerrissen  hatte.  Diese 
Spaltung  erreichte  vor  dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts  ihre  definitive  Gestalt. 
Ich  nehme  daher  an,  daß  z.  B.  Barsaumä  und  Narses,  als  sie  die  Schule 
in  Nisibis  errichteten*,  bereits  unsere  Leges  vor  sich  hatten,  was  nicht 
ausschließt,  daß  sie  damals  schon  längst  in  Gebrauch  gewesen  sein 
können  und  daß  sie  seitdem  noch  vielfache  Veränderungen  erfahren 
haben. 

Was  indessen  den  ältesten  Kern  der  Sammlung,  nicht  die  vor- 
liegenden Redaktionen  derselben,  betrifft,  so  möchte  ich  immerhin  noch 
einen  Schritt  weitergehen.  Das  Christentum  der  Euphrat-  und  Tigris- 
länder stammt  aus  Antiochien  und  ist  vorkonstantinisch.  Von  dort  sind 
alle  kanonischen  Satzungen  der  Kirche  gekommen ,  als  höchste  Autorität 
befolgt  und  verbreitet  worden.  Und  zusammen  mit  diesen  Canon  es 
sind  gewiß  auch  unsere  Leges  in  ihrem  ältesten  Kern  dem  Laufe  der 
christlichen  Mission  gefolgt  und  überall  als  entscheidend  in  allen  Fragen 
des  bürgerlichen  Rechts  aufgenommen  worden.  Es  war  eine  farrago 
einzelner  Rechtssätze,  das  wenig  geordnete  Ganze,  in  der  Hauptsache 
Sätze  über  Erbrecht,  Eherecht,  patria  potestas  und  Freilassung,  ohne 
jedes  literarische  Verdienst;  wenn  sie  aber  dennoch  überall  angenommen 
und  als  höchste  Autorität  befolgt  wurde,  so  kann  sich  das  nicht  aus 
ihrem  eigenen  Wesen,  sondern  nur  aus  äußeren  Begleitumständen  er- 
klären, eben  daraus,  daß  sie  wie  alle  christlichen  Einrichtungen  aus 
Antiochien,  dem  Sitz  des  Patriarchen,  herstammte. 

L  Mitteis'  weist  mit  Recht  darauf  hin,  daß  ein  Teil  der  Leges 
schon  im  4.  Jahrhundert  vorhanden  gewesen  sein  müsse.    Ich  meiner- 


^  Die  Handschriften  L,  F,  P  und  Ar  entstammen  dem  monophysitischen, 
RI,  II,  in  dem  nestorianischen  Lager.  Ihn  Alfajjib,  der  Patriarch  Elias'  I.  aus 
Geddän,  Elias  Bar  Schinä,  Ebedjesu  Bar  Berlkhä  waren  Nestorianer,  Barhebräus, 
Ibn  AFassäl  und  Macarius  (s.  BSIl,  S.  179)  Jakobiten.  Die  beiden  Berliner 
Handschriften ,  in  denen  sich  Bruchstücke  der  Leges  finden  (s.  weiter  unten 
S.  XIX),  sind  jakobitisch.  Daß  auch  die  Melkiten  die  Leges  annahmen,  berichtet 
Ibn  Arassäl  (s.  BS  II,  S.  179).  Wie  in  den  Syrerkirchen  haften  sie  auch  in  den 
Kirchen  der  Armenier  und  Georgier  Geltung  (s.  R.  v.  Hube,  Zur  Beleuchtung 
der  Schicksale  des  sogenannten  Syrisch -römischen  Rechtsbuches  in  der  Zeit- 
schrift der  Savignystiftung,  Romanistische  Abteilung  III  (1882),  S.  17.) 

*  Im  letzten  Jahrzehnt  des  S.Jahrhunderts,  s.  Labourt,  Le  christianisme 
dans  Tempire  Perse,  Paris  1904,  S.  141. 

'  Über  drei  neue  Handschriften  des  Syrisch -römischen  Rechtsbuchs 
in  den  Abhandlungen  der  Kgl.  Preußischen  Akademie  der  Wissenschaften 
1905,  S.  18. 


seits  glaube  annehmen  zu  sollen,  daß  ihr  ältester  Bestandteil  schon  in 
vorkonstantinischen  Zeiten  in  der  Patriarchatskanzlei  zu  Antiochien  vor- 
handen gewesen  ist  und  daß  man  sich  ihrer  bediente,  um  den  Mit- 
gliedern der  Kirche  in  ihren  Beziehungen  zu  den  heidnischen  Reichs- 
behörden in  solchen  Angelegenheiten,  die  sie  am  nächsten  gingen,  Fragen 
des  Familienrechts,  der  Ehe,  der  Erbschaft,  der  Kinder  und  Sklaven, 
Rat  zu  erteilen.  Nur  so  erklärt  sich  der  unliterarische  Charakter  des 
ältesten  Kerns  der  Sammlung.  Wäre  ein  reichsrechtlich  gebildeter  Jurist 
nachkonstantinischer  Zeit  mit  der  Arbeit  befaßt  worden,  hätte  sie  nie- 
mals so  laienhaft  ausfallen  können,  wie  sie  tatsächlich  ist,  und  wäre  sie 
nicht  zugleich  mit  allen  Satzungen  und  Einrichtungen  der  christlichen 
Kirche  aus  Antiochien  gekommen,  hätte  sie  niemals  die  unbedingte  Auto- 
rität erlangt,  die  ihr  bis  in  späte  Zeiten  und  zum  Teil  noch  gegenwärtig 
innewohnt*  Alle  Versuche,  mehr  Ordnung  in  die  Sammlung  zu  bringen 
und  die  einzelnen  Sätze  verständlicher  zu  machen,  gehören  einer  späteren 
Zeit  an.  Die  Redaktion  L  und  derjenige  Teil  von  R II ,  der  sich  mit  L 
deckt,  sind  älter  als  Justinian;  in  den  jüngeren  Bearbeitungen^  finden 
sich  Spuren  seines  Corpus  juris,  aber  nur  sehr  geringe.  Nichts  deutet 
darauf  hin,  daß  das  Corpus  juris  je  in  das  Syrische  übersetzt  worden 
sei.  Die  führenden  Geister  der  Syrer  hatten  gewiß  wenig  Neigung  zu 
einer  solchen  Arbeit,  denn  unter  Justinian,  seinem  Vorgänger  und  seinen 
Nachfolgern  haben  sie  meist  nur  Not  und  Elend,  Verfolgung  um  ihres 
Glaubens  willen  (ich  erinnere  an  den  großen  Severus  von  Antiochien  und 
Philoxenos  von  Mabbögh)  von  Byzanz  erfahren.^  Und  ein  Jahrhundert 
nach  der  Publikation  des  Corpus  juris  war  die  Herrlichkeit  des  Römischen 
Reiches  vom  Boden  Syriens  weggefegt. 

Merkwürdig  ist  der  Titel  von  R III:  »Leges  laicae  Romanorum  fadae 
ab  Ambrosio  confessore  quum  jussus  esset  a  rege  Valentiniano  ut  or- 
dinaret  t6v  riyefiova  atque  quomodo  judicaret  omnemquemque  in  (justitia) 
et  in  timore  dei«,  was  doch  wohl  nur  besagen  kann,  daß  ein  Ambrosius 
Confessor  auf  Veranlassung  eines  Kaisers  Valentinian  diese  Gesetzsamm- 
lung zum  Zwecke  der  Information  eines  hohen  Reichsbeamten  gemacht, 
d.  h.  zusammengeschrieben  habe.  Es  mag  hier  gleich  angefügt  werden, 
daß  R III  auch  eine  eigentümliche  Schlußnotiz  bietet,  welche  ebenfalls  die 
Kritik  herausfordert.  Sie  lautet:  »Zu  Ende  sind  die  Canones  der  illustren 
Könige  Constantin,  Theodosius  und  Leo  nach  dem  ersten  (alten)  Gesetz 
der  Römer.«  Der  s)rrische  Wortlaut  ist  schlecht,  doch  liegt  kein  An- 
zeichen einer  Textverderbnis  vor.  Der  syrische  Leser  konnte  diese 
Worte  nur  so  verstehen,  daß  diese  Sammlung  die  Gesetze  der  christ- 

^  Ich  kenne  zur  Zeit  in  der  syrischen  Literatur  nur  zwei  Fälle  der 
Opposition  gegen  die  Leges,  nämlich  bei  Barhebräus  (im  13.  Jahrhundert). 
Er  will  nicht,  daß  der  Pflichtteil  der  Erbschaft  nur  ein  Viertel  sei,  wie  die 
Leges  bestimmen,  sondern  dekretiert,  daß  er  zwei  Drittel  der  Erbschaft  be- 
trage, IX,  I,  S.  83,  und  er  protestiert  gegen  das  Zinsnehmen,  wie  es  in 
R  II,  147  geregelt  ist.    Siehe  Nomocanon,  Mai  IX,  I,  S.83  und  IX,V,S.108. 

>  Vgl.  L.  Mitteis ,  a.  a.  O.  S.  3L 

•  Der  syrische  Historiker  Michael  Syrus  fertigt  das  Corpus  juris  mit 
einer  kurzen  Notiz  ab,  s.  Ausgabe  von  Chabot  11 ,  II ,  S.  193,  Kol.  1  (Paris  1902). 
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liehen  Kaiser  gebe  und  daß  ihnen  in  älterer  Zeit  andere  Gesetze  der 
heidnischen  Kaiser  vorangegangen  seien. 

Die  Notiz  über  Ambrosius  Confessor  hat  auch  Ebedjesu  vorge- 
legen, er  hat  aber  aus  dem  ganzlich  unbekannten  Ambrosius  Confessor 
den  berühmten  Ambrosius  episcopus  Mediolanensium  gemacht^  Er 
modelt  den  Text  auch  sonst  nach  Belieben  und  nimmt  an,  daß  die 
Gesetze  des  Ambrosius  verschieden  seien  von  den  Gesetzen  der  Könige 
Constantin,  Theodosius  und  Leo,  hat  also  nicht  bemerkt,  daß  die  Am- 
brosiusgesetze  weiter  nichts  sind  als  eine  Epitome  aus  den  Königsgesetzen. 
Weiter  unten  (S.  XVIII)  habe  ich  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  daß 
dem  Ebedjesu  ein  Kodex  wie  der  römische,  der  alle  drei  Redaktionen 
RI,  II  und  III  enthielt,  vorgelegen  hat 

Zu  dieser  merkwürdigen  Ambrosiusnotiz  ist  meinerseits  zu  be- 
merken, daß  ein  Ambrosius  Confessor  in  der  S3rrischen  Literatur  un- 
bekannt ist,  daß  der  Name  Ambrosius  zu  den  seltensten  Namen  der 
syrischen  Christenheit  gehört  und  daß  irgendwelche  Beziehungen  eines 
der  drei  Kaiser  des  Namens  Valentinian  zur  Literatur  aus  den  syrischen 
Quellen  nicht  zu  entnehmen  sind.  Wollte  man  annehmen,  daß  diese 
Notiz  aus  irgendeinem  anderen  Literaturwerk  zu  Unrecht  an  diese  Stelle 
versetzt  worden  sei,  so  wüßte  ich  nach  syrischen  Quellen  keine  Schrift 
anzugeben ,  wo  die  Notiz  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  ihre  ursprüng- 
liche Stelle  gehabt  haben  könnte.  Die  Notiz  bleibt  ein  Rätsel,  seine 
Lösung  muß  auf  griechischem  Literaturgebiet  gesucht  werden,  denn 
Ambrosius  von  Mailand ^  falls  er  gemeint  sein  sollte,  und  Valentinian 
sind  beide  dem  syrischen  Orient  fast  vollständig  fremd.  Wie  die  be- 
treffenden Worte  überliefert  sind,  kann  ein  syrischer  Leser  ihnen  keinen 
anderen  Sinn  entnehmen  als  denjenigen,  daß  ein  Kaiser  Valentinian  durch 
einen  Ambrosius  Confessor  einen  Auszug  aus  dem  alten  Spiegel  habe 
anfertigen  lassen.  Dieser  Auszug  müßte  dann  ebenso  wie  das  Original 
in  das  Syrische  übersetzt  worden  sein.' 

Für  alle  weiteren ,  diese  römischen  Redaktionen  betreffenden  Fragen 
verweise  ich  auf  die  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  vom 
Jahre  1905  veröffentlichte  Schrift  von  Ludwig  Mitteis  >Über  drei  neue 
Handschriften  des  Syrisch -römischen  Rechtsbuchs«,  und  gebe  im  fol- 
genden eine  Untersuchung  über  das  Verhältnis  der  drei  Redaktionen  zu- 
einander und  zu  L.  Wenn  die  Kritik  der  bis  1880  bekannten  Redaktionen 
und  Versionen  mich  zu  der  Annahme  geführt  hatte  (s. BS  II,  S.  172), 
daß  es  neben  L  eine  etwas  davon  verschiedene  Redaktion  der  Leges  ge- 
geben habe  und  daß  sie  zu  einer  Zeit  vorhanden  gewesen  sei,  als  P, 
Ar  und  Arm  abgefaßt  wurden,  so  wird  diese  Vermutung  durch  die 
neuen  Funde  bestätigt.    Diese  Bearbeitung  ist  R  II. 

*  Mai,  Scriptorum  veterum  nova  collectio  tom.  X,  220,  24;  praef .  S.  X 
Anra.  1 ;  Übersetzung  S.  54. 

^  Er  wird  zuweilen  in  nestorianischen  Synodalakten  zitiert ,  s.  Chabot, 
Synodicon  Orientale  8.511.  596. 

^  Ich  halte  dies  für  ausgeschlossen.  RIII  ist  aus  dem  syrischen  Wort- 
laut von  L  nach  einer  anderen  Handschrift  als  der  Londoner  ausgezogen  und 
ist  ein  syrisches  Original,  nicht  eine  Übersetzung. 
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Rin  und  L  Was  das  Verhältnis  der  drei  römischen  Redaktionen  RI,  RH  und 

RIII  zueinander  und  zu  L  betrifft,  so  ist  zunächst  die  nahe  Verwandt- 
schaft zwischen  RIII  und  L  zu  besprechen.  In  beiden  Redaktionen  ist 
eine  Paragraphenzählung  nicht  vorhanden;  zählt  man  aber  die  einzelnen 
Absätze,  so  ergibt  sich  für  L  die  Zahl  127,  für  R III  128.  Diese  Differenz 
erklärt  sich  durch  die  Lücke  in  L  zwischen  §  91  (Aufhebung  der  Ver- 
lobung) und  92  (Dotalrecht).  R  III  füllt  diese  Lücke  aus  durch  den 
Schluß  des  §91,  einen  neuen  Paragraphen  (über  das  Findelkind),  hier 
also  §92,  sowie  durch  den  Anfang  von  §92  in  L,  der  in  RIII  als 
§  93  zu  zählen  ist.  L  hatte  daher  nicht  wie  in  der  Londoner  Hand- 
schrift 127,  sondern  ursprünglich  128  Paragraphen.  Die  Reihenfolge  der 
Paragraphen  in  L  und  R III  ist  dieselbe.  R III  ist  eine  Epitome  aus  L 
mit  Auslassung  der  griechischen  und  gräzisierten  lateinischen  Termini 
technici.  Die  Vorlage  des  Epitomators  war  nicht  die  Londoner  Hand- 
schrift, sondern  ein  anderes  Exemplar  derselben  Redaktion.  Er  war  un- 
kundig des  Griechischen  und  ist  von  gelegentlichen  groben  Mißverständ- 
nissen und  Auslassungen  nicht  freizusprechen.  Für  das  einzelne  vgl. 
die  Anmerkungen  zu  RIIL 

R I  und  R II.  Ähnlich  ist  das  Verhältnis  zwischen  R I  mit  75  Paragraphen  und 

R II  mit  158  Paragraphen.  R I  ist  eine  verkürzte  Ausgabe  von  R  II,  nicht 
aber  aus  der  römischen  Handschrift  abgeleitet,  sondern  aus  einem  anderen 
Exemplar  derselben  Redaktion,  entstellt  durch  mehrfache  Mißverständ- 
nisse und  Flüchtigkeiten  des  Epitomators.  Außerdem  läßt  er  die  aus 
dem  griechischen  Original  herstammenden  Fremdwörter,  deren  Sinn  er 
nicht  mehr  versteht,  aus.  Aus  »den  Beamten  des  Staatsschatzes« 
oi  Tov  Tafiteiov  macht  er  »die  Söhne  Timons  des  Königs«.  Die 
fremden  Wörter,  welche  der  erste  Übersetzer  beizubehalten ,  d.  h.  in 
syrische  Schrift  zu  transliterieren  für  gut  gefunden  hatte,  waren  für  alle 
folgenden  Generationen  von  Lesern  und  Abschreibern  ein  Stein  des 
Anstoßes,  der  die  Quelle  zahlreicher  Verderbnisse  in  der  handschrift- 
lichen Überlieferung  geworden  ist 

Zu  beachten  ist,  daß  R I  sieben  Paragraphen  enthält,  die  in  R  II 
nicht  vorhanden  sind,  nämlich  die  §§  53  (über  den  gesetzlichen 
Zinsfuß),  54  (über  den  Finderlohn),  55a  (Haftung  des  Vaters  für  die 
Schulden  des  Kindes),  55b  (über  falschen  Eid  im  Prozeß),  55c  (über 
den  Anteil  mehrerer  Finder  an  dem  Fundobjekt),  55 d  (Haftung  für  ein 
Depot),  64  (über  den  abwesenden  Ehemann).  Von  diesen  ist  §  55a 
auch  in  P  als  §  79  vorhanden.  Es  ist  nun  die  Frage:  Hat  RI  diese 
Paragraphen  aus  einem  Exemplar  von  RH  entlehnt,  das  vollständiger 
war  als  das  römische,  oder  hat  er  sie  aus  anderen  Quellen  entnommen 
und  dem  Auszuge  aus  seiner  Vorlage  hinzugefügt?  —  Zwei  dieser 
Paragraphen  (54  und  55  c)  finden  sich  auch  in  der  Collectio  canonum 
synodicorum  von  Ebedjesu  IV.  15,  Text  S.  242.  243. 

In  der  Reihenfolge  der  Paragraphen  bilden  die  §§  1—52  den  ent- 
sprechenden Auszug  aus  den  §§  1 — 145  in  RH.  Alsdann  folgen  in  RI 
die  in  der  Vorlage  nicht  vorhandenen  Gesetze  und  sodann  noch  eine 
Nachlese  aus  R  §§53 — 146  und  73  —83.    Dies  legt  die  Vermutung  nahe, 
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daß  RI  ursprünglich  nur  aus  52  Paragraphen  bestand,  dann  aber  aus 
einer  anderen  Quelle  sowie  durch  eine  Nachlese  aus  derselben  Vorlage 
(RH)  zu  dem  gegenwärtigen  Umfange  ergänzt  wurde. 

Zu  R I  ist  zu  bemerken ,  daß  diese  Redaktion  auch  noch  in  arabi- 
scher Sprache  existiert,  in  einer  Übersetzung  des  durch  seine  juristischen 
Arbeiten  bekannten  nestorianischen  Gelehrten  Abulfarag  Ibn  Altajjib, 
der  1043  gestorben  ist.  Sie  findet  sich  in  einer  von  Guidi  in  der  Zeit- 
schrift der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft,  Bd.  43,  S.  388 ff. 
beschriebenen  Handschrift  der  Bibliothek  des  Vatikans  Cod.  Arab.  153, 
Blatt  75 — 80.'  Die  arabisch  vorhandenen  Paragraphen  entsprechen  den 
§§  1— 61  in  RI,  während  der  Schluß,  enthaltend  §  61  (Ende)  bis  §  75 
RI  durch  irgendeinen  Zufall  verloren  gegangen  ist 

Die  Vergleichung  der  einzelnen  arabischen  Paragraphen  mit  dem 
S3rrischen  Original  lehrt,  daß  das  Urteil,  das  mein  verehrter  Freund 
Guidi  a.  a.  O.  S.  390.  393  über  den  Wert  von  Ibn  Altajjibs  arabischer 
Bearbeitung  des  nestorianischen  Synodicons  abgegeben  hat,  in  gleicher 
Weise  auch  von  seiner  Bearbeitung  der  L^es  Constantini  et  Leonis  gilt 
Er  gibt  im  allgemeinen  nur  einen  Auszug,  und  diesem  Auszug  haften 
vielerlei  Fehler  an,  die  aus  Unkenntnis,  Mißverständnis  oder  Flüchtig- 
keit hervorgegangen  sind.  Derjenige  syrische  Text,  welcher  dem  Ibn 
Altajjib  vorlag,  ist  mit  allen  Fehlem  derselbe  wie  der  uns  in  der  vati- 
kanischen Kopie  vorliegende,  und  für  die  Interpretation  der  einzelnen 
Gesetze  gewinnt  man  aus  seiner  Übersetzung  nichts,  oder  jedenfalls 
kaum  mehr  als  einen  weiteren  Beitrag  zur  Geschichte  der  Irrungen. 
Der  Grund  der  Erscheinung,  daß  im  11.  christlichen  Jahrhundert  selbst 
bei  einem  der  kenntnisreichsten  Vertreter  des  nestorianischen  Christen- 
tums von  der  Kenntnis  des  römischen  Privatrechts  keine  Spur  mehr 
vorhanden  ist,  muß  meines  Erachtens  darin  gesehen  werden,  daß  die 
ältesten  Übersetzer  und  Bearbeiter  der  Leges,  die  noch  im  römischen 
Reich  oder  nahe  seinen  Grenzen  lebten,  es  versäumt  haben  ihren  Ar- 
beiten ausführliche  Kommentare  beizugeben,  in  denen  sie  ihren  Lesern 
z.B.  über  den  Unterschied  von  manu missio  und  emancipatio,  über 
die  Bedeutung  der  einzelnen  Termini  technici  und  andere  Dinge  die 
nötigen  Aufklärungen  gaben.  Ibn  Altajjib  hat  mancherlei  literarische 
Spuren  hinterlassen ,  welche  in  einer  Monographie  untersucht  zu  werden 
verdienen.  Er  soll  aus  Bagdad  gebürtig  sein.  Vgl.  Dr.  Georg  Graf,  Die 
christlich -arabische  Literatur  bis  zur  fränkischen  Zeit  Freiburg  im  Br., 
S.55— 59.* 

RH,  die  Quelle  von  RI,   ist  die  umfangreichste  Redaktion  der    RII  und  L 
Leges,  die  wir  zur  Zeit  kennen.    Sie  hat  Paragraphenzählung  und  zählt 
158  Paragraphen,  während  L  nur  127  Paragraphen  (ursprünglich  128  Pa- 


*   Vgl.  Mai,  Scriptorum  veterum  nova  collectio  IV,  S. 286. 

^  In  derselben  römischen  Handschrift  findet  sich  auf  El.  158  a  und  b 
eine  arabische  Wiedergabe  der  Bestimmungen,  die  bei  Ebedjesu  S.  242, 
Kol.  1.  2  und  S.  244,  Kol.  2  bis  S.  245,  Kol.  1  überliefert  sind,  außerdem  zwei 
aus  Synodalakten  entnommene  Verfügungen  über  die  Verwaltung  von  Ge- 
fängnissen und  Krankenhäusern. 
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ragraphen)  enthält  Die  größere  Zahl  in  R II  ist  zum  Teil  daraus  ent- 
standen, daß  einem  einzigen  Paragraphen  in  L  je  zwei  Paragraphen  in 
RH  entsprechen,  und  außerdem  daraus,  daß  RH  die  folgenden  Gesetze 
enthält,  die  in  L  fehlen: 

§  34.   Verbot  der  Selbsthülfe. 

8  36  I  ^^^^'^ssung  mit  Bedingung. 

§  42.  Erbrecht  des  Patrons  gegen  den  Sklaven. 

§  43.  Die  Form  der  Freilassung. 

§44.  Dotalrecht 

§  57.  Aufhebung  der  Verlobung. 

§  85.  Verfügung  über  die  Kinder  bei  Ehescheidung. 

§  86.  Dotalrecht  bei  Ehescheidung. 

§  87.  Ehescheidung  ohne  Rückgabe  des  Dos. 

§  88.   Wann  die  Frau  die  Scheidung  verlangen  kann. 

8  102  ) 

c  ine  !  Vom  Amt  des  emrpoTros. 

§  107.  Verbot  der  Selbsthülfe  und  Blutrache. 

§  116.  Anklagerecht 

§  117.  Gegenklage. 

§  133.  Findelkind. 

§  147.  Zinsfuß. 

§  148.  Fundrecht. 

§  149.  Haftung  des  Gastwirtes. 

§  152.  Ansprüche  des  Vormundes. 

§  153.  Erbrecht  der  Mutter. 

§  154.  Forderungen  gegen  Waisen. 

§  155.  Haftung  des  Vaters  für  die  Schulden  des  Sohnes. 

§  156.  Diebstahl  der  Kinder  gegen  den  Vater. 

§  157.  Geschenke  an  Kinder. 

§  158.  Gerichtsurkunden. 

Der  gesamte  Inhalt  von  L  findet  sich  in  R II  wieder,  ausgenommen 
die  folgenden  fünf  Paragraphen: 

8  55. ) 

8  56    ^^'"^'"same  Schulden  der  Ehegatten. 

§  57.    Vom  e/caTOO-TOV. 

§  94.   Behandlung  des  Testamentes. 
§  95.   Testamentseröffnung. 

Diese  Paragraphen  hat  R II  nicht  aufgenommen.  Sein  Werk  be- 
steht also  in  der  Hauptsache  aus  L  und  dem  eben  aufgezählten  Plus, 
und  es  erhebt  sich  nun  die  Frage:  Hat  er  L  zugrunde  gelegt  und  dieses 
Plus  aus  anderen,  uns  unbekannten  Quellen  hinzugefügt?  oder  hat  er 
etwa  eine  ältere,  größere,  vollständigere  Redaktion  von  L  benutzt?  In 
letzterem  Falle  wären  beide,  RH  und  L,  Reproduktionen  eines  und  des- 
selben Originals,  jenes  erheblich  vollständiger  als  dieses. 

Bei  der  Betrachtung  des  Plus  in  RH,  d.  h.  derjenigen  seiner 
Paragraphen,   die  in  L  fehlen,   ergibt  sich  mir  eine  Art  Zweiteilung. 
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Die  Mehrzahl  der  Paragraphen  sind  solche,  die  L  gegenüber  vollkommen 
neu  sind  und  sich  mit  keinen  Gesetzen  in  L  decken  oder  des  näheren 
berühren,  die  also  nicht  aus  L  in  seiner  heutigen  Gestalt,  sondern  sicher 
aus  einer  anderweitigen  Quelle  entnommen  sind.  Zu  dieser  Kategorie 
gehören  die  §§  34.  35.  36.  42.  44.  57.  85.  87.  88.  102.  105.  117.  133. 
147.  148.  149,  152 — 158.  Dagegen  ist  eine  kleinere  Anzahl  von  Para- 
graphen von  solcher  Art,  daß  sie  keineswegs  die  Annahme  der  Ab- 
leitung aus  einer  anderen  Quelle  als  L  notwendig  machen,  vielmehr 
sehr  wohl  aus  einzelnen  Paragraphen  von  L  durch  eine  gewisse  selb- 
ständige Rechtsbildung  abgeleitet  worden  sein  können.  Einige  der  hier 
in  Betracht  kommenden  Paragraphen  sind  folgende: 

L21a  und  RH.  23  sind  ein  und  dasselbe  Gesetz  über  die  Form 
der  Freilassung.  Außerdem  behandelt  RH  denselben  Gegenstand  aber 
noch  einmal  in  §  43,  einer  Erweiterung  des  Gesetzes  um  Nebensäch- 
liches und  um  zwei  Zahlen,  zugleich  mit  einem  Stich  in  das  Klerikale. 
Ich  bin  sehr  geneigt,  diesen  §  43  nicht  für  ein  neues,  selbständiges 
Gesetz  zu  halten,  sondern  für  eine  Umarbeitung  jenes  kürzeren  Gesetzes 
L  21a  und  R II.  23. 

L  71  (ob  man  einen  Menschen  w^en  eines  Vergehens  oder  Ver- 
brechens verklagen  darf)  und  RH.  114  sind  ein  und  dasselbe  Gesetz. 
Denselben  Gegenstand  behandelt  aber  R II  dann  noch  einmal  in  §  108, 
nur  weniger  exakt  und  weniger  konzis. 

L  123  und  R II.  91  geben  ein  und  dasselbe  Gesetz  über  das  Ver- 
fahren bei  der  Ehescheidung  nach  dem  Dotalrecht  Daneben  gibt  R II 
die  inhaltlich  identischen  Bestimmungen  noqh  einmal  in  einem  anderen 
Paragraphen ,  §  86.  Wenn  der  letztere  Paragraph  inhaltlich  noch  etwas 
mehr  bietet  als  L  123,  so  ist  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  entweder 
daß  in  L  etwas  ausgefallen  ist  oder  aber  daß  in  R  IL  86  eine  Weiter- 
entwickelung, eine  größere  Spezialisierung  des  Gesetzes  vorliegt 

L  60  =  RH.  106  bestimmen,  daß  man  den  Räuber  dem  Richter 
zur  Bestrafung  übergeben  soll.  Inhaltlich  dasselbe  bestimmt  aber  auch 
R II.  107,  erweitert  durch  eine  vollkommen  entbehrliche,  weil  nach  §  106 
selbstverständliche  Anwendung  auf  die  Blutrache. 


Wenn  also  in  dem  Plus  von  Paragraphen,  welche  RH  mehr  hat 
als  L,  einige  solche  begegnen,  welche  innerhalb  des  Syrischen  durch 
Umarbeitung  einer  vorhandenen  Vorlage  entstanden  sein  können  und 
nicht  notwendig  je  eine  besondere  griechische  Vorlage  zur  Voraussetzung 
haben,  so  können  wir  diese  Beobachtung  zu  dem  Satze  erweitern,  daß 
schon  in  den  ältesten  Formen  der  Leges,  in  denen  sie  uns  entgegen- 
treten, mehrfach  Doppelbearbeitungen  eines  und  desselben  Gesetzes  nach- 
zuweisen sind,  in  L  und  häufiger  in  RH.  Die  erste  spröde  Übersetzung 
aus  dem  Griechischen,  in  welcher  zahlreiche  Fremdwörter  beibehalten 
waren,  wurde  wieder  und  wieder  umredigiert,  die  griechischen  Wörter 
wurden  durch  syrische  übersetzt,  und  der  Wortlaut  dem  Verständnis 
des  syrischen  Lesers  etwas  näher  gebracht  Dabei  laufen  natürlich  Irr- 
tümer unter  und  die  technisch-konzise  Diction  des  griechischen  Originals 
und  der  ersten  Übersetzung  wird  mehr  und  mehr  diffus.    So  geben  in 


Doppelte 

Bearbeitung 

derselben 

Gesetze. 


XVI 


RH. 

Unkenntnis 

des 
Griechischen. 


RH. 

Klerikale 
Tendenz. 


Bestandteile 
von  RH. 


L  die  §§  47  und  85  dasselbe  Gesetz  über  die  ^a\va-ts  in  zwei  wenig 
verschiedenen  Formen,  ebenso  die  §§  98  in  L  und  129  in  RH,  und  es 
ist  schwer  zu  begreifen,  warum  die  Verfasser  von  L  und  R  II  eine  solche 
Wiederholung  für  notwendig  erachtet  haben.  Nach  meiner  Ansicht  ist 
der  Text  in  L85.  RH.  129  (mit  dem  Fremdworte  irpoVn/ioif)  der  ältere, 
dag^en  L47.  RH.  98,  wo  rrp6<mfiov  durch  das  syrische  Wort  Verlust 
wiedergegeben  ist,  eine  jüngere  Umarbeitung: 

Das  Gesetz,  daß  die  Witwe  nicht  vor  dem  Ablauf  von  10  Monaten 
nach  dem  Tode  ihres  Mannes  eine  neue  Ehe  eingehen  darf,  findet  sich 
zweimal,  sowohl  in  L§  16  und  61  wie  in  RH  §  67  und.  78. 

RH  gibt  das  Gesetz  betreffend  die  Frage,  wie  jemand,  der  sich 
als  Sklave  verkauft  hat,  wieder  frei  werden  kann,  zweimal,  in  §37  und 
118.  Ebenso  scheinen  mir  die  §§  12  und  84  in  L  =  den  §§  6  und  128 
in  R 11  verschiedene  Bearbeitungen  desselben  Gesetzes  zu  sein,  eine  ältere 
und  eine  jüngere,  und  zwar  halte  ich  diejenige,  in  der  die  Fremd- 
wörter irapax<apri<ris^  legatarU,  legutü  vorkommen,  L  84  und  R  IL  128, 
für  die  ältere. 

Weitere  Fälle  der  Doppelbearbeitung  liegen  vor  in  RH.  18  und  74, 
32  und  99,  38  und  79,  23  und  43,  86  und  91,  90  und  153. 

Zur  weiteren  Charakterisierung  von  R 11  ist  noch  zweierlei  zu  er- 
wähnen, seine  mangelhafte  Kenntnis  des  Griechischen  sowie  seine 
Tendenz,  das  Interesse  des  christlichen  Klerus  zu  akzentuieren.   Das  am 

Ende  von  L  82  vorkommende  Wort  l^Mly  fiy^m  erkannte  er  nicht  und 

machte  daraus  ein  gänzlich  sinnloses  X*M9  »Verleumder«  (RH.  125). 
Aus  dem  Worte  ^wavcu  wAxiCäp  in  L98  macht  er  ein  in  diesem  Zu- 
sammenhange sinnloses  vin>^,^>*i  (»als  wissend«)  RH.  136.  Das 
Wort  eva7roy/>a0ov  in  L  50  gibt  er  wieder  durch  ^9\a^  op,  d.h.:  Er 
wußte,  daß  ev  etwas  wie  »in«  op  bedeutet,  und  mit  dem  Rest  airoypa^ov 
wußte  er  nichts  anzufangen  (R II.  31).  Was  in  solchen  und  ähnlichen 
Fällen  aus  Unwissenheit,  was  aus  Flüchtigkeit  hervorgegangen,  ist  wohl 
nicht  zu  unterscheiden. 

Das  klerikale  Interesse  von  R  II  tritt  besonders  deutlich  in  §  49 
hervor.  Der  ganze  Paragraph  ist  nach  meiner  Überzeugung  weiter  nichts 
als  eine  breitspurige  Auslegung  des  dürren,  aber  konzisen  Wortlauts 
von  L117  (Befreiung  der  Kleriker  von  der  Kopfsteuer  und  der  patria 
potestas).  Das  gleiche  gilt  von  RH.  50  im  Vergleich  mit  L  118  (Leo's 
Gesetz  betreffend  die  Heiligung  des  Sonntags).  Auffallend  ist  die  Er- 
wähnung des  Nestorius  als  eines  Häretikers  in  dieser  spezifisch  nesto- 
rianischen  Überlieferung.  Ich  nehme  an,  daß  dies  eine  Fälschung  eines 
späten  Kopisten  ist  und  daß  ursprünglich  an  dieser  Stelle  nicht  Nestorius, 
sondern  —  wie  in  Ar  50  —  Man!  erwähnt  war. 

Alles  zusammengefaßt,  glaube  ich  über  R  II,  diese  größte  und 
wichtigste  der  neuen  Redaktionen ,  die  folgende  Ansicht  aussprechen  zu 
sollen:  RH  setzt  sich  aus  zwei  Teilen  zusammen. 
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Der  eine  Teil  A  ist  identisch  mit  L,  repräsentiert  aber  eine  ältere 

MI 

und  gelegentlich  bessere  Überlieferung  als  die  in  der  Londoner  Hand- 
schrift vorliegende. 

Wir  müssen  femer  annehmen,  entweder  daß  L  früher  in  einer 
wesentlich  umfangreicheren  Ausgabe  vorhanden  gewesen  ist,  oder  daß 
es  eine  anderweitige  Sammlung  oder  sonstige  Quellen  gegeben  hat,  aus 
denen  man  einzelne  Gesetze  entnehmen  konnte. 

L  steht  von  allen  vorhandenen  Redaktionen  dem  Werk  des  ersten 
Obersetzers  des  griechischen  Originals  am  nächsten.  Aus  dem  Umstände, 
daß  in  L  Doppelbearbeitungen  einzelner  Gesetze  vorkommen,  die  inner- 
halb des  syrischen  Kulturgebiets  entstanden  sein  können ,  nehme  ich  an, 
daß  L  nicht  das  Werk  des  ersten  Übersetzers  ist,  und  daß  seit  der 
ersten  Obersetzung  schon  eine  Umarbeitung  mit  Weglassung  der  Fremd- 
wörter, auf  die  wir  die  vereinfachten  Formen  einzelner  Gesetze  zurück- 
fuhren müssen,  stattgefunden  hat. 

Der  zweite  Bestandteil  von  RH,  den  ich  als  B  bezeichne,  enthält 
einerseits  eine  Anzahl  von  Gesetzen,  die  aus  unbekannter  Quelle  fließen 
und  mit  L  nichts  gemein  haben,  andrerseits  aber  auch  viele  Gesetze, 
welche  einer  erleichternden  Umarbeitung  der  Vorlage  von  L  ihren  Ur- 
sprung verdanken. 

R II  ist  seinerseits  die  Quelle  der  meisten  jüngeren  Redaktionen  ge- 
worden, der  kürzeren:  R I  und  P  sowie  der  ausführlicheren:  Ar  und  Arm. 

Ich  halte  L  für  älter  als  R II ',  und  halte  L  und  denjenigen  Teil  von 
R  II,  der  identisch  ist  mit  L,  für  die  älteste  Oberlieferung  unserer  Leges, 
die  aber  immerhin  noch  durch  eine  gewisse  Spanne  Zeit  von  der  ersten 
Übersetzung  des  griechischen  Originals  getrennt  sein  muß. 

Der  nestorianische  Patriarch  Timotheos  I.  (gest  819)  zitiert  in 
einem  seiner  Briefe  aus  unseren  Leges  zwei  Paragraphen  Eherecht,  welche 
in  der  Hauptsache  L  108  und  109  entsprechen.  Der  Patriarch  scheint 
mir  frei  zu  zitieren,  außerdem  aber  differierte  die  ihm  vorliegende  Re- 
zension von  allen  bisher  bekannten,  denn  er  zitiert  das  erstere  Gesetz 
L  108  als  Gesetz  Nr.  14,  und  unter  dieser  Nummer  kommt  es  in  keiner 
der  mir  bekannten  Editionen  vor.  Siehe  Oriens  Christianus  II,  S.  31.  32. 
(Briefe  des  Katholikos  Timotheos  I.  Veröffentlicht  von  Prof.  Oskar  Braun.) 

In  BS  II,  S.  176  habe  ich  diejenigen  Stellen  verzeichnet,  in  denen  Benutzung 

Ebedjesu  die  Leges  zitiert,  und  es  ist  nun  die  Frage,  wie  sich  diese  der  Leges  bei 
Zitate  zu  den  römischen  Redaktionen  verhalten.     Die  meisten  Stellen      Ebedjesu. 
sind  wörtlich  aus  R I  zitiert.*   Wo  er  sowohl  Ambrosius  wie  die  Leges 


Zitate 
der  Leges 
bei  späteren 
Schrift- 
stellern. 


Nach  L. Mitteis  a.a.O.  S.'48  ist  RH  nachjustinianisch. 
S.67,  Kol.2  =  RL21. 


70,     » 

1  —  R I.  52. 

72,    » 

1  =  RL5L 

74,     » 

1  =  R I.  68. 

75,    » 

1  =  R I.  22. 

77,     . 

2— RL55c  und  54. 

49,     > 

2  ist  wahrscheinlich  aus  R I.  40  entnommen. 

Sacliau,  Syrische  Rechtsbficher  I. 
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regum  zitiert  (S. 47  und  48),  scheint  er  Bezug  zu  nehmen  auf  Rill.  93 
und  61,  und  in  den  Bemerkungen  auf  S.  79.  80  exzerpiert  er  die  §§  142. 
49.  50.  143  von  RH.  Wir  werden  also  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn 
wir  annehmen,  daß  er  einen  ähnlichen  Kodex  wie  den  römischen, 
der  alle  drei  Redaktionen  —  RI,  11,  III  —  neben  einander  enthielt,  vor 
sich  hatte. 

Der  Benutzung  der  Leges  durch  Jesubamun  (s.  BS  II  S.  177)  scheint 
RH  zugrunde  zu  liegen.  Das  Gesetz,  betreffend  die  Strafe  für  eine 
dolose  Anklage  (Ebedjesu  S. 67,  Kol.2)  ist  eine  Paraphrase  von  RH.  114. 
Das  Gesetz  über  Hausreparatur  von  Jesubocht  (das.  S. 76,  Kol.2)  ist 
wörtlich  aus  R II.  136  mit  einer  Kürzung  im  zweiten  Teil  herüberge- 
nommen, und  die  Bestimmungen  über  Baupolizei  (S.  77,  Kol.  1)  sind 
aus  R III.  151  abgeleitet 

Bei  Die  Benutzung  der  Leges  bei  Barhebräus  (s.  BS  II  S.  178)^  beweist, 

Barhebräus.    jaß  es  noch  andere  syrische  Redaktionen  im  Orient  gab  als  alle  bisher 

bekannten;  denn  seine  Paragraphenzahlen  stimmen  mit  keiner  derselben 
überein.  Nach  dem  Inhalt  zu  urteilen,  hat  ihm  die  Redaktion  RH  vor- 
gelegen. Denn  der  Paragraph  über  den  gesetzlichen  Zinsfuß  (Barhebräus 
S.  108)  findet  sich  nur  in  RH.  147,  und  die  von  Barhebräus  als  §85 
und  86  (auf  S.  74)  ^  erwähnten  Gesetze  über  die  Gründe  der  Ehescheidung 
bei  Frau  und  Mann  entsprechen  den  §§  87  und  88  in  R  H  (R I.  40.  41), 
welche  in  den  anderen  Redaktionen  (L,  P,  Ar,  Arm)  nicht  vorkommen. 

Reste  in  einer  Was  seit  der  Publikation  des  Syrisch  -  Römischen  Rechtsbuches  im 

Cambridger  Jahre  1880  von  einzelnen  Spuren  der  L^es  in  syrischen  Handschriften 
Handschrift  zutage  gefördert  worden,  ist  gering  an  Umfang.  Im  Jahre  1887  ver- 
öffentlichte W.  Wright  in  einer  kleinen  Schrift  Notulae  Syriacae  aus  einer 
Cambridger  Handschrift  des  13.  Jahrhunderts  (Nr.  26  der  Handschriften 
der  Society  for  promoting  Christian  knowledge  in  the  University  Library 
of  Cambridge)  vier  von  unseren  Leges  als  die  §§  92.  93.  94.  95  in  einem 
sehr  verwilderten  Text  Sie  sind  identisch  mit  RH,  §§  151.  152.  154.  155. 
Diese  wenigen  Paragraphen  beweisen,  daß  R  H  auch  noch  in  einer  anderen 
Redaktion  existierte,  welche  in  Anordnung  und  Umfang  verschieden  war. 
Merkwürdiger  sind  sie  aber  noch  dadurch,  daß  am  Ende  von  §  95 
(R  H.  155)  die  folgende  Notiz  auftritt: 

»Herausgekommen  ist  dieser  Befehl  zur  Zeit  des  Königs  Leo  un- 
gefähr um  das  Jahr  517  nach  der  Zählung  der  Antiochenischen  Ära.«' 
Diese  Notiz  hat  abgesehen  von  unwesentlichen  Kleinigkeiten  denselben 
Wortlaut  wie  diejenige,  die  sich  am  Ende  von  RH  findet,  steht  aber 
hier  in  syntaktischer  Verbindung  mit  dem  unmittelbar  vorhergehenden 
Gesetze  des  Königs  Leo  betreffend  die  ^epvi;'- Urkunden. 

'  Zu  den  dort  angeführten  Stellen  ist  noch  S.  32,  Kol.2  (Leo  über  die 
Sonntagsheiligung)  =  R II.  50  hinzuzufügen. 

'  Vgl.  Nomocanon  Qregorii  Barhebraei  ed.  P.  Bedjan,  Paris  1898, 
S.  142.  143. 

»  Vgl.  oben  S.  VIII. 
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Zwei  weitere  Reste  der  Leges  haben  sich  in  Handschriften  der    In  zwei  Ber- 
Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  gefunden  (s.  mein  Verzeichnis  der  Sy-    *»"^j^  "^"^" 
rischen  Handschriften  der  Königlichen  Bibliothek,  Berlin  1899,  11,  S.  680      ^^""^"• 
und  786).    Ein  jakobitischer  Sammelband  aus  dem  18.  Jahrhundert  enthält 
das  Gesetz  Leos   über  die  Sonntagsheiligung,   und  zwar  mit  einigen 
Kürzungen  ausgezogen  aus  R  IL  50  (s.  II,  S.  680).   Eine  andere  jakobitische 
Handschrift  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  (s.  Verzeichnis  II,  786)  hat  einen 
Einband,   der  aus  abgerissenen   Blättern   einer  Leges- Handschrift   zu- 
sammengestampft  ist     Was  auf   dem   linksseitigen  Bindeblatt  gelesen 
werden  kann ,  ist  das  Ende  von  §  8  und  der  Anfang  von  §  9  (aus- 
drücklich bezeichnet  als  likX^d)  von  RH. 


In  der  Vatikanischen  Bibliothek  finden  sich  zwei  arabische  Versionen  Die  zwei  ara- 
unserer  Leges   in   syrischer   Schrift,   die  eine   in   Cod.  Syr.  CXXXIll,    bischen  Ver- 
Bl.  260b — 293b  (vgl.  Mai,  Catalogus  codicum  Bibliothecae  Vaticanicae     tikanischen" 
Arabicorum  usw.  III,  S.206),  die  andere  in  Cod.  Syr.  CXXX ,  Bl.  186  b     Bibliothek, 
bis  201b  (vgl. Mai,  a.a.O.  III,  S.  195).    Beide  Handschriften  sind  jung 
und  nachlässig  geschrieben,  jene  stammt  vielleicht  aus  dem  16.,  diese  aus 
dem  17.  Jahrhundert    Kodex  133  zählt  130  Paragraphen,  von  denen  aber 
die  §§  104  (Anfang)  bis  126  (Ende)  fehlen.    Der  Kodex  130  zählt  82  Pa- 
ragraphen, hatte  aber  ursprünglich  auch  130  Paragraphen.    Sein  letzter 
§  82   entspricht  dem  §  130  in  Ar.     Die  übrigen  Paragraphen  hat  der 
Schreiber  ausgelassen,  weil  er,  wie  er  in  einer  Notiz  am  Ende  selbst  sagt, 
gefürchtet  habe,  daß  die  Schrift  zu  lang  werde  und  dem  Leser  zu  viel 
Mühe  mache.  ^ 

Von  diesen  beiden  Versionen  gilt  dasselbe,  was  ich  BS  II,  S.  160 
von  den  arabischen  Versionen  im  allgemeinen  gesagt  habe.  Beide  sind 
Abschriften  von  Ar,  Kod.  133  abgesehen  von  der  Lücke  vollständig  und 
etwas  besser,  doch  aber  sehr  fehlerhaft,  Kod.  130  voll  von  Fehlern  und 
durchw^  ganz  willkürlich  verkürzt  Für  die  Interpretation  des  recht- 
lichen Inhalts  der  Leges  sind  sie  wertlos. 

Für  den  Kommentar  der  einzelnen  Paragraphen  verweise  ich  auf 
das  Werk  meines  früheren  Mitarbeiters  K.  G.  Bruns  gesegneten  An- 
denkens in  unserem  Syrisch -römischen  Rechtsbuch  II,  S.  181  ff.;  auf  die 
Behandlung  einzelner  Paragraphen  bei  L.  Mitteis  in  Reichsrecht  und 
Volksrecht  in  den  östlichen  Provinzen  des  römischen  /(aiserreicheSy 
Leipzig  1891  (s.  Index  S.  558),  sowie  auf  Ferrini,  Beiträge  zur  Kenntnis 
des  sogenannten  Syrisch -römischen  Rechtsbuches  in  der  Zeitschrift  der 
Savigny- Stiftung  für  Rechtsgeschichte  Bd.  23,  S.  101— 143. 

Von  Abkürzungen  sind  die  folgenden  angewendet  worden: 

BS  =  Bruns  und  Sachau,  Syrisch -römisches  Rechtsbuch  aus 
dem  5.  Jahrhundert,  Leipzig  1880. 
L  —  Die  syrische  Version  aus  der  Londoner  Handschrift  in 
BS  1,3;  11,3. 


il^QLbJ^Io  aiüj\i!^l  ^  qL^u^. 


F  =  Fragment  derselben  Version  aus  einer  anderen  Hand- 
schrift in  BS  1,37;  11,41. 
P  =  Die   syrische  Version   aus   der   Pariser   Handschrift  in 

BS  1,39;  11,44. 
Ar  =  Die  arabische  Version  in  BS  1,67;  11,75. 
Arm  =  Die  armenische  Version  in  BS  1,95;  11,115. 

Die  Königlich  Preußische  Akademie  der  Wissenschaften  hat  durch 
eine  Drucksubvention  das  Erscheinen  dieser  Arbeit  in  der  vorliegenden 
Gestalt  ermöglicht.  Ihr  gebührt  mein  Dank  wie  auch  meinem  verehrten 
Kollegen  Ludwig  Mitteis  in  Leipzig,  der  sich  der  Mühe  der  Revision 
der  Druckbogen  unterzogen  hat,  und  Herrn  Dr.  Stephan  Braßloff ,  Privat- 
dozent in  der  juristischen  Fakultät  der  Wiener  Universität,  dem  Verfasser 
des  Sachindexes. 

Berlin,  14.  Januar  1907. 

Eduard  Sachau. 


Korrespondenz  der  einzelnen  Paragraphen  in  L 
mit  denjenigen  in  R I  und  R II. 
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Ferner  schreiben  wir  die  Gesetze  und  Urteile,  welche  von  den 
christlichen  Königen  Konstantin  und  Leo  aufgestellt  worden  sind. 

§  1.   LI.   RH.  1. 

Der  Richter  des  Königs  spricht  nach  dem  Befehl  des  Königs: 

Wenn  ein  Mann  ohne  Hinterlassung  eines  Testamentes  stirbt,  aber 
Söhne  und  Töchter  hinterläßt,  erben  sie  alle  gleich. 

Wenn  er  (ein  Testament)  schreiben  will ,  läßt  er  seine  Kinder  (Söhne) 
erben,  wie  er  will.  Und  seinen  Töchtern  gibt  er  einer  jeden  von  ihnen 
ihre  <l>epvn  (aus  den  drei)  Unzien  seiner  Hsbt.  Denn  diese  drei  Unzien 
werden  über  alle  Kinder  (Söhne)  des  Mannes  verteilt  Und  mit  diesen 
neun  Unzien  konstituiert  er  die  Erbschaft,  wie  er  will.  Und  wenn  er 
seinen  Töchtern  etwas  mehr  geben  will,  darf  er  es. 

Wenn  er  keine  Söhne  hat,  beerben  ihn  seine  Töchter  oder  Tochter- 
töchter. 

Und  wenn  er  keine  Söhne  oder  Töchter  hat,  beerben  ihn,  falls 
sie  noch  leben,  seine  Väter  (d.i.  Vater  und  Großvater?).* 

Und  wenn  keine  Väter  mehr  da  sind,  beerben  ihn  gleichmäßig 
seine  Brüder  und  Schwestern.  Und  falls  seine  Mutter  noch  lebt,  wird 
sie  bei  der  Ertechaft  ihres  Sohnes  wie  eines  ihrer  Kinder  (Söhne) 
gerechnet  {s.  Anm). 

§  2.    L  5.  R  n.  2. 

Femer  spricht  der  Richter: 

Bis  ein  Mädchen  zwölf  Jahre  alt  wird ,  ist  sie  unter  der  Hand  des 
emrpoiros.  Von  dieser  Zeit  an  ist  sie  berechtigt,  über  ihre  Habe  durch 
Testament  zu  verfügen  (s.Anm.). 

§  3.     L6.  7.   RH.  3.  4. 

Ferner  spricht  der  Richter: 

Wenn  der  Gemahl  einer  Frau  stirbt,  kann  ihr  Vater  die  Vormund- 
schaft über  ihre  Kinder  (Söhne)  führen,  sobald  er  einen  Bürgen  stellt. 

Wenn  ein  Mann  stirbt  mit  Hinterlassung  von  Kindern  und  eines 
Testamentes,  und  in  diesem  einen  hnlrponos  für  seine  Kinder  bestimmt, 
so  führt  der  Beauftragte  die  Vormundschaft  über  die  Waisen,  ohne  daß 
ein  Bürge  von  ihm  verlangt  wird. 

Wenn  ein  Mann  ein  Testament  macht,  stirbt  und  Kinder  hinter- 
läßt, und  sich  unter  seinen  Söhnen  ein  fünfundzwanzigjähriger  befindet, 
so  führt  er  die  Vormundschaft  über  seine  Geschwister  (Brüder),  ohne 
einen  Bürgen  zu  stellen. 

Wenn  aber  die  Kinder  noch  unmündig  sind  und  ein  Testament 
nicht  geschrieben  ist,  dann  wird  einer  der  Brüder  des  Verstorbenen 
(oder  wenn  ein  solcher  nicht  vorhanden  ist)  ein  Bruderssohn,  wenn  er 
25  Jahre  alt  ist,  mit  der  Vormundschaft  über  die  Kinder  seines  (Bruders 
oder)  Onkels  beauftragt* 

§  4.    L  8.  R  n.  4. 

Femer  spricht  der  Richter: 

Wenn  ein  Mann  mit  Hinterlassung  minderjähriger  Kinder  und 
seiner  Frau,  nicht  aber  mit  Hinterlassung  eines  Testamentes  und  eines 
Bruders  stirbt,  und  nun  seine  Witwe,  die  Mutter  der  Kinder,  die  Vor- 
mundschaft über  die  Kinder  führen  will,  muß  sie  den  Richter  des  Ortes 
(der  Gegend)  benachrichtigen  und  vor  ihm  sich  verpflichten,  daß  sie 
sich  nicht  eher  wiederverheiratet,  als  bis  die  Waisen  erwachsen  sind 
und  sie  ihnen  die  ihr  anvertraute  Erbschaft  übergeben  hat. 


^  Vgl.  L.  Mitteis,  Über  drei  neue  Handschriften  des  Syrisch  -  Römischen 
Recfatsbuches  S.52. 

«  Vgl. L Mitteis,  a.a.O.  S.53. 
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Wenn  aber  die  Frau  die  Last  der  Vormundschaft  über  ihre,  des 
Vaters  beraubten  Kinder  nicht  übernehmen  will ,  dann  befiehlt  das  Gesetz 
der  Richter  den  Ersten  (principes)  der  Stadt,  daß  sie  einen  besonderen 
hrirpowos  d.  i.  Waiseuverwalter  bestimmen,  und  daß  dieser  durch  Bürgen- 
stellung sich  verpflichtet,  das  Vermögen  der  Waisen  mit  allen  Mitteln 
zu  behüten  und  es  ihnen  nach  erreichter  Großjährigkeit  zu  übergeben.^ 


§  5.    L9.  Rn.5. 
Femer  spricht  der  Richter: 

Wenn  ein  Mann  erwachsene  Kinder  hat,  die  ihm  nicht  gehorchen, 
sondern  sich  seinem  Willen  widersetzen  und  ihm  Schande  bereiten,  und 
er  sie  von  seiner  Erbschaft  ausschließen  (loslösen)  will,  ist  er  dazu  be- 
rechtigt 

Er  hat  dies  Recht  mit  Bezug  auf  9  Unzien  seiner  Habe  und  seiner 
Schätze  (dagegen  soll  er  durch  Testament  seinen  Kindern  vermachen 
3  Unzien),  d.i. ein  Viertel  der  Habe  ihres  Vaters,  so  viele  ihrer  sind, 
männliche  oder  weibliche  {s.  Anm), 

§  6.     L19.   RH.  7. 

Femer  spricht  der  Richter: 

In  solcher  Weise  kann  der  MTpowos  von  Waisen ,  da  er  berechtigt 
ist,  für  sie  die  Steuer  an  den  König  oder  eine  von  ihren  Eltem  kon- 
trahierte Schuld  zu  zahlen,  etwas  von  der  Habe  der  Waisen  verkaufen, 
daß  er  zum  Richter  des  Ortes  (der  Gegend)  geht  und  ihn  benachrichtigt; 
und  gemäß  der  Verfügung  des  Richters  verkauft  er  dann  soviel  von  der 
Habe  der  Waisen,  als  für  die  (Bezahlung  der)  Schuld  genügt 


§  7.    L22.  RH.  8. 

Femer  spricht  der  Richter: 

Wenn  ein  Mann  jemand  eine  Sache  als  ^pea  gibt  (s.  Anm)  und 
ihm  die  vofi^  derselben  übergibt,  und  sie  darauf  dem  Beschenkten  wieder 
abnehmen  will,  so  befiehlt  das  Gesetz  der  Richter  also:  Wenn  der  Be- 
schenkte sein  Sohn  oder  seine  Tochter  ist,  kann  er,  solange  er  lebt,  das 
als  ^p9a  ihnen  Verschriebene  ihnen  wieder  abnehmen;  ist  es  aber  ein 
Fremder,  kann  er  ihm  das,  was  er  ihm  einmal  geschenkt  hat,  nicht 
wieder  abnehmen. 

§  8.     L  30.    R  n.  12. 

Femer  spricht  der  Richter: 

Wenn  ein  Mann  seinen  Sklaven  zum  Bevollmächtigten  über  seine 
Habe  oder  zum  imrpoTroa  über  Dinge,  die  er  ihn  tun  lassen  will,  macht, 
so  gibt  ihm  dazu  das  Gesetz  die  Ermächtigung.* 


§  9.     L  32.   R II.  14. 

Femer  spricht  der  Richter: 

Wenn  für  einen  Mann  nach  dem  Gesetz  der  Richter  die  Ver- 
pflichtung besteht,  MrpoTroa  für  die  Waisen  seines  Bruders  oder  für  fremde 
Waisen  zu  werden,  und  er  sich  dessen  weigert,  so  ist  es  mit  seiner 
Weigemng  folgendermaßen  bestellt: 


^  Vgl.  L Mitteis,  a.a.O.  S.53. 
•  Vgl.  L. Mitteis,  a.a.O.  S.54. 
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Wenn  er  fünf  Kinder  hat,  Söhne  und  Töchter,  befreien  ihn  die 
Gesetze  von  dieser  Mühewaltung  für  Fremde,  und  gestatten  ihm,  sich 
um  den  Unterhalt  seiner  eigenen  Kinder  zu  bemühen. 

Wenn  er  aber  weniger  als  fünf  Kinder  hat,  zwingt  ihn  das  Gesetz, 
emrpoTros  für  fremde  Waisen  zu  werden. 

§  10.     L33.  RH.  15. 

Femer  spricht  der  Richter: 

Wenn  ein  Mann  keine  Kinder  (Söhne)  hat,  wohl  aber  einen  in 
seinem  Hause  geborenen  oder  mit  Geld  gekauften  Sklaven,  und  er  diesen 
freilassen  und  durch  Testament  zum  Erben  einsetzen  will,  so  erlauben 
(iubent)  ihm  das  die  Gesetze  der  Richter. 

§  11.     L34.   RH.  16. 

Femer  spricht  der  Richter: 

Wenn  ein  Sterbender  ein  Testament  machen  will,  unmündige 
Kinder  (Söhne)  hat  und  diesen  seine  Erbschaft  vermacht;  wenn  er  ferner 
in  demselben  Testament  einen  seiner  Sklaven  freiläßt  und  ihn  zum 
emTpoTTos  für  seine  Kinder  (Söhne)  ernennt,  so  ist  er  dazu  befugt  Und 
selbst  wenn  er  ihn  nicht  durch  sein  Testament  freiläßt,  darf  er  ihn  zum 
Administrator  für  seine  Kinder  (Söhne)  ernennen,  indem  diese  Ernennung 
für  diesen  Sklaven  ein  Zeugnis  der  Freiheit  ist. 

§  12.     LST.   RH.  19. 

Ferner  spricht  der  Richter: 

Wenn  ein  Mann  Söhne  hat  und  diese,  ohne  ihrerseits  Söhne  zu 
hinterlassen,  vor  ihm  sterben;  wenn  er  ferner  verheiratete  Töchter  hatte, 
die  gestorben  sind,  während  ihre  Söhne  noch  leben,  so  sollen  die  Söhne 
seiner  Töchter  {Text:  seines  Hauses)  ihn  gemäß  seinem  Willen  beerben. 

Wenn  er  aber  keine  Tochtersöhne  mehr  hat,  beerben  ihn  seine 
Brüder,  und  falls  er  keine  Brüder  hat,  seines  Vatersbrtider  oder  deren 
Söhne  (s.Anm), 

§  13.     L38.   RH.  20. 

Femer  spricht  der  Richter: 

Wenn  ein  Mann  Häuser  oder  Höfe  oder  Vieh  oder  sonst  etwas 
kaufen  will,  und  Mittelsmänner  (sie!  s.  Anm.)  zwischen  dem  Ver- 
käufer und  Käufer  vermitteln;  wenn  die  Parteien  sich  über  die  Ti/iif 
des  Kaufobjekts  geeinigt  haben;  wenn  keine  Arrha  gegeben  ist;  wenn 
femer  die  rifiij  noch  nicht  gezahlt  ist,  sondern  nur  die  Abmachung  be- 
treffend die  TT/ii;  vorhanden  ist,  dann  darf  —  so  befiehlt  das  Gesetz  der 
Richter  —  der  Verkäufer  das  Objekt  nicht  mehr  an  einen  anderen  ver- 
kaufen. Er  soll  die  vereinbarte  nfin  verlangen  und  dann  dem  Käufer 
die  Sache,  die  er  auf  reine  Weise  (sie!)  gekauft  hat,  übergeben.^ 

§  14.    L4.   RH.  22. 

Femer  spricht  der  Richter: 

Wenn  jemand  ein  Testament  macht,  sei  er  krank  oder  gesund, 
und  seine  Sklaven  freizulassen  wünscht,  befiehlt  ihm  das  Gesetz  der 
Richter,  in  folgender  Weise  freizulassen: 

Wenn  er  einen  oder  zwei  Sklaven  hat,  darf  er  sie  durch  Testament 
freilassen. 


»  Vgl.  L. Mitteis,  a.a.O.  S.56. 
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'  leg.  o\A^\^^,hO.  >  delendum  oÖ|^  CP^  Aui2p. 

«   leg.  yiOfAtilTip.  ^  Lücke. 
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Von  dreien  darf  er  zwei  freilassen.  Von  fünf  bis  zehn  darf  er  die 
Hälfte  freilassen,  von  zehn  bis  dreißig  ein  Drittel,  von  dreißig  bis  hundert 
ein  Viertel ,  d.  i.  fünfundzwanzig. 

Wenn  er  aber  mehr  freiläßt,  als  die  Gesetze  der  Richter  erlauben, 
wird  die  Zahl,  welche  über  das  Gesetz  hinausgeht,  gezählt  und  diese 
verbleiben  den  Erben  als  Sklaven. 


§  15.     L4.    RH.  22. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  ein  Mann  ein  Testament  macht  und  darin  bestimmt,  daß 
seine  sämtlichen  Sklaven  frei  sein  sollen,  dann  verbleiben  sie  alle  als 
Sklaven  seinen  Erben. 

§  16.     L21.   RH.  23. 

Der  Richter  spricht: 

In  schöner  Weise  wird  ein  Sklave  freigelassen ,  den  sein  Herr  vor 
Zeugen  freiläßt  Es  ist  aber  noch  schöner,  wenn  ein  Herr  seinen  Sklaven 
oder  seine  Sklavin  vor  dem  Bischof  der  Stadt  oder  dem  Bischof  des 
Landes,  oder  wenn  kein  Bischof  vorhanden  ist,  vor  dem  Chorbischof 
oder  dem  Visitator  und  fünf  Priestern  der  Kirche  freiläßt  {s,Anm,). 


§  17.     L23.   RH.  25. 

Der  Richter  spricht: 

Ob  jemand  berechtigt  ist,  einen  Sklaven,  den  er  freigelassen  hat, 
wieder  zu  seinem  Sklaven  zu  machen?  —  Das  Gesetz  der  Richter  ge- 
stattet ihm,  unter  folgenden  Umständen  den  Freigelassenen  wieder  zu 
seinem  Sklaven  zu  machen:  Wenn  er  zu  seinen  Lebzeiten  in  die  Lage 
kommt,  den  Freigelassenen  zu  beschuldigen,  daß  er  ihm  (dem  früheren 
Herrn)  einen  Schimpf  angetan  oder  ihm  Verachtung  bezeugt  habe,  oder 
wenn  er  ihn  (den  früheren  Herrn)  wegen  schimpflicher  Dinge  verklagt  hat, 
dann  wird  der  Freigelassene  tatsächlich  wieder  Sklave  seines  früheren  Herrn. 


§  18.     L21.   RH.  24. 

Femer  spricht  der  Richter: 

Wenn  ein  Mann  einen  Sklaven  durch  eine  schriftliche  Erklärung 
freiläßt,  dann  ist  auch  die  gesamte  Habe  des  Freigelassenen  frei.  Wenn 
aber  der  Herr  ihn  nicht  durch  schriftliche  Erklärung  freiläßt,  dann  können 
nach  dem  Tode  des  Freilassers  seine  Erben  die  gesamte  Habe  des  Frei- 
gelassenen ihm  abnehmen. 

§  19.     L39.    RH.  27. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  jemand  einen  Sklaven  auf  die  Versicherung  des  Verkäufers 
hin,  daß  es  ein  guter  Sklave  und  nicht  ein  Ausreißer  sei,  kauft,  so  ge- 
stattet ihm  der  Kauf,  den  Sklaven  6  Monate  zu  prüfen,  und  wenn  er 
ihm  nicht  gefällt,  vor  Ablauf  der  6  Monate  gemäß  der  Verfügung  des 
Richters  seinem  früheren  Herrn  zurückzuge^n  und  die  bezahlte  rtfjii 
zurückzubekommen.  Wenn  aber  der  als  angeblich  guter  Sklave  gekaufte 
Knabe  (!)  vor  Ablauf  der  6  Monate  flieht,  soll  er  (der  Käufer^  umhergehen 
(Lücke,  fehlt:  und  ihn  suchen,  festnehmen  una  dem  Verkäufer  wieder 
übergeben)  und  von  seinem  früheren  Herrn  das  Geld,  das  er  für  ihn  ge- 
zahU  hat,  zurückverlangen. 
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§20.  *s.lp  .iäal  %ilp  •2941^  «IXm  190^.3  'Xkäo^Jb  jlAoap  orä^ 

§21.  ;  ay>.n,\\  pCLOJäap  2iaL!k,  la^  ^23  .a^2  ;u.ip  .yiCfou&^p 

§22.  ^^o  :^oua^  29aL\  ^%a  «s^2p  .L^l  l^?  40)^  -23Syi* 
;jQ»a^M  xdä  .;U&99ite  ^cüäoj^o  rjLäüQxap  ^U^i^i^  UoscfS 
^p  «s^2  ,;.^  m.^p  QpirfJM  ^2  «l±up  UosorS  läo^p  U^P? 


10 


§24.  Xji*3  .o|[^  ^\aLfibop  ocr  ^aA^^H^  ^o» n  \\  ^o^?  *XaI1p7  is 
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2>.n.S>\  pjA  >#A>.fl»  «^2  ;l^2  ,oy>n.v\  ^oA^dOU  yiOfoSujidp 
:  jyfcVvp  3i\y\Ay  y^Vy^Ü^  gj^^VTi  .2JKaiMA  2Axp  Ua^^^^cuo»  20 

^^ft.  \t\\    :  2<Kft  \,\*t>  ^  ;  \  \\n  X  3yM*2  ^  >Aa  :  2\  i  V^ 
Aä^p  jcaji^  o2  z,^  >y  ft>,V\  o2  :  ^n  y,  ft\  o2  ;UioLftA 


§26.  6ck2  «s^2  .Xiii)2  jU^p   »Ay»  A^tl  }  \\^iox  m^  2oo7  A^  25 
:4v^aa2  ?,>^  Vp  «s^oopkAa  i^  «s^oa^Up   -2AcAy  o2  1  Ay 
«s^2  :2<KAa2p  2»ai>^.a  «^aaoMH   ^'^  «^eoapiao    «^oo^Aao 

^^\tr%  ^p  «^2  .2<Koä;LA  ^Jjäo  .2A^opaLiii  ^  ^P9ö9  ^|^o 
'  Statt  XäiiopJA  3^,ft>nip  ofk»  leg.  3  ^.om  ;,i.'a9>.tt  oraM. 

>  Lücke.  s  leg.  9bl»Up.  ^  leg.  jlit^.  ""  add.  ?>njL. 

"^  leg.  Oj^p.        "^  leg.  pJb^Aa.        ^  Besser  JSoubp.        *   «s^O&^mXao? 
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§  20.     L39.   RH.  28. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  jemand  einen  Sklaven  kauft  durch  einfachen  Kauf  (wörtlich: 
simpliciter),  ob  er  gut  ist  oder  schlecht,  mit  der  Bedingung:  »keiner  soll 
ein  Regreßrecht  haben«,  und  wenn  nun  der  Käufer  den  Sklaven  zurück- 
geben will  (Lücke:  so  erlaubt  es  ihm  das  Gesetz  nicht,  außer  %  falls  er 
gefunden  hat,  daß  dem  Sklaven  ein  Dämon  innewohnt  Hatte  man  ihm 
aber  davon  vor  dem  Kauf  Kenntnis  gegeben,  dann  darf  er  ihn  nicht 
zurückgeben. 

§21.     L 41.   RH.  29.   Ebedjesu  S.67,  Col.2. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  jemand  seinem  Sklaven  befehlen  will,  daß  er  für  ihn  einen 
Prozeß  führe,  so  gibt  ihm  das  Gesetz  dazu  nicht  die  Erlaubnis  und  Er- 
mächtigung, denn  der  Sklave  und  der  Freie  dürfen  nicht  miteinander 
prozessieren. 

§22.    L51.   RH.  32.   Ebedjestt  S.75,  Col.l. 

Ferner  spricht  der  Richter: 

Wenn  jemand  eine  Sache  kauft  und  als  Arrha  eine  Summe  Geldes 
gibt,  und  nun  der  Verkäufer  von  dem  Geschäft  zurücktritt,  dann  be- 
fiehlt das  Gesetz,  daß  er  (dem  Käufer)  den  doppelten  Betrag  der  er- 
haltenen Arrha  zahlen  soll. 

Wenn  dagegen  der  Käufer,  der  die  Arrha  gegeben  hat,  von  dem 
Kauf  zurücktritt,  verliert  er  jene  Arrha,  die  er  zu  Anfang  gegeben  hat 
(s.  Anm). 

§  23.    L49.  RH. 31. 

Femer  spricht  der  Richter: 

Wenn  ein  Mann  (einen  Sklaven)  aufnimmt,  der  ihm  nicht  gehört, 
wohl  wissend,  daß  es  ein  Sklave  ist,  und  infolgedessen  verklagt  wird, 
soll  nach  dem  Gesetz  der  Richter  der,  der  ihn  (den  fremden  Sklaven) 
aufgenommen  hat,  selbst  in  die  Sklaverei  gezogen  werden. 

§  24.    L53.   RH.  33. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  ein  Sklave  etwas  kauft,  ist  er  dazu  berechtigt  Denn  was 
der  Sklave  kauft,  gehört  seinem  Herrn,  und  er  ist  kaufberechtigt. 

§  25.    P29.  Vel.LfiO.   R34. 

Femer  spricht  der  Richter: 

Die  Gesetze  der  Richter  geben  niemand  die  Vollmacht,  mit 
eigenen  Händen  seinen  Sklaven  zu  töten.  Wenn  der  Sklave  eine  den 
Tod  verdienende  Tat  begangen  hat,  soll  er  ihn  den  weltlichen  Macht- 
habem  übergeben ,  daß  sie  ihn  nach  seinen  Missetaten  bestrafen.  Wenn 
sich  aber  jemand,  ohne  Machthaber  von  Seiten  des  Reichs  zu  sein,  er- 
frecht, den  Missetäter  oder  Mörder  oder  Räuber  oder  irgend  jemand, 
der  wegen  irgendeiner  Tat  den  Tod  verdient  hat,  zu  töten,  ist  er  selbst 
todesschuldig,  da  er  eine  Tötung  begangen  hat,  ohne  dazu  berechtigt 
zu  sein. 

§  26.    L73.74.   RH.  37.  38. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  ein  Knabe  oder  ein  Mädchen  von  sich  aussagen,  daß  sie 
Sklaven  seien,  und  auf  eigenes  Betreiben  verkauft  oder  in  der  4>€pvri 
einer  Frau  verschenkt  werden  und  sie  noch  nicht  20  Jahre  alt  sind,  dann 


^l  Xoo^aa  o|^  ^ü^  ^ 
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lAuASb^  ^oaI  AAi?  oo|^  o2  «s^oaI  p9p  oo^  2aqLi»  ^x>Ao 
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§29.  lyiCfo'äbM  ^  2auaL^  ^^<H(  N^?  9^-^  ^^?  .^Ai^I  ocj 
of^  0(9X10  3v*^p  ?>?  V  007  ^dft^  #s2  ziiXm  X3  2oo)^o 

.;ul&9  öp^  o4  nOOO^o  ^i)^dL.i<l^2p  Sa^  ^  ^2  .2<Kfta2  is 
.4kte2  ^p  yxrroiai  yx^uioJKäU  Ü^p  :  ^??  Xoo^oa  ^^yAH 
«^oacf    yioro'xbo    v*opuo<Kä^    ^2    »ij^lp   a%JyJao    x!^o 
§30.  :>&dA  o2  i^xti  2iaL!k,  WüM  «s2p  zpJoA  ^p  lilp  .^^ohh^p 


OLii  iSo  :ajQx^  j/tAt  2A^oua^  yyaföiu}^  2oaf<Ko   :29p  o2 
:  23p  o2   jkd^äuö  o2  2ft^ii.a  yiOToX*2o   :  XiObsO^  oy  »  m  1 1  20 
^djdbp  oör  2'<K2o  JCp^  n2o  .4s^aA2  ^ip  007  <koA  ^UJÜ^Uftte 

^CU*    ^    y^07o4-t2    liisjL^    0|U3O     -,^9p    OCf    ^    iib.9A^p 

jcal  ;lA3  \.^  -^9P  opjA  ;Aiip  oiu^  oor  ^y  A.t  . 


«s^2   :  jLfiUMd  2ocf  29<K}j  l^^*a3<K  ^p  «s^2  .;LftCf  ^  d^^a^  25 
^  23ik2o  «^j^oaV^p   j.^i^V^   ^2  o2  jLxxä  5^2  o2  2äb\<K 
^9JQx^  )^p^  z  23<k2  U^PP  jLooitta  o^  «siö^  :  ^fttuS  29<K2 
^  ^  ;i>t^f>  o^  2oor  ?3UOp  :o^p  PP^  hlsXip  :^^ 

;UmSo2  o}.^    ^\\,^    .iJLad^a   ;lAo   JLuit  xn.Vii   ^p   «^2  30 


'   Lücke.         ''   d3üM<K2p?         '  leg.  UaJbabO.         «  leg. 
leg.  ^i 
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• 

helfen  ihnen  die  Gesetze;  sie  Icönnen  sich  von  der  Sklaverei  befreien 
und  zur  Freiheit  zurückkehren.  Wenn  sie  aber  mehr  als  20  Jahre  alt 
sind,  haben  sie  ihre  Freiheit  verloren  und  verbleiben  als  Sklaven  dem- 
jenigen, der  sie  gekauft  oder  in  der  ^^epvif  seiner  Frau  bekommen  hat 

§  27.     L79.   RH.  39. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  Leute  irgendwelche  von  Sklaven  gestohlene  Sachen  an- 
nehmen, so  befiehlt  das  Gesetz  der  Richter,  daß  sie  den  Besitzern  der- 
selben das  Vierfache  ersetzen. 

§  28.     Vgl.  L  39.  113.   RH.  41. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  jemand  einen  Sklaven  oder  eine  Sklavin  kauft,  und  sich  nun 
herausstellt,  daß  sie  aus  dem  Hause  ihrer  früheren  Herren  zu  fliehen 
pflegten  oder  Diebe  sind,  darf  der  Käufer  sie  ihren  früheren  Herren 
zurückschicken,  und  nicht  allein  das,  sondern  er  ist  auch  berechtigt,  die  ti/«} 
der  von  den  Sklaven  geraubten  Sachen  von  dem  Verkäufer  zu  fordern. 

Wenn  aber  Käufer  und  Verkäufer  zu  Anfang  ihres  Handels  ab- 
gemacht haben  {Lücke:  daß  nach  Abschluß  des  Geschäfts  jeder  Regreß 
ausgeschlossen  sein  solle),  dann  kann  der  Käufer  von  dem  Tage  (des 
Handelsabschlusses)  ab  keinen  Regreß  gegen  den  Käufer  nehmen,  er 
kann  die  Sklaven  nicht  zurückgel^n,  noch  ist  ihr  früherer  Herr  ver- 
pflichtet, dasjenige,  was  dem  Käufer  gestohlen  worden  ist,  zu  ersetzen 
(5.  Anm,). 

§  29.     P33.   RH.  42. 

Der  Richter  befiehlt: 

Wenn  ein  Sklave  von  seinen  Herren  die  Freiheit  erlangt  und  frei 
wird;  wenn  nun  der  Servus  libertus  die  Neigung  hat  und  nach  der  Frei- 
lassung sich  verheiratet  mit  einer  Sklavin,  und  von  ihr  Kinder  (Söhne) 
bekommt,  so  befehlen  die  Gesetze  der  Richter,  daß  nicht  seine  von  der 
Sklavin  ihm  geborenen  Kinder  ihn  beerben,  auch  nicht  die  Herren  der 
Sklavin,  sondern  es  beerben  ihn  seine  eigenen  (früheren)  Herren,  die  ihm 
die  Freiheit  gegeben  haben  (s.Anm.). 

§  30.     L  66.   R  II.  48. 

Der  Richter  befiehlt: 

Wenn  jemand  ein  Dorf  oder  Haus  oder  Höfe  kauft,  und  dieses 
Objekt  10  Jahre  in  seinen  Händen  ist,  ohne  daß  jemand  ihn,  den  Käufer 
bedrängt  (d  h.  sein  Besitzrecht  anficht);  wenn  aber  das  Haus  oder  Dorf 
oder  die  Höfe  (ursprünglich)  dem  Verkäufer  als  Pfänder  gegeben  waren, 
und  nun  der  Pfandgeber  kommt,  um  von  dem  Verkäufer  (sein  Pfand) 
zurückzufordern,  und  er  in  demselben  Orte  lebt,  darf  er  (innerhalb  des 
Zeitraumes)  vom  ersten  Tage  des  Kaufes  bis  zu  10  {Text:  20)  Jahren 
und  was  über  10  Jahre  hinausgeht  (sie!),  gegen  den  Verkäufer  seine 
Forderung  erheben,  weil  niemand  ihn  davon  durch  impayyeKla  benach- 
richtigt hatte. 

Wenn  dagegen  der  Forderer  (der  Pfandgeber)  als  Kaufmann  oder 
Reiter  oder  Soldat  des  Reiches  in  einem  fernen  Lande  lebt,  und  nun  aus 
der  Feme  kommt  (um  sein  Recht  zu  fordern),  gibt  ihm  das  Gesetz  der 
Richter  die  Möglichkeit,  bis  zum  Ablauf  von  20  {Text:  10)  Jahren  seine 
verpfändete  Habe  von  dem  Pfandnehmer  zurückzufordern.  Wenn  aber  der 
Verkäufer  nicht  mehr  lebt,  erhebt  er  seine  Forderung  gegen  den  Käufer. 

Wenn  dagegen  der  Pfandgeber  die  Zeit  verstreichen  läßt,  ohne 
seine  Forderung  zu  erheben ,  ist  ihm  nach  dem  Befehl  des  Gesetzes  der 
Richter  der  Weg  der  Forderung  verschlossen  {wörtlich:  hinfällig,  nichtig). 
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§  31.     P40.    RH.  51. 

Femer  spricht  der  Richter: 

Im  Lande  der  Römer  (Romäer)  ist  dies  die  Ordnung  der  Gesetze: 
Wenn  ein  Mann  sich  verheiratet  und  seine  Frau  aus  ihrem  Vater- 
hause als  <l>epvn  Herden  von  Schafen,  Rindvieh,  Pferden  oder  Kamelen 
oder  Dareiken  oder  Denare  mitbringt,  dann  ist  ihr  Ehemann  verpflichtet, 
ihr  seinerseits  von  allem,  was  sie  mitgebracht  hat,  den  gleichen  Betrag 
zu  geben. 

Was  der  Mann  der  Frau  gibt,  heißt  Stopea.  Auf  Persisch  sagt  man 
dastir,  auf  Syrisch  zabhdä  oder  mahrä. 

Im  Lande  der  Herrschaft  des  Ostens  besteht  eine  andere  Gewohn- 
heit Wenn  die  Frau  100  Denare  bringt,  bringt  der  Mann  die  Hälfte. 
Zuweilen  bringt  der  Mann  mehr  als  die  Frau  bringt,  zuweilen  bringt 
er  nichts  und  zuweilen  bringt  auch  die  Frau  nichts. 

L92.   P41a. 

Wenn  er  seine  Frau  entläßt,  ohne  daß  sie  ein  Vergehen  begangen 
hat,  wegen  dessen  eine  Frau  entlassen  (geschieden)  werden  kann,  gibt 
er  ihr  ihre  ganze  <t>epvii  und  die  ganze  Stopea,  die  er  ihr  gebracht  hat, 
gemäß  ihrem  schriftlichen  Ehevertrage  betreffend  <l>epvij  und  Seapea, 

Wenn  andererseits  die  Frau  ihren  Mann  verläßt,  ohne  daß  er  gegen 
sie  ein  im  Gesetz  bekanntes  Vergehen  begangen  hat,  braucht  der  Mann 
ihr  weder  ihre  <^epvif  noch  die  S<opea  zu  geben. 

Wenn  die  Ehe  durch  den  Tod  des  Mannes  gelöst  wird,  soll  sie 
ihre  <l>epvii  bekommen  und  die  Hälfte  der  Bapea,  die  er  ihr  gebracht  hat 

Wenn  ihre  Gemeinschaft  durch  den  Tod  der  Frau  gelöst  wird, 
so  bekommt  der  Mann,  einerlei  ob  sie  Kinder  haben  oder  nicht,  die 
ganze  Aöpea,  die  er  seiner  Frau  gebracht,  und  die  Hälfte  der  (ßepvif,  die 
sie  ihrem  Manne  gebracht  hat  Die  andere  Hälfte  wird  ihrem  Vater  zu- 
gewendet, und  wenn  sie  keine  Eltern  (wörtlich:  Väter.  Ob  gemeint: 
Vater  und  Großvater?)  mehr  hat,  steht  sie  zur  Verfügung  der  rrau,  die 
sie  schriftlich  ihren  Erben,  wenn  sie  Kinder  hat,  vermachen  kann  (Lücke: 
oder  falls  sie  keine  Kinder  hat),  wem  sie  will. 


§  32.     L91.   RH.  56. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  ein  Mädchen  einen  Mann  empfängt,  um  seine  Frau  zu 
werden ,  und  ihre  Eltern  oder  sie  selbst  von  dem  Manne  als  Arrha  einen 
Ring  oder  goldenes  Geschmeide  oder  etwas  reichliches  von  anderen 
Dingen  annehmen,  und  nun  der  Mann,  der  sie  beschenkt  hat,  stirbt; 
wenn  nun  von  dem  Mädchen  oder  ihren  Eltern  dasjenige,  was  sie  von 
ihm  oder  seinen  Eltern  empfangen  hat,  zurückverlangt  wird,  so  befehlen 
die  Gesetze  der  Richter  (wie  folgt): 

Wenn  der  Bräutigam  sie  gesehen  und  geküßt  hat,  muß  sie  die 
Hälfte  der  Geschenke  zurückgeben,  seien  es  Denare  oder  Kleider.  Was 
sie  auch  von  ihrem  Bräutigam  erhalten  hat,  nur  die  Hälfte  davon  gibt 
sie  an  seine  Eltern  zurück. 

Wenn  er  aber  keine  Eltern,  Brüder  oder  Blutsverwandte  mehr  hat, 
dann  ist  sie  als  Braut  ihm  eine  Verwandte ,  und  dann  soll  sie  nach  dem 
Befehl  der  Gesetze  der  Richter  alles  haben,  was  er  ihr  geschenkt  hat. 

Sacbau,  Syrische  Reditsbficher  I.  2 
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Wenn  femer  der  Knabe  das  Mädchen  nur  durch  andere  hat  werben 
lassen,  ihr  aber  nicht  ein  Brautgemach  geworden  ist  und  er  sie  weder 
gesehen  noch  geküßt  hat,  dann  gibt  sie  alles  (zurück),  was  er  oder  seine 
Eltern  ihr  gegeben  haben. 

Und  wenn  das  Mädchen  stirbt,  bekommt  er  von  ihren  Eltern  oder 
Brüdern  alles  zurück,  was  er  ihr  gegeben  hat,  abgesehen  vom  Essen 
und  Trinken. 

§  33.     P  46.   R  H.  57. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  ein  Mann  um  ein  Weib  bei  ihren  Eltern  oder  Brüdern  wirbt 
und  als  Arrha  einen  Ring  oder  goldenes  oder  silbernes  Geschmeide  oder 
Denare  oder  Kleingeld  gibt,  und  dann  der  Verlobte  sie  nicht  heiraten 
will,  verliert  er  seine  Arrha  und  alles,  was  er  ihr  als  einer  Braut  ge- 
geben hat 

Wenn  aber  die  Familie  der  Verlobten  die  Verlobung  aufheben 
und  nicht  das  Mädchen  ihrem  Verlobten  übergeben  will ,  dann  gibt  sie 
ihm  alles,  was  sie  am  ersten  Tage  von  ihm  empfangen  hat,  doppelt  zurück ; 
dagegen  alles,  was  sie  nach  jenem  Tage  als  ein  dem  Mädchen  von  ihrem 
Verlobten  dargebrachtes  Geschenk  erhalten  hat,  gibt  sie  so,  wie  es  ist 
(d.  i.  einfach)  y  zurück.  Nur  das  am  ersten  Tage  erhaltene  gibt  sie  doppelt 
zurück. 

§  34.     L  62.   R  n.  62. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  jemand  eine  Jungfrau  oder  Witwe  raubt,  ist  er  todesschuldig, 
weil  er  geraubt  hat,  und  wird  verurteilt  wie  ein  Ehebrecher. 


§  35.    L  67.   R  n.  81.   Vgl.  L 106,  R  H.  150. 

Der  Richter  spricht: 

Die  Gesetze  der  Richter  gestatten  den  Weibern  nicht,  für  irgend 
etwas  Bürgschaft  zu  leisten. 

Das  Zeugnis  eines  Mannes,  der  noch  nicht  25  Jahre  alt  ist,  wird 
nicht  angenommen  (5.  Anm.). 

§  36.    LI6.6I.   RH.  67.  78. 

Der  Richter  aber  spricht: 

Das  Gesetz  der  Richter  befiehlt:  Wenn  der  Mann  einer  Frau  stirbt, 
soll  sie  10  Monate  um  ihn  trauern  und  darf  sich  dann  wieder  verheiraten. 
Wenn  sie  aber  sich  erfrecht,  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  nicht 
10  Monate  zu  warten,  sondern  sich  (vorher)  wieder  verheiratet,  ist  sie 
infam  nach  dem  Gesetze,  und  man  beraubt  sie  der  Ehre  freier  Frauen. 
Und  wenn  der  Mann  ihr  sterbend  durch  Testament  ein  Geschenk  oder 
eine  Erbschaft  (s.  Anm.)  vermacht  hat,  beraubt  sie  dessen  das  Gesetz. 


§  37.     L 105.   R  n.  82. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  ein  Mann  ein  Weib  heimführt  und  sie  ihm  in  ihrer  ^epvif 
Sklavinnen  oder  Herden  von  Schafen  oder  Rindvieh  (Lücke:  oder  andere 
Dinge)  bringt,  so  (gelten),  weil  der  Besitz  von  Grund  und  Boden  nicht 
ist  wie  der  Besitz  von  Menschen,  Sklaven,  (die  folgenden  Bestimmungen): 
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Wenn  die  in  der  (ßepvif  mitgebrachten  Sklavenweiber  Kinder  gebären, 
oder  die  Herden  von  Schafen  oder  Rindvieh  oder  andere  (Tier)arten  (Junge 
werfen)  und  zahlreiche  Geburten  haben  und  nun  eine  Trennung  zwischen 
Mann  und  Frau  stattfindet,  dann  bekommt  die  Frau  die  Hälfte  der  Ge- 
burten von  allen  Lebewesen,  die  sie  in  der  <t>epvij  gebracht  hat,  und  den 
ganzen  Besitzstand,  den  sie  mitgebracht  hat.  Dagegen  die  andere  Hälfte 
der  Geburten  gehört  dem  Mann,  weil  sie  aus  dem  Seinigen  ernährt 
worden  ist 


§  38.     P62b.   RH.  85a. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  eine  verheiratete  Frau,  die  Kinder  hat,  aus  irgendeinem 
Grunde  ihren  Mann  zu  verlassen  und  eines  ihrer  Kinder  mitzunehmen 
wünscht,  damit  sie  nach  ihrem  Ermessen  für  dasselbe  sorge,  so  befiehlt 
das  Gesetz,  daß  sie  mit  solcher  Vollmacht  eins  ihrer  Kinder  mitnehmen 
darf,  indem  sie  bekennt,  daß  es  ein  Kind  des  Ehebruchs  ist 


§  39.     Vgl.  L 123.    R  n.  86. 

Der  Richter  aber  spricht: 

Wenn  Mann  und  Frau  von  einander  geschieden  werden,  entweder 
durch  den  Tod  oder  durch  irgendeine  andere  Ursache,  welche  ihr  die 
Möglichkeit,  ihre  <^6pvif  zurückzubekommen,  gewährt,  so  soll  letzteres  in 
folgender  Weise  geschehen: 

Wenn  die  Kleider  ihrer  4>^pvii  noch  vorhanden  sind,  ohne  abgenutzt 
zu  sein,  bekommt  sie  eben  diese  Kleider.  Wenn  sie  aber  getragen  worden 
und  abgenutzt  sind,  verlangt  sie  den  Preis  derselben,  wie  er  war,  als 
sie  neu  waren.  Sind  doch  die  Preise  der  verschiedenen  Sorten  von 
Kleidern  den  Kaufleuten  allerorten  bekannt  Auf  solche  Weise  soll  sie 
den  Preis  der  Kleider  ihrer  «^epvif  bekommen. 

Wenn  sie  in  ihrer  <f>epvii  ihrem  Manne  Rindvieh,  Kamele  und 
Schafe  gebracht  und  er  einzelnes  von  diesen  Tiergattungen  verkauft  hat, 
so  bekommt  sie  für  das  Verkaufte  den  Preis,  zu  dem  es  verkauft  worden 
ist.  Wenn  aber  diese  Tiere  noch  vorhanden  sind,  bekommt  sie  die  ein- 
zelnen Tiere,  die  sie  gebracht  hat,  ferner  die  Hälfte  der  Geburten  jeder 
Tiergattung,  während  die  andere  Hälfte  der  Geburten  sowie  die  durch 
die  Schafschur  erzielte  Wolle  dem  Manne  als  Entgelt  für  den  Unterhalt 
der  Tiere  verbleibt,  weil  sie  aus  seinen  Mitteln  unterhalten  worden  sind. 
Wenn  aber  ein  Teil  des  Viehs  stirbt,  schuldet  der  Mann  ihr  nicht  einen 
Ersatz  dafür. 

Wenn  sie  in  ihrer  <^€/)vi/  Sklaven  und  Sklavinnen  gebracht  hat,  so 
bekommt  sie  ebendiese  zurück,  und  falls  sie  verkauft  worden  sind,  er- 
stattet ihr  der  Mann  den  Preis,  zu  dem  sie  verkauft  worden  sind.  Wenn 
die  Sklavinnen  Kinder  geboren  haben,  bekommt  sie  die  Hälfte  derselben. 
Wenn  aber  ein  Sklave  gestorben  ist,  braucht  ihr  der  Mann  denselben 
nicht  zu  ersetzen. 
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§  40.    PM.  RH.  87.   VgI.Ebedje8U  S.49,  Kol.2. 

Der  Richter  spricht: 

Ein  Mann  kann  seine  Frau  unter  Zurückbehaltung  eines  Teils  ihrer 
<^epvi7  nur  dann  entlassen,  wenn  er  solche  Dinge  an  ihr  gefunden  und 
gesehen  hat,  welche  von  den  Gesetzen  der  Richter  bestraft  werden.  Wenn 
sie  mit  andern  Unzucht  getrieben  hat  und  ohne  Erlaubnis  ihres  Mannes 
in  ein  fremdes  Haus  oder  in  das  Theater  gegangen  ist,  um  unpassende 
Dinge  zu  sehen;  wenn  er  etwas  derartiges  ihr  nachweisen  kann,  darf  er 
sie  entlassen,  ohne  daß  sie  ihre  <l>epv4  zurückbekommt 

§  41.     P65.   RH.  88. 

Ferner  spricht  der  Richter: 

Aus  folgenden  Gründen  kann  die  Frau  sich  von  ihrem  Manne 
scheiden  und  die  ^epvi;,  die  sie  aus  ihrem  Vaterhause  gebracht  hat,  mit 
sich  nehmen:  Wenn  sie  zwei  oder  drei  Männer  als  Zeugen  bringt, 
welche  bezeugen  und  beschwören,  daß  ihr  Mann  irgend  etwas  von  . 
Zauberei  oder  Raub  gegen  sie  begangen,  oder  eine  Hure  in  das  Haus, 
in  dem  sie  war,  eingeführt,  oder  ein  eisernes  Instrument  wider  sie  er- 
hoben hat;  aus  einem  solchen  Grunde  kann  sie  fortgehen  und  ihre  <^«/>vi; 
mitnehmen. 

§  42.     L 103.   R  n.  90a. 

Femer  spricht  der  Richter: 

Wenn  ein  Mann  ohne  Testament  stirbt  und  einen  Sohn  oder  eine 
Tochter  hinterläßt;  wenn  auch  das  einzige  Kind  (Sohn)  stirbt,  während 
die  Mutter  des  Erblassers  noch  lebt;  wenn  ferner  ein  Onkel  (Vaters- 
bruder) oder  dessen  Söhne  vorhanden  sind,  dann  erbt  der  Onkel  oder 
dessen  Söhne  insgesamt  ein  Drittel  der  Erbschaft  des  Verstorbenen, 
während  seine  Mutter  zwei  Drittel  erbt. 

§  43.     L123.   RH.  91. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  ein  Mann  ein  Weib  heiratet  und  stirbt,  ohne  Kinder  von 
ihr  zu  haben,  bekommt  sie  die  <l>epv4f  die  sie  mitgebracht  und  die  Hälfte 
der  Äöpea,  die  ihr  ihr  Gemahl  gegeben,  die  persisch  dasttr  (vgl.  §31) 
genannt  wird.  Wenn  sie  lange  mit  ihm  verheiratet  war  und  die  Kleider 
mrer  ^«pvif  abgenutzt  sind,  bekommt  sie  den  Preis,  den  die  Kleider 
hatten,  als  sie  neu  waren,  ersetzt  Wenn  die  Kleider  nicht  mehr  existieren 
und  sie  aus  demselben  Orte  oder  aus  einer  anderen  Stadt  herstammen 
und  in  der  (Urkunde  über  die)  (k^pvn  der  Frau  verzeichnet  sind,  dann 
erfährt  man  den  Preis  der  Kleider  von  den  Kaufleuten  oder  anderen 
Personen. 

Wenn  die  <l>epvif  aus  goldenen  oder  silbernen  Geräten  besteht  (be- 
kommt sie  dieselben),  wenn  sie  noch  vorhanden  sind ,  sonst  ihren  Wert. 

Wenn  die  «^epvif  aus  Ländereien  besteht,  so  sind  sie  bekannt  (das 
soll  wohl  heißen:  dann  bekommt  sie  die  Ländereien,  so  wie  sie  sind, 
zurück). 

Wenn  die  <l>epvif  aus  Sklaven  oder  Sklavinnen  besteht,  bekommt 
sie  die  betreffenden  Individuen  zurück  oder,  wenn  sie  verkauft  worden 
sind,  den  erzielten  Kaufpreis.  Wenn  sie  aber  gestorben  sind,  hat  die 
Frau  den  Verlust  zu  tragen,  weil  Sklaven  eben  sterblich  sind.  Wenn 
aber  die  Sklavinnen,  die  sie  in  ihrer  <l>epvii  mitgebracht  hat,  Kinder  hinter- 
lassen, bekommt  sie  die  eine  Hälfte  derselben  und  die  Erben  ihres  Gemahls 
die  andere. 

Dasselbe  gilt  auch  von  den  Herden  von  Schafen  oder  Rindvieh 
oder  Pferden,  den  weiblichen  Tieren,  die  sie  ihrem  Manne  in  der  (ffepvij 
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§44.  .sQa2  2^aM  Jau^  XaL&\  <^  oA  .9^2  ;u^3  -^^bdb  s^2 

.^oa2  llscM  JauM  ^ ^Aüi2 'iu29u*'xu  .;A^p  ^p  ^^^i^ 

.«^opätKA  saJSbS  ^ix^'iojoa  ,)M^i23   «s^Qa2  ;l£ji\  ^p  *^2 


*s^2  :  Jjd'lLfai  ^o^i«  ;Li^ia  2'>n\\  l>a\  ^p  .iÄ2  ;LjJkp 
coro  z2soi^  ^1  o^  ^o^.<K2p  :2Awo<K9bA  6^  i^ijatsl 
^oi^d  ;LjJp3  ^iftm'm  ^iAiau^  'P9^  Jl>ao^ 
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^  ^jbfik&Jtop  «^007x^9  ;LauM  ;Lb90^o  ziSu^p  X^  iXci^Ls 


•• 


^  leg.  ^SUmAUK^.     ^  add.  ^J^,f^p.     >  X^  ajQMLMS?     ^  add. 
^  leg.  U  Xi*2  23a\-     ^  leg.  ^2p  statt  ^p.     ^  leg.  ;Lu.     »  %1jl3  zu  tilgen. 


—     25     —  RI 

mitgebracht  hat.  Wenn  die  von  denselben  geborenen  Tiere  noch  vor- 
handen sind,  bekommt  die  Frau  die  sämtlichen  mitgebrachten  Tiere  samt 
der  Hälfte  der  Geburten. 

Denselben  Anspruch  hat  die  Frau  auch  auf  Bienenstöcke,  falls  sie 
solche  mitgebracht  hat  (d.  h.  sie  bekommt  den  mitgebrachten  Bestand 
ganz  und  die  Hälfte  der  Vermehrung). 

§  44.     L  77.  81.    R  n.  119.  124. 

Der  Richter  spricht: 

Nicht  alle  Diebe  sind  todesschuldig,  Nachtdiebe  aber,  besonders 
die  bewaffneten,  sind  todesschuldig.  Tagesdiebe  dagegen  werden  mit 
Geldbußen  bestraft.  Diebe,  welche  Mauern  durchbrechen,  sind  nach 
dem  Gesetze  der  Richter  todesschuldig. 

§  45.     L  83.   R  n.  126. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  jemand  einem  anderen  durch  Testament  eine  Erbschaft  ver- 
macht, dieser  dieselbe  als  Erbe  angetreten  hat  und  nun  sich  herausstellt, 
daß  der  Erblasser  Schulden  hatte,  so  befehlen  die  Gesetze  der  Richter, 
daß  derjenige,  der  die  Erbschaft  des  Verstorbenen  übernommen  hat,  alle 
Schulden  des  Verstorbenen  bezahlt. 

§  46.     L84.    RH.  128. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  jemand  einem  anderen  durch  Testament  (sein  Vermögen) 
hinterläßt  und  dieser,  bevor  er  die  Erbschaft  antritt,  sie  einem  anderen 
schenkt;  wenn  nun  der  Erblasser  Schulden  hinterlassen  hat,  so  muß  der 
Erbe,  für  den  das  Testament  geschrieben  worden  ist,  die  Schulden 
zahlen.  Weil  er  die  Erbschaft  des  Verstorbenen  aus  freiem  Willen  einem 
anderen  geschenkt  hat,  muß  er  auch  die  Schulden  (des  Erblassers)  zahlen. 

§  47.     L86.   RH.  130. 

Der  Richter  aber  spricht: 

Wenn  ein  Mann  Brüderschaft  schreiben  will  mit  einem  anderen, 
daß  sie  wie  Brüder  seien  und  alles ,  was  sie  besitzen  und  erwerben,  ihnen 
gleichmäßig  gehöre,  so  verbieten  ihnen  das  die  Gesetze,  und  das,  was 
sie  für  einander  schreiben ,  ist  ungültig.  Denn  ihre  Frauen  und  Kinder 
sind  nicht  gemeinsam. 

§  48.^   Arm  129.    RH.  133. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  ein  Mann  einen  Knaben  oder  ein  Mädchen,  ein  Kind  des 
Ehebruchs  oder  ein  Armenkind,  dessen  Eltern  man  nicht  kennt,  aus  der 
Kirche  oder  aus  dem  Bade  (s.  Anm)  aufnimmt  und  es  mit  Milch  aufzieht 
und  ernährt,  für  diesen  Fall  ist  das  Gesetz  der  Richter  befragt  worden, 
ob  sie  Sklaven  sind  oder  nicht.  Das  Gesetz  der  Richter  befiehlt:  Nach 
seinem  Willen  (d.  h.  wenn  er  es  wünscht)  sind  sie  Freie. 

§  49.     L96.   RH.  134. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  ein  Mann  einem  anderen  eine  Summe  Geldes  leiht  und  von 
ihm  als  Pfand  goldenes  Geschmeide  oder  silberne  Geräte  oder  Kleider 
empfängt;  wenn  nun  der  Leihgeber  das  Seinige  benötigt  und  den 
Schuldner  zum  zweiten-  und  drittenmal  mahnt,  d^  er  sein  Pfand  wieder 


^  Vgl.  L Mitteis,  a.a.O.  8.57. 
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^    leg,  jjpg^.  '   pJk^O?  '   add.  .sdjU.  ^   add.  aofäk^. 

'   Lücke.  «   leg.  ^ilk^.  '  add.  l^öfu?  ^  leg.  29^0. 

'   leg.  ,1a  V^O.  ^<^   Zu  tilgen  2äf\a    iJyJibOO. 
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in  Empfang  nehmen  und  seine  Schuld  bezahlen  solle;  wenn  darauf  der 
Schuldner,  dem  das  Pfand  gehört,  sich  nicht  darum  kümmert,  dann  ist 
der  Gläubiger  berechtigt,  das  Pfand  zu  dem  Preise,  den  es  im  Verkehr 
hat,  zu  verkaufen.  Reicht  der  Erlös  (zur  Bezahlung  der  Schuld)  nicht 
aus,  läßt  sich  der  Gläubiger  den  fehlenden  Rest  von  dem  Schuldner  be- 
zahlen. Ist  dagegen  der  Erlös  mehr  als  die  Schuld,  dann  gibt  der 
Gläubiger  dem  Schuldner  dies  Plus  zurück. 


§  50.     L98.    RH.  136. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  ein  Mann  ein  unteres  Stockwerk  (wörtlich:  Haus),  ein  anderer 
ein  oberes  Stockwerk  besitzt;  wenn  das  obere  baufällig  wird  und  der 
Besitzer  des  unteren  Stockwerks  ihn  auffordert,  sein  Stockwerk  zu  re- 
parieren, dieser  aber  sich  nicht  darum  kümmert  und  nichts  machen  läßt, 
dann  ist  der  Besitzer  des  unteren  Stockwerks  berechtigt,  Handwerker 
kommen  zu  lassen  und  die  für  die  Reparatur  des  oberen  Stockwerks 
notwendigen  Kosten  auszulegen.  Wenn  dieser  nun  das  Geld  auslegt 
und  die  Reparatur  ausführen  läßt,  (und)  bis  zur  vpoSea-fjua  von  4  Monaten 
nach  Vollendung  der  Reparatur  der  Besitzer  des  oberen  Stockwerks 
nicht  dem  Besitzer  des  unteren  die  von  ihm  ausgelegten  Kosten  ersetzt, 
soll  er  (der  Besitzer  des  oberen  Stockwerks)  ihm  einmal  soviel  zurück- 
erstatten, als  er  ausgelegt  hat. 

Wenn  dagegen  in  ähnlicher  Weise  das  untere  Stockwerk  baufällig 
wird,  (mahnt  der  Herr  des  oberen  deii  Herrn  des  unteren  zu  reparieren). 
Es  ist  aber  der  Besitzer  des  oberen  verpflichtet  zur  Reparatur  des  unteren 
beizutragen.  Wenn  ein  Stockwerk  über  dem  Erdgeschoß  vorhanden 
ist,  zahlt  der  Besitzer  desselben  dem  Besitzer  des  Erdgeschosses  die 
Hälfte  der  Reparaturkosten;  sind  es  zwei  Stockwerke,  so  zahlen  ihre  Be- 
sitzer zwei  Drittel,  und  wenn  es  drei  Stockwerke  sind,  zahlen  ihre  Be- 
sitzer drei  Viertel  der  Reparaturkosten.  Denn  die  unteren  Füße  (d.  i.  das 
Erdgeschoß)  tragen  alle  Stockwerke. 


§  51.    L99.   RH.  137.   Ebedjesu  S.72,  Kol.  1. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  ein  Mann  einem  anderen  eine  Summe  Geldes  leiht  und  der 
Leihnehmer  dem  Leihgeber  eine  Eselin,  Stute  oder  Kühe  verpfändet, 
damit  die  Arbeit  des  Tieres  an  Zinses  Statt  sei*,  so  gehört  das  Junge, 
welches  das  Tier  gebiert,  dem  Eigentümer  des  Pfandes  (dem  Schuldner). 

Wenn  ein  Mann  einem  anderen  eine  Herde  von  Schafen  oder 
Ziegen  verpfändet  und  sie  miteinander  abmachen,  daß  die  Einkünfte 
aus  den  Schafen,  d.i.  die  Wolle,  die  Haare,  die  Milch  usw.  an  Zinses 
Statt  sei,  so  ist  das  gültig.  (In  dem  Fall)  wird  aus  dem  Zuwachs  der 
Herde  der  Lohn  und  die  Nahrung  der  Dienstleute  und  der  Herdenhunde 
bestritten,  aber  die  Zahl  der  Tiere  (welche  der  Leihnehmer  als  Pfand 
gegeben  hat)  gehört  ihm. 

Wenn  jemand  eine  Sklavin  verpfändet,  ist  ihre  Arbeit  an  Zinses 
Statt,  aber  das  Kind,  das  sie  gebiert,  gehört  ihrem  Herrn,  der  sie  ver- 
pfändet hat. 

Wenn  jemand  einem  anderen  ein  Weinfeld  oder  anderes  Land  ver- 
pfändet und  sie  miteinander  abmachen,  daß  die  Erträgnisse  aus  dem- 
selben dem  Leihgeber  an  Zinses  Statt  sein  sollen,  so  ist  das  für  den 
letzteren  rechtskräftig. 
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Lin.   RH.  140a. 

Wenn  ein  Mann  von  mehreren  Personen  Geld  leiht,  jedem  ein- 
zelnen einen  Schuldschein  über  den  erhaltenen  Betrag  ausstellt  und  nun 
stirbt,  ohne  seine  Gläubiger  zu  bezahlen  und  ohne  daß  seine  Hinter- 
lassenschaft für  die  Bezahlung  sämtlicher  Schulden  ausreicht,  dann  be- 
fiehlt das  Gesetz  der  Richter,  daß  zunächst  der  erste  Gläubiger  bezahlt 
werde  und  dann  die  folgenden  der  Reihe  nach. 

§  52.     L 125.   R  n.  145.   Ebedjesu  S.  70,  Kol.  1. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  ein  Mann  einem  anderen  eine  Summe  Geldes  leiht  und 
letzterer  ihm  einen  Schuldschein  ausstellt  und  einen  Termin  fixiert 
{wörtlich:  faßt),  bis  zu  dem  er  ihm  seine  Schuld  bezahlen  wolle,  ist  der 
Gläubiger  nicht  berechtigt,  vor  diesem  Termin  die  Schuld  wieder  an 
sich  zu  nehmen.  Wenn  er  sich  aber  erfrecht  und  sie  vor  dem  Termin 
mit  Gewalt  wieder  an  sich  nimmt,  dann  befehlen  die  Gesetze  der  Richter, 
daß  er  auch  des  Kapitals  beraubt  werde. 

§  53.> 

Femer  spricht  der  Richter: 

Dies  ist  die  Ordnung  der  Gerichte  (Urteile?)  der  christlichen 
Könige,  daß,  wer  Denare  ausleiht  und  Zins  nimmt,  also  nehmen  soll: 
Für  100  Denare  einen  Denar  im  Monat  Wenn  sich  aber  einer  erfrecht 
und  verlangt  mehr,  soll  es  ihm  abgerechnet  werden  vom  Kapital. 

§  54.*  Ebedjesu  S.  77,  Kol.  2. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  jemand  einen  Fund  von  Denaren  oder  Drachmen  macht  und 
freiwillig  den  Fund  seinem  Besitzer  zurückgibt  oder  auf  Befragen  ohne 
Zwang  bekennt  ihn  gefunden  zu  haben,  dann  befiehlt  das  Gesetz  der 
Richter,  daß  der  Finder  ein  Viertel  des  gefundenen  Objekts  bekommen 
soll,  während  der  ursprüngliche  Besitzer  drei  Viertel  bekommt. 

§  55  a.   P79. 
Der  Richter  spricht: 

Wenn  ein  Mann  Söhne  (Kinder?)  hat  und  wenn  einer  von  ihnen 
von  einem  anderen  Manne,  sei  es  für  ein  Handelsgeschäft,  sei  es  für 
einen  Gegenstand  seines  Gebrauches  Geld  borgt  und  darauf  stirbt  oder 
in  ein  anderes  Land  flieht,  so  darf  der  Gläubiger  von  dem  Vater  oder 
den  Brüdern  seines  Schuldners  nichts  fordern,  ausgenommen  in  dem  Fall, 
daß  er  nachweisen  kann,  daß  der  Vater  oder  die  Brüder  etwas  von  der 
Habe  des  Schuldners  an  sich  genommen  haben.  Denn  wenn  etwas  von 
der  Habe  des  Schuldners  oder  von  seinen  Handelsobjekten  als  im  Besitz 
seines  Vaters  oder  seiner  Brüder  befindlich  nachgewiesen  wird,  dann 
soll  der  Gläubiger  von  der  ovcr/a,  d.h. der  Habe  des  Schuldners,  (was 
ihm  zukommt)  nehmen. 

Wenn  aber  der  Schuldner  (falls  er  gestorben  oder  geflohen  ist) 
nichts  hinterläßt,  weder  eine  Erbschaft  noch  (sonstige)  Habe,  hat  der- 
jenige, der  dem  Knaben  Geld  geliehen  hat,  den  Verlust,  denn  er  hat 
keine  Möglichkeit  (wörtlich:  keinen  Weg)  der  Forderung  gegen  seinen 
Vater  noch  g^en  seine  Erben. 


i  Vgl.  L. Mitteis,  a.a.O.  8.39. 
»  Vgl.  L Mitteis,  a.a.O.  S.41. 
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§  55b.» 

Wenn  In  einem  beliebigen  Prozeß  über  eine  Sache  oder  Handlung, 
der  durch  Eidschwur  entschieden  wird,  derjenige,  der  geschworen  hat, 
nach  einiger  Zeit  findet,  daß  er  falsch  und  unrecht  geschworen  hat,  so 
kann,  nachdem  er  einmal  geschworen  hat,  in  demselben  Prozesse  nicht 
wieder  verhandelt  werden  {s.  Anm). 


§55c« 

Wenn  zwei  Menschen  oder  mehr  auf  der  Straße  gehen  und  der 
vorderste  von  ihnen  etwas  findet,  Gold  oder  Eisen  oder  Bronze  oder 
ein  Gewand  oder  irgend  etwas  anderes,  so  soll  es  allen,  die  bei  ihm 
waren,  mitgehören,  und  der  Finder  ist  (nur)  wie  einer  von  ihnen.  Wenn 
aber  der  mittlere  es  gefunden  hat,  soll  es  ihm  gehören  und  denen,  die 
hinter  ihm  gingen,  während  der  vordere  nichts  davon  bekommt  Wenn 
schließlich  der  Zuletz^ehende  es  gefunden  hat,  gehört  es  ihm  allein. 


§  55  d.» 

Wenn  jemand  einem  anderen  ein  Depositum  oder  Geräte  zum  Auf- 
bewahren übergibt,  und  die  Dinge  nun  bei  den  Leuten,  bei  denen  sie 
deponiert  sind,  gestohlen  werden;  wenn  dann  Leute  gefunden  werden, 
welche  von  den  Depositaren  des  Diebstahls  beschuldigt  werden,  so  ist 
der  Eigentümer  des  Depositums  nicht  berechtigt,  die  des  Diebstahls  an- 
geschuldigte Person  zu  fassen  und  zu  mißhandeln  oder  ihr  das  Seinige 
abzunehmen ,  sondern  er  soll  gehen  und  sich  seine  Geräte  von  demjenigen, 
dem  er  sie  übergeben  hat,  zurückgeben  lassen,  und  derjenige,  der  das 
Depositum  angenommen  hat,  soll  Entschädigung  leisten  für  alles,  was 
er  (der  Deponent  von  ihm)  verlangt 


§  56.     L 108.  109.   R  n.  53. 

Der  Richter  spricht: 

Ein  Mann  soll  nicht  das  Weib  seines  Bruders,  die  Witwe  eines 
Mannes  nicht  den  Bruder  ihres  Gemahls,  ein  Mann,  dessen  Frau  ge- 
storben ist,  nicht  die  Schwester  seiner  Frau,  sozusagen  zwei  Schwestern, 
heiraten.  Die  Gesetze  haben  dies  bestimmt  wegen  Ereignisse,  welche 
vielen,  die  in  Leidenschaft  entbrannt  waren,  zugestoßen  sind. 

Femer  verbieten  die  Gesetze  die  Heirat  eines  Mannes  mit  der 
Tochter  seines  Bruders,  der  Tochter  seiner  Schwester,  der  Schwester 
seines  Vaters,  der  Schwester  seiner  Mutter.  Vater  und  Sohn  sollen  nicht 
zugleich  zwei  Schwestern  heiraten. 

Ein  Mann  soll  nicht  das  Weib  seines  Vaters  und  nicht  die  Geliebte 
seines  Vaters  heiraten.  Wenn  er  aber  gegen  dies  Gesetz  rebelliert,  so 
verbietet  das  Gesetz,  daß  er  von  seinen  Söhnen  und  Töchtern  oder 
sonstigen  Verwandten,  die  von  seinem  Tun  unterrichtet  waren,  beerbt 
werde.  Denn  die  Gesetze  bestimmen  in  richtiger  {wörtlich:  schöner) 
Weise  für  diejenigen,  die  sich  in  Frechheit  (d.h. in  frecher  Mißachtung 
des  Gesetzes)  verheiraten,  daß  sie  nicht,  um  Personen  ihrer  Wahl  zu 
Erben  einzusetzen,  ein  Testament  machen  und  nicht  über  ihre  Schätze 
und  Habe  (d.  h.  über  ihr  Geld  und  sonstiges  Vermögen)  verfügen  dürfen. 


1  Vgl.  L Mitteis,  a.a.O.  S.44. 
•  Vgl.  L. Mitteis,  a.a.O.  8.41. 
»  Vgl.  L  Mittels ,  a.  a.  O.  S.  45. 
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Wenn  aber  in  ihrer  Verwandtschaft  Leute  sind,  die  nicht  mit  ihrer 
unreinen  Ehe  einverstanden  waren  oder  von  ihrer  Frechheit  nichts 
wußten,  so  sollen  diese  sie  beerben. 

Wenn  es  aber  solche  Verwandte  von  ihnen  nicht  gibt,  dann  sollen 
die  vom  rafueTov  des  Königs  sie  beerben  (Konjektur;  wörtlich:  die  Söhne 
Timons  des  Königs  oder:  die  Sonne  des  tfmön  des  Königs) 
(5.  Anm), 


§  57a.   Liio.  RH. 55. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  ein  Mann  ein  gesetzmäßiges  Weib  (d.h. ein  Weib,  das  er 
nach  den  Gesetzen  heiraten  darf)  mit  ^epvif  heiratet  und  von  ihr  Kinder 
(Söhne)  hat;  wenn  nun  diese  Frau  stirbt  und  er  in  zweiter  Ehe  ihre 
Schwester  oder  die  Frau  seines  Bruders  oder  die  Schwester  seines  Vaters 
oder  seiner  Mutter  oder  die  Geliebte  seines  Vaters  heiratet  und  aus  dieser 
Ehe  Kinder  hervorgehen,  dann  können  ihn  diese  Kinder  nicht  beerben, 
sondern  nur  die  Kinder  aus  der  ersten  gesetzmäßigen  Ehe,  denn  sie 
konnten  ihren  Vater  von  seinem  gesetzwidrigen  Vorgehen  nicht  abhalten. 


§  57  b.     L 18.   R  n.  69.  70. 

Eine  Frau  kann,  solange  ihr  Vater  oder  Vatersvater  lebt,  nicht  ein 
Testament  machen  und  ihre  <l>epvri  als  Erbschaft  (jemandem)  hinterlassen. 
Wenn  ab^r  diese  nicht  mehr  leben,  ist  sie  berechtigt,  gemäß  der  Sti- 
pulation des  <^epvff- Vertrages  dieselbe  zu  geben,  wem  sie  will  und 
(darüber)  ein  Testament  aufzusetzen. 


§  58a.     L25.   RU.  71. 

Der  Richter  spricht: 

Das  Gesetz  gestattet  den  Frauen  nicht,  daß  sie  ihre  Männer  wegen 
einer  bösen  Tat  verklagen;  nicht  dem  Bruder,  daß  er  seinen  Bruder 
wegen  böser  Taten  verklage;  nicht  den  Sklaven,  daß  sie  ihre  Herren 
wegen  böser  Taten  verklagen,  ausgenommen  in  dem  Fall,  daß  diese 
letzteren  wider  ihre  Herren  nachweisen  können,  daß  sie  königliche 
Purpurgewänder  oder  solche  kostbaren  Steine  haben ,  welche  die  Unter- 
tanen (wörtlich:  die  Menschen)  nicht  besitzen  dürfen,  sondern  nur  die 
Könige.  Wegen  anderer  Dinge  dürfen  sie  ihre  Herren  nicht  vor  dem 
Gericht  verklagen,  denn  das  Gesetz  gibt  dem  Sklaven  nicht  das  Wort 
Auch  dürfen  Söhne  nicht  ihre  Eltern  wegen  böser  Handlungen  verklagen. 


§  58b.     L29.   RH.  72. 

Wenn  die  Frau  eines  Mannes  stirbt  und  Kinder  (Söhne)  hinter- 
läßt, so  ist  nach  dem  alten  Gesetz  der  Mann  Herr  ihrer  <^e/9Vff.  Jedoch 
nach  dem  Befehl  des  gepriesenen  Königs  Leo  erbt  der  Vater  der  Frau, 
feüls  er  noch  lebt,  die  Hälfte  ihrer  ^«pvif  und  ihr  Mann  die  andere  Hälfte. 
Wenn  aber  ihr  Vater  nicht  mehr  lebt,  gehört  ihre  ganze  ^epviy  ihrem 
Manne  im  Namen  ihrer  Kinder  (Söhne).  Wenn  sie  aber  kinderlos  ist, 
kann  sie  durch  Testament  die  Hälfte  ihrer  ^€pvi/  vermachen,  wem  sie 
will,  während  die  andere  Hälfte  ihrem  Manne  verbleibt 
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§59.  XAQiic^  Gf)A  «aJ^o  :2AUka2  23a\  ajoxa  s2  .ijSol  Xom^p 
^i^2  %Js%A  ^s2o  ■gy\\^a  \n.^iK»>o  öy,n.fl>,i?  äiKa  ^ 
AiQXAO  o^ixAd  ;L3^o  :  2:K6a2  ^  ;L9aL^  ai^Läop  cor  IdJK^ 
^JLsom  ^3  s2  -ö^p  22Sod  id2o  crA^daä^  Cf^  dUM  .2A^Xi*2 

§60.  orSubS  .äbiB2  jLj^p  «30^   .2<K<Ka;L^  Xa^oI  «9b\  öpi.*i3^ 

^o;^2    ;aLl»    «^<k'L*    %M6k^p    jSp    .6soJ^tXA    ^2    29baL\d 
s^Aw'Xi  .;LOA<*d  iSd  2Ai^yi^  2i^  op  ^opo2  ^p  s2o  .^crooi;!^ 

^ofii^2  Iam  Mkp  «^2  »X^ j  »ck  t  «s^a^*o    «i^  >  \|y  \  mo  ^o^iArfMfcX^ 


§61.  .9m2  ;j^p  .X^^P  ocf^  «d2  It^h^ö  .^oAwä^ci  ^2pb^;^  iIjji  15 

^  y>cra,,>,T,i  2dlM  äoo  ^>&^2  o2  ^2p4Li*  2aaLX^   Sx.^  «^2 

opJSu^2p  j.Va.i  i\^  . wlorcuA^o  ^2pba^  äiMp  2i^  i\^At 
2>nVat  ^   Xm  «yOa2  ^SLi*^  ^2  .o79Xi*p  äAo  ^  o^ 

Xa2  ^p  4s^2  .^öotoalp  >L32  yhoro^2p  cor  :  jLauKd  «s^oo7aa2p  20 

§62.   JU2  «s^2   .X^2   jLjJkp    , !t  ft>A.*WLl    ^    wiOTOuijLlp   O^    i\^  A  T 

2äaL\  Gf)A  pÄk  p^  .^jJip  ^poj  o]l2^  2m  Uaor  :of6woXXi  ^ 

9b3    29b3L^p   ^2    .0)A   ääuMtaiMO    jL.i1fK.Ap    02  cor   25 


§63.  ;Li1'p  ^puO  29b3  o^  «acdOb^  jul  ^p  s2  .iji92  ^p  %jLLp 


1  leg.  o2  statt  «^2o.  '  leg.  jLsflu*  ^  statt  jLsCu^  '  leg.  )!^ 
statt  ;i^O.  '  ^\,\mO?  '  leg.  «s^Aw'Xi.  '  leg.  O^JäOfK^.  '  leg.  2m. 
""   leg.  2A»aci.  ""   leg.  2kaL^.  '<>   leg.  0T9CI.        «''   leg.  ft^lftiAm. 
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§  59.     L115.    RH.  84. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  ein  Mann  ein  Weib  heiratet  und  sie  nach  der  Heirat  krank 
wird  und  einen  Schaden  an  ihrem  Körper  erleidet,  oder  ein  anderes 
verborgenes  Leiden,  das  den  Mann  von  der  Frau  trennt,  sie  trifft  und 
er  sich  nun  von  ihr  scheiden  und  ein  anderes  Weib  heiraten  will,  dann 
schuldet  er  ihr  ihre  <t>epv4  und  ihre  ^/»«d.  Wenn  er  aber  aus  alter  Liebe 
sich  nicht  von  ihr  scheiden  will ,  muß  er  ihr  nach  seinen  Verhältnissen 
Wohnung  und  Lebensunterhalt  gewähren,  weil  die  Frau  wider  ihren 
Willen  von  dieser  Not  betroffen  worden  ist 

§  60.     L 102.    R  n.  89. 

Femer  spricht  der  Richter: 

Wenn  ein  Mann  ohne  Testament  stirbt,  beerben  ihn  seine  Töchter 
neben  ihren  Brüdern. 

Ebenso  wenn  ihre  Mutter  ohne  Testament  stirbt,  beerben  sie  auch 
ihre  Mutter  neben  ihren  Brüdern  zu  gleichen  Teilen. 

Wenn  sie  aber  zu  Lebzeiten  ihres  Vaters  sich  verheiraten  und  ihre 
<l>€pvat  von  ihrem  Vater  bekommen,  bringen  sie  ihre  <^«pva/ ihren  Brüdern, 
vermischen  sie  (d.  h.  vereinigen  sie  mit  dem  Nachlaß  der  Eltern  zu  einer 
Oesamterbmasse)  und  erben  zu  gleichen  Teilen  mit  ihren  Brüdern. 

Wenn  ihre  Mutter  noch  lebt  und  einer  ihrer  Brüder  ohne  Testament 
und  kinderlos  stirbt,  beerben  sie  ihren  Bruder  neben  ihren  übrigen 
Brüdern  und  neben  ihrer  Mutter.  Die  Mutter  wird  nämlich  bei  der 
Erbschaft  neben  ihren  Kindern  gezählt,  so  daß  sie  ebenfalls  den  Ver- 
storbenen beerbt. 

§  61.     L40.  42.    RH.  93.  94. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  jemand  einen  Sklaven  oder  eine  Sklavin  {muß  heißen:  einen 
Sohn  oder  eine  Tochter)  freiläßt  und  als  frei  aus  seiner  Macht  entläßt, 
und  nun  der  Befreite  nach  der  Befreiung  Kinder  bekommt,  so  hat  der 
Herr,  der  den  Sklaven  und  seine  Kinder  freigelassen  hat  (muß  heißen: 
der  Vater,  der  seinen  Sohn  und  dessen  Kinder  emanzipiert  hat)  über  die 
nach  der  Befreiung  geborenen  Kinder  keine  Macht;  vielmehr  sind  sie 
frei  von  dem  Joch  ihres  greisen  Vaters,  d.i. ihres  Großvaters. 

Wenn  ein  Mann  seinen  minderjährigen  Sklaven  (muß  heißen: 
Sohn)  befreien  und  von  sich  loslösen  will,  so  darf  er  das  tun  nach  dem 
Gesetze  (s,  Anm.). 

§  62.     L72.    RH.  115. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  jemand  sich  einen  Fremden  in  gesetzmäßiger  Form  als  Sohn 
zuschreibt  (d.  h.  ihn  durch  eine  schriftliche  Urkunde  adoptiert)  und  ihn 
von  seiner  Erbschaft  ausschließen  (loslösen^  will ,  so  schließt  er  ihn  also 
vor  dem  Richter  aus  (löst  ihn  los),  daß  er  ihm  macht  (Lacke:  einen  Frei- 
brief?) oder  Testament  und  ihn  freiläßt  (emanzipiert)  wie  seinen  leib- 
lichen Sohn  (5.  Anm), 

§  63.     L  58.    R II.  103. 

Der  Richter  aber  spricht: 

Wenn  jemand  sich  einen  Sohn  vor  dem  Richter  zuschreibt  (d.h. 
ihn  durch  schriftliche  Urkunde  adoptiert)  und  ihn  dann  verstoßen  will, 
erlauben  ihm  die  Gesetze  das  nicht  Auch  erlauben  ihm  die  Gesetze 
nicht,  seinen  eigenen  Sohn  ohne  Grund  zu  verstoßen.  Wenn  er  aber 
seine  Söhne  freilassen  und  aus  seiner  Macht  entlassen  will,  darf  er  das 
vor  dem  Richter  tun. 
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?>>?>n>io  jJLoaoA^o  :  3.%i>i  ;Ljl99  ö^&io  2A^2  ■*!  oi? 
^  «s^2  :^I-L&  2'L(itt\TlfliuN  lM3u^  :o^  %A»  vp^^ 

§65.   ^3   Ul?    .yyercLii^O  CPpOuV.   Jul^   ^A^   -^t^?    ^9^ 

-Ay»  liV^P  oraou.  2äaL!^  2xaL\  ^a^fib»  «s^2 


o2  ly  i^a  o2  2»ali>  ^<AXd  ^d  ^A>?  ,^ftti\»iTi   24^0^ 
.li^OAXihcJ^  ^iOUm  .;Uaücd  «sOaöro  .^0^2  2^Ka^  yiuMi  .;Uä9 

§67.   A  y  *p    ->Lj^?    ^    sOL^^OJKAUk    Xjl^OI    2  ♦s^OOT»,<l,\.\,ft>   5^iö 

§68.  .^^>»  >i»a9^  criau»  ^^  2^^^>\  ?buai  «s2  .9^92  ^d  XjlL?  25 

2S9JUI9  ^JL^yb^ly^  «d2  pj^   .2JK€ua^  9bb2iko  Xj^M'^  "3^9^^ 

liAor  OTtOka2  29oa  cor  2JK*9d  ^'2A^diäd  \\lo   .ot^o^  ^oof 
ilaAUKA  i^  ,cffaV.<1.T  ,7  i^  iSA  ^2o  :  iS^oa^  tfk,i^.n6^rl  «s2o 


'   add.  .JkautKa   o2  IpSjJS^?  >  add.  \%yi!l^   s^O. 

;Ub09?  ^    «s^OCrAwOyi^S  ?  *  del.  das  eine  2AuJ33. 


Der  Richter  befiehlt  also: 
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§64.» 


Wenn  jemand  eine  Frau  heiratet  und  sie  eine  bestimmte  Zeit  lang 
verläßt,  ohne  daß  er  (für  si^  den  Unterhalt  und  für  den  König  die 
Steuer  schickt,  dann  soll  die  rrau  7  Jahre  auf  ihn  warten.  Wenn  er  aber 
von  Feinden  ergriffen  oder  (sonst  auf  irgendeine  Weise)  in  Gefangen- 
schaft geraten  ist,  dann  befiehlt  (ihr)  das  Gesetz,  10  Jahre  zu  warten; 
dagegen  15  Jahre,  falls  er  alle  seine  Pflichten  (gegen  sie  und  den  König 
bis  dahin)  erfüllt  hat  und  falls  sie  Söhne  (Kinde^  hat.  Wenn  sie  aber 
keine  Kinder  hat,  soll  sie  7  Jahre  warten  und  wird  dann  durch  das 
Gesetz  der  Richter,  falls  sie  es  wünscht,  befreit  (von  der  Pflicht  gegen 
ihren  abwesenden  Mann).  Und  wenn  das  Erbtum  ihres  Mannes  in  ihrer 
Hand  ist,  gibt  sie  alles  Seinige  den  Söhnen  (Kindern)  seines  Geschlechts 
und  seinen  Brüdern. 

§65.     Vgl.  Ar  108.    P75.   RH.  114. 

Der  Richter  aber  spricht: 

Wenn  ein  Mann  seinen  Nächsten  wegen  Mord  verklagt,  ohne  es 
(LMcke:  durch  Zeugen  oder  Schriftstücke)  beweisen  zu  können,  soll 
er  getötet  werden.  Und  wenn  ein  Mann  seinen  Nächsten  wegen  einer 
bösen  Tat  verklagt,  ohne  sie  beweisen  zu  können,  so  soll  er  gemäß 
demjenigen,  dessen  er  den  anderen  verklag  hat,  was  es  auch  sei,  bestraft 
werden,  weil  er  in  lügnerischer  Weise  die  Klage  erhoben  hat 

§  66.     Vgl.  L  80.   R II.  121—123. 125. 

Der  Richter  spricht: 

Menschen,  welche  Menschen,  seien  es  Sklaven  oder  Freie,  stehlen, 
sind  todesschuldig. 

Verleumder  werden  nach  dem  Maße  ihrer  Verleumdung  von  dem 
Richter  bestraft,  einige  mit  Verbannung,  andere  mit  Tod. 

Diejenigen,  welche  Vieh,  Lasttiere  oder  Pferde  rauben,  sind  todes- 
schuldig und  müssen  (außerdem)  Schadenersatz  für  den  Raub  (das  Ge- 
raubte) leisten.    Nach  ihrem  Verbrechen  werden  sie  von  dem  Richter 


§  67.     L116.    RH.  142. 

Ober  Ärzte  und  Lehrer. 

Die  Gesetze  befehlen  mit  Bezug  auf  die  Ärzte  und  Lehrer  aller 
Arten,  daß  sie  von  jeder  Abgabe,  Kopfsteuer  und  XP^^^PT^P^^  befreit 
seien  und  daß  keiner  von  ihnen  gezwungen  werden  könne,  evirpoiros 
oder  curator  zu  sein.  Denn  sie  sind  frei  nach  den  Gesetzen,  weil  die 
Ärzte  den  Leib  heilen  und  die  Lehrer,  die  Gelehrten  die  Seele. 

§  68.    L  127.   RH.  146.  Ebedjesu  S.240.  Kol.2. 

Der  Richter  aber  spricht: 

Wenn  ein  Mann  bei  einem  anderen  irgendeine  Sache  hinstellt 
und  nun  Feuer  ausbricht  und  diese  Sache  verbrennt,  indem  bekannt  ist, 
daß  wirklich  ein  Feuer  im  Hause  ausgebrochen  ^nd  nicht  von  ihm  an- 
gelegt worden)  ist,  dann  haftet  er  nicht  für  die  Sache,  die  bei  ihm  hin- 
gestellt worden  ist,  weil  das  Feuer  das  Haus  verzehrt  hat 

Ebenfalls  haftet  er  nicht  für  die  Sache,  die  bei  ihm  hingestellt  war, 
wenn  sie  (von  Feinden)  fortgeschleppt  oder  von  Räubmi  geraubt 
worden  ist 


»  Vgl  L  Mitteis,  a.a.O.  8.46. 
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ft 
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§  69.     L31.   RH.  73. 

Der  Richter  spricht: 

Eine  freie  Frau  ist  nach  dem  Gesetze  befugt,  ihrem  Gemahl  Voll- 
macht zu  geben,  daß  er  ihre  Habe  und  ihr  Geld  verwalte. 

§  70.     L  48.    R  n.  75. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  ein  freies  Weib  einen  Sklaven  heiratet  und  mit  ihm  im 
Hause  seines  Herrn  wohnen  will,  ist  sie  Sklavin  samt  den  Kindern,  die 
sie  im  Hause  seines  Herrn  gebärt.  Wenn  sie  aber  nicht  eine  öi«öi;Vjy 
(sie)  mit  Sklaverei  schreibt  Td.  h.  wenn  sie  sich  nicht  durch  eine  schrift- 
liche Erklärung  zu  seiner  Sklavin  macht)  und  fortgehen  will,  kann  sie 
allein  fortgehen,  aber  ihre  Kinder  werden  als  Sklaven  zurückbehalten. 

§  71.     L48.   RH.  75. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  ein  Sklave  ein  freies  Weib  liebt  und  sie  ihn  in  ihrem 
Hause  empfingt;  wenn  der  Herr  des  Sklaven  davon  weiß  und  nun 
dreimal  die  Freie  auffordern  läßt,  daß  sie  den  Sklaven  nicht  empfangen 
soll  und  sie  ihn  dennoch  empfängt,  ist  er  nach  dem  Gesetze  berechtigt, 
das  Weib  in  die  Sklaverei  zu  ziehen. 

§  72.     L63.   RH.  76. 

Der  Richter  spricht: 

Ob  ein  Mann  seiner  Frau  seine  Erbschaft  vermachen  darf?  —  Ob 
er  keine  Kinder  (Söhne)  oder  Brüder  (Geschwister)  hat  oder  ob  er 
Kinder  und  Brüder  hat;  er  bestimmt  durch  Testament,  daß  sie  mit 
ihnen  erben  soll,  oder  er  hinterläßt  ihr  (ein  Legat)  nach  ihrer  <^epvf7  (d.  h. 
zahlbar,  nachdem  ihr  vorher  ihre  4>epvn  zurückerstattet  worden  ist). 

§  73.    Vgl.  LI.   Vgl,  RH.  76. 

Der  Richter  spricht: 

Ein  Mann  kann  sein  Testament  schreiben,  wie  er  will,  um  Erben 
nach  seinem  Belieben  aufzustellen. 

§  74.     L90.   RH.  80. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  eine  Frau  ein  Testament  schreibt  und  ihre  Erbschaft  ihren 
Sohnessöhnen  (Kindeskindem)  hinterläßt,  darf  sie  nicht  einen  Mrpoiros 
zur  Fürsorge  für  dieselben  b^tellen,  weil  ihr  Vater  die  Macht  (über  sie) 
hat  Wenn  es  aber  Waisen  sind  (d.  h.  ihr  Vater  oder  Großvater  nicht 
mehr  lebt)  und  sie  keinen  Mrpovos  haben,  ist  sie  allein  befugt,  für  ihre 
Söhne  (genauer:  Sohnessöhne  oder  Kindeskinder)  einen  Mrpoims  zu  be- 
stellen (5.  Anm.). 

§  75.     L114.   RH.  83. 

Der  Richter  spricht: 

Wenn  jemand  eine  Frau  heiratet,  dann  in  ihr  einen  Dämon  findet 
und  sich  nun  deswegen  von  ihr  scheiden  will;  wenn  nun  die  Sache 
untersucht  und  gefunden  wird,  daß  sie  den  Dämon  schon  vor  ihrer  Ver- 
heiratung hatte,  schuldet  er  ihr  ihre  ganze  (l>epv^  und  ihre  ^pea. 

Zu  Ende  sind  die  schönen  Gesetze  und  Urteile,  die  gegeben  worden 
sind  von  den  si^jeichen,  christlichen,  illustren  Königen  vom  Hause  des 
Constantin  und  des  Leo. 


Leges 
Constantini  Theodosii  Leonis. 


RH. 


Ex  romano  Bibüothecae  Vaticanae  codice 

(Siriaco  Borgiano  nr.  81  p.  171—224). 
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^  add.  2X*ae23  }  ^tiy  n  IhAx^A^.  <  add.  cpp  S9JQ»e. 

*  leg.  l9AOb9.  '   leg.  2A^9yAx   ?»\ii.  '   leg.  ^^a^OTO  statt 

^p   WbOre.  '   leg.  SlAO  statt  ^AO. 
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Femer  schreiben  wir  mit  der  gleichen  göttlichen  Hilfe  den  Kanon 
der  Urteile,  SiKattofiara^  nämlich  der  Könige,  eine  andere  Übersetzung  als 
die  oben  geschriebene  (R I),  und  auch  Canones,  welche  über  diese  hinaus- 
gehen (d.  h.  die  in  R I  nicht  vorhanden  sind). 

Die  siegreichen  und  christlichen  Könige,  glorreich  durch  den 
wahren  Glauben  und  würdig  guten  Angedenkens,  der  erwählte  und 
heilige  Constantin,  Theodosius  und  Leo,  diese  sind  es,  welche  schöne 
Gesäze  im  ganzen  Umfang  ihrer  Herrschaft  gegeben,  ^danach)  regiert 
und  (wieder)  gegeben  haben,  indem  sie  durch  diese  ihre  Gesetze  bel^nnt 
machten,  daß  jeder  Ort  nach  seinem  Gesetze  (leben  solle),  dem  schönen 
Gesetze. 

Und  gerecht  ist  unser  Herr  und  Gott  von  Anfang  an ,  und  er  gab 
(die  Gesetze)  und  lehrte  (sie)  die  Menschen.  Denn  wie  er  im  I.  Buch 
des  Gesetzes  uns  gelehrt  hat,  daß  Adam  den  Seth  gezeugt,  Seth  den 
Henoch,  und  so  weiter  die  Reihe  der  Patriarchen  bis  zur  Flut,  der  Zeit 
Noahs,  und  daß  nach  der  Flut  Noah  den  Sem  gezeugt,  Sem  den 
Arpachschad,  und  so  weiter  in  dem  Buche  die  Geschlechter  der  Patriarchen 
fortfährt  bis  auf  unseren  Vater  Abraham,  indem  Abraham  den  Isaak 
zeugte,  Isaak  den  Jakob,  Jakob  die  zwölf  Väter,  ebenso  ist  auch  dies 
gepriesene,  herrliche  Gesetz  uns  von  dem  allmächtigen  Gott  gegeben 
worden,  daß  jedermann  sein  Geld  und  Gut  auf  seine  Kinder  vererben 
soll.  Und  aus  diesem  schönen  Grunde  haben  alle  Völker  dies  Gesetz 
herübergenommen,  daß  jedermann  sein  Geld  und  Gut  auf  seine  Kinder 
vererben  soll,  und  femer,  wenn  er  keine  Kinder  hat,  sein  Geld  und 
Gut  vererben  kann ,  auf  wen  er  will.  Alle  Gesetze  der  Völker  differieren 
in  anderen  Dingen,  aber  dies  Gesetz  der  Erbschaft  hat  auch  nicht  bei 
einem  einzigen  Volke  eine  Änderung  erfahren  und  hat  sich  erhalten  bis 
zu  den  Tagen  unseres  Herrn  Jesus  Messias. 

Er  ist  gekommen,  hat  den  Leib  von  der  heiligen  Jungfrau  Maria 
empfangen,  ist  freiwillig  Mensch  geworden,  hat  uns  von  allem  Irrium 
beh^it,  alle  Menschen,  welche  wollten,  und  hat  außer  allen  anderen 
S^nungen  schöne  Gesetze  seiner  heiligen  katholischen  Kirche  gegeben, 
die  erlöst  ist  durch  sein  heiliges  Blut  und  in  den  heiligen  Sakramenten 
durch  seinen  Tod  das  Siegel  erhalten  hat.  Durch  seine  Kirche  hat  er 
sein  Gnadengeschenk  den  christlichen  Königen  des  Volkes  der  Römer 
g^[eben,  hat  ihnen  Kenntnis  des  wahren  Glaubens  gegeben  und  hat 
durch  seine  heilige  Kirche  ihnen  alle  Völker  unterworfen,  damit  sie 
nach  der  Ordnung  des  Gesetzes  des  Messias  die  Menschen  regieren, 
nach  den  Gesetzen,  welche  diese  Könige  von  der  Kirche,  dem  Geschenke 
Gottes,  empfangen  haben.  Haben  doch  alle  Menschen  oder  Völker, 
welche  nach  einem  Gesetz  regiert  werden  wollten,  aus  dem  Gesetz  des 
Moses  den  Anlaß  genommen  und  Gesetze  in  ihrem  Volke  gegeben ,  und 
haben  Israels  Beispiel  befolgt,  das  nach  den  Gesetzen  Gottes  regiert 
wurde.  Denn  vor  Moses  hatte  kein  Volk  eine  Schrift  oder  ein  Buch, 
sondem  Moses  und  seine  von  Gott  gegebenen  Gesetze  sind  älter  als 
alle  Weisen  der  Griechen,  Athener,  Römer  und  Ägypter,  wie  wir  oben 
gesagt  haben,*  und  als  die  Weisen  aller  Völker.  Und  Israels  wegen  ist 
diese  Gabe,   nach  dem  Gesetz  regiert  zu  werden,  auch  den  anderen 


*  Bei  einem  exakten  Schriftsteller  müßte  man  aus  dieser  Stelle  schlieBen, 
daß  diese  Einleitung  aus  einem  größeren  Werke  genommen  sei ,  in  dem  vorher 
das  höhere  Altertum  des  Moses  gegenüber  den  Weisen  der  Griechen  usw. 
nachgewiesen  war.  In  dem  vorliegenden  Falle  halte  ich  es  aber  für  wahr- 
schemlicher,  daß  der  Verfasser  mit  diesen  Worten  in  einer  konfusen  Weise 
auf  die  zu  Anfang  der  Einleitung  angedeutete  Zurückführung  aller  Succession 
bis  auf  Adam  hinweisen  will.  Wenn  die  Gesetze  des  Moses  auf  Adam  zurück- 
gehen, sind  sie  allerdings  älter  als  Lykurg,  Numa  Pompilius  usw.;  damit  ist 
aber  freilich  nicht  erwiesen,  daß  auch  Moses  älter  war  als  diese. 
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>   leg.  ^.  <   leg.  ^ofÜiA   statt  «s^OOfXaA.           *   leg.  2pOf. 

^  leg.  ao|LJK2e.  '  CuäbXp?                *  del.  ^OI  «vOOM^?- 

^  scrib.  ^.  •  add.  sAJtiiol  >StS  hJ^  ^ül  OpUJUOd. 

*  leg.  JkdA.  '<>  leg.  fivi*  statt  ^k^^                   >'   leg.  ^^2  statt 
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Völkern  gegeben.  Es  sind  aber  durch  die  Ankunft  unseres  Herrn  (des 
Messias)  alle  Gesetze  aufgehoben  worden,  und  unter  allen  Völkern  ist 
das  eine  Gesetz  des  Messias  gegeben  worden  durch  die  christlichen 
und  gläubigen  Könige,  welche  beginnen  mit  dem  gepriesenen  und 
seligen  Könige  Constantin,  dem  Erwählten  Gottes.  Diese  (Gesetze) 
sind  folgende: 


Erster  Grad.    §1.   Li.  ri.  i. 

Wenn  ein  Mann  stirbt,  ohne  ein  Testament  zu  schreiben,  und 
Kinder,  männliche  und  weibliche,  hinterläßt,  erben  sie  gleichmäßig. 

Wenn  er  aber  ein  Testament  schreiben  will,  läßt  er  seine  Kinder 
nach  seinem  Belieben  erben.  Und  seinen  Töchtern  gibt  er,  einer  jeden 
von  ihnen  ihre  <^e/>vi7,  was  der  einzelnen  zukommt,  aus  drei  Unzien 
(seiner  Habe.  Denn  diese  drei  Unzien)  werden  nach  dem  Gesetze  über 
alle  seine  Kinder  verteilt  Und  für  (wörtlich:  in,  mit)  diese  (übrig 
bleibenden)  neun  (Unzien)  stellt  er  seine  Kinder  (wörtlich:  Söhne)  als 
Erben  auf,  wie  er  will.  Wenn  er  aber  seinen  Töchtern  etwas  mehr 
geben  will  (d.h. ihnen  <l>epvat  geben  will,  deren  Wert  über  drei  Unzien 
seiner  Habe  hinausgehen),  steht  es  ihm  frei. 

Wenn  er  keine  männlichen  Kinder  hat,  beerben  ihn  seine  Töchter 
oder  seine  Tochter. 

Wenn  er  keine  Kinder  hat,  läßt  er  erben,  wen  er  will. 

Wenn  er  unerwartet  kinderlos  und  ohne  Testament  stirbt,  beerbt 
ihn  sein  Vater,  falls  er  noch  lebt  Wenn  aber  sein  Vater  nicht  mehr 
lebt,  beerben  ihn  seine  Brüder  und  Schwestern  gleichmäßig,  und  wenn 
seine  Mutter  noch  lebt,  wird  sie  mit  zu  den  Erben  ihres  Sohnes  ge- 
rechnet, ganz  ebenso  wie  eines  ihrer  Kinder. 

Wenn  ein  Mann  unerwartet  stirbt,  ohne  Testament  und  ohne 
Vater,  Mutter  oder  Kinder  zu  hinterlassen,  er  aber  Vatersbrüder  hinter- 
läßt, so  erben  diese  und,  in  Ermangelung  von  Vatersbrüdem ,  deren 
Söhne. 

Wenn  aber  das  Geschlecht  des  Vaters  und  der  Vatersbrüder  er- 
loschen ist,  wird  das  Geschlecht  der  Söhne  der  Schwester  oder  der 
Schwestern  zur  Erbschaft  berufen. 

Sachau,  Syrische  Rechtsbficher  I.  4 
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Und  wenn  auch  dies  Geschlecht  erloschen  ist,  wird  das  Geschlecht 
der  Tanten  (Vatersschwestem)  und  ihrer  männlichen  Kinder  l)erufen; 
wenn  sie  aber  männliche  Kinder  nicht  haben,  dann  treten  die  weib- 
lichen ein. 

Also  geschieht  die  Oberlieferung  der  Erbschaft  von  Geschlecht 
zu  Geschlecht  Nur  im  ersten  Grade  werden  die  weiblichen  Wesen  ge- 
würdigt, neben  den  männlichen  zu  erben.  Dagegen  in  zweiten,  dritten  und 
ferneren  Graden  sind  die  Weiber  und  ihre  Kinder  ausgeschlossen  davon, 
neben  ihren  Brüdern  oder  Bruderssöhnen  zu  erben.  Haben  doch  die  Weiber 
das  Erbrecht,  daß  sie  zusammen  mit  ihren  Brüdern  und  Schwestern  ihre 
Eltern,  Brüder  und  Schwestern,  wenn  diese  ohne  Testament  sterben, 
beerben.  Das  aber  ist  der  erste  Grad  (im  Erbrecht).  Denn  die  Gesetze 
forschen  nach  dem  reinen  Samen,  und  wer  nahe  ist,  den  berufen  sie 
zur  Erbschaft  Er'  wird  Agnatus  genannt,  d.i. das  nahe  Geschlecht 
Wenn  äbtr  das  nahe  Geschlecht  erloschen  ist,  kommt  das  Geschlecht 
der  Weiber,  welches  der  Erde  vergleichbar  ist  und  römisch  Cognatus 
heißt,  d.i. was  nach  dem  nahen  Geschlecht  ist,  heran. 


L2. 

Wenn  ein  Mann  zu  sterben  kommt,  während  sein  Vater  noch 
lebt,  kann  er  nicht  ein  Testament  machen.  Und  wenn  er  Söhne  hat, 
stehen  sie  unter  der  Macht  ihres  Großvaters  und  alles,  was  sie  erwerben, 
auf  welche  Weise  sie  es  auch  erwerben  mögen,  steht  unter  der  Macht 
ihres  Vaters  (ev.  Großvaters),  solange  dieser  oder  jener  lebt 


§  2.     L5.   Ar2.   RI.2. 

Das  Gesetz  ist  befragt  worden,  ob  Minderjährige  ein  Testament 
machen  können,  und  in  welchem  AHer  sie  es  machen  können. 

Das  Mädchen  ist  bis  zum  vollendeten  zwölften  Jahr  unter  der  Hand 
des  hnrpoiros^  d.  i.  des  Befehlshabers,  und  kann  nicht  ein  Testament 
machen.  Hat  sie  aber  das  zwölfte  Jahr  überschritten ,  untersteht  sie  nicht 
mehr  dem  Mrpoiros,  sondern  dem  Kurator,  d.  i.  Inquisitor,  und  kann  von 
der  Zeit  an  ein  Testament  machen. 


'   Die  syrische  Überlieferung  (ebenso  in  LF^  hat  hier  ein  Femininum 
»sie«,  als  wenn  dieser  Satz  sich  auf  Erbschaft  ijKoJKäu  bezöge  (»sie,  die 

Erbschaft,  wird  Agnatus  genannt«).    Ich   halte  jL*9übA^M  (statt  IXbA^^M) 

für  einen  alten  Fehler,  der  sich  fortsrepflanzt  hat,  weil  die  Schreiber  von  dem 
Sinne  des  Wortes  Agnatus  keine  Kenntnis  hatten. 
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e2  ;Liäei^2  00  2eo;A3  :  XflM^M  pbttd  ^cia^l  ^  3uA  :  ^2 

.2X^09  jpAhA^o  Vaoi^  Ct^p  "ppäo^^^^ait^p  3nS%^po  20 
U2  iÄ2  :  3iv>\t*io  Xml  i^  ai!^  A^2e  .;L^2  o^  Jk^A  ^p  ^ 
I6sojaopj:3  öjua  2eo^  ^Iajc  &^ou*e  ^>fi^v  9L9  :  eA^2p  ^p 
:  2aaL\  A^o^oa  ^p  ^2  .orpa  JinN  aoi^äoub  e2  ^;dei\d2p 

ü^aäkä^p  ;Lii9Aubp  «s^eopo2  0<KXa2  l^d^e  .1^2  cA  iK*2  l^e  25 
Jim  >  h  :auaj^e  .2äA^2p  3 .i  »>  \  ^po6sp  itS  i^   .«vaa2 
2Awe^aui  3yfc\tV)a  jbo?^  .^-t^ecri  2^  U3^2  2\n\\a  .y^oyobopub 
AA^Kp  2^aJ2  ;.^^  1^  ^p  ^2  .Aa^oucrr^2p  ;b9JK*  y^0eA^*9u^ 
,2»1>>W   3\V>Vig>2^  ^JQ^o^oa  xtlä  .jboAub  ÖM^?   U^ 


'  leg.  «s,eoM^2.         '  leg.  2Moax?  '  add.  %^oi\l^l 

«  leg.  ^rfbAAäA^.       '   leg.  Zia.     *  leg.  )S!X      ^  leg.  UafKfi^  y4kl'2 
ANA  statt  ^Jlop  llÜ^^A^^opo  iS^OäOA  y^aübl       ^   leg.  j^oäJl^I 
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Ebenso  untersteht  ein  Knabe  bis  zum  vollendeten  vierzehnten 
Lebensjahr  dem  hrtTpoiros  und  kann  nicht  ein  Testament  machen.  Danach 
aber  untersteht  er  dem  Kurator  und  kann  ein  Testament  machen,  wenn 
er  will. 

Die  Minderjährigen  unterstehen  dem  Kurator  bis  zum  fünfund- 
zwanzigsten Lebensjahre.  Von  da  an  ist  der  Knabe  ein  vollkommener 
Mann,  das  Mädchen  ein  vollkommenes  Weib. 


§  3.     L6.  Ar3a.  RI.  3. 

Ob  der  Vater  einer  Frau,  deren  Ehemann  tot  ist,  die  Vormund- 
schaft über  ihre  Kinder  führen  darf?  —  Er  darf  es,  wenn  er  Bürgen 
(einen  Bürgen?)  stellt 


§  4.    L7.  Ar 3b.   RI.4. 

Wenn  ein  Mann  stirbt,  Kinder  und  ein  Testament  hinterläßt  und 
in  demselben  (einen  hnrpoirosi  oder  Kurator  ernannt  hat,  so  führen  sie 
die  Vormundschaft  über  die  Waisen,  ohne  Bürgen  zu  stellen. 

Wenn  er  aber,  ohne  ein  Testament  zu  hinterlassen,  stirbt  und  sich 
unter  seinen  Söhnen  solche  von  25  Jahren  befinden,  so  führen  diese 
die  Vormundschaft  über  ihre  Geschwister,  ohne  Bürgen  zu  stellen. 

Wenn  jemand  ohne  Testament  stirbt  und  minderjährige  Kinder 
hinterläßt,  und  wenn  er  Brüder  oder  Bruderssöhne  hat,  so  muß  einer 
seiner  Brüder  nach  dem  Gesetze  als  MTpowos  oder  Kurator  für  seine 
Bruderskinder  fungieren,  indem  er  durch  den  Schreiber  die  Habe  der 
Waisen  aufschreiben  läßt  und  die  Vormundschaft  gebührend  führt 

Wenn  der  Verstorbene  keine  Brüder  hat,  wohl  aber  einen  er- 
wachsenen Bruderssohn,  d.h. einen,  der  25  Jahre  alt  ist,  so  soll  er  in 
gleicher  Weise  hnrpoicos  oder  Kurator  für  die  Kinder  seines  Onkels  sein. 


L8. 

Wenn  ein  Mann  ohne  Testament  stirbt  und  unmündige  Kinder  und 
seine  Frau,  dagegen  keinen  Bruder  hinterläßt,  und  wenn  nun  seine  Frau, 
die  Mutter  der  Waisen,  die  Vormundschaft  über  sie  führen  will,  soll 
sie  den  Richter  des  Ortes  benachrichtigen  und  vor  ihm  die  Verpflichtung 
eingehen,  daß  sie  nicht  eher  sich  wieder  verheiraten  will,  als  bis  sie 
seinen  Erben,  den  Waisen,  die  Erbschaft,  die  ihr  anvertraut  worden  ist, 
übergeben  haben  wird. 

Wenn  aber  die  Frau  die  Last  (der  Vormundschaft)  ihrer  ver- 
waisten Kinder  nicht  übernehmen  will,  dann  befiehlt  das  Gesetz  den 
Strategen,  d.  i.  Principes  des  Ortes,  daß  sie  für  die  Waisen  einen  eirirpoiros 
oder  Kurator  ernennen,  indem  sie  ihnen  ein  bestimmtes,  der  Besitzmasse 
entsprechendes  Honorar  beilegen. 
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Femer  befehlen  die  Gesetze,  daß  jeder,  der  emrpoiros  oder  Kurator 
für  Waisen  wird ,  einen  Bürgen  stellen  soll  (zur  Gewährleistung  dafür), 
daß  er  die  Habe  der  Waisen  auf  jede  mögliche  Weise  behüten  und  ihnen, 
sobald  sie  mündig  geworden,  übergeben  wird. 

Über  solche  Personen ,  welche  durch  Testament  zum  hrlrpoiros  oder 
Kurator  ernannt  werden,  bestimmt  das  Gesetz,  daß  sie  nicht  Bürgen 
zu  stellen  brauchen,  weil  die  Eigentümer  der  betreffenden  Habe  sie  aus- 
erwählt und  zu  Verwaltern  derselben  gemacht  haben. 


§  5.     L9.   Ar  4.   RI.  5. 

Wenn  ein  Mann  erwachsene  Kinder  hat,  die  nicht  botmäßig  gegen 
ihn  sind  und  seinen  Befehlen  nicht  gehorchen;  wenn  sie  ihm  Schande 
bereiten  und  er  sie  nun  von  seiner  Erbschaft  loslösen  will,  so  darf  er 
das  in  bezug  auf  9  Unzien  seiner  gesamten  Habe  tun.  (Er  soll  aber  drei 
Unzien)  d.  i.  ein  Viertel  seiner  gesamten  Habe  durch  Testament  seinen 
sämtlichen  Kindern  geben,  so  daß  aus  diesem  Viertel  auch  die  Infames, 
seien  sie  männlich  oder  weiblich,  ihren  Anteil  als  ihr  Eigentum  erhalten. 

Wenn  ein  Mann  ein  Testament  macht  und  fremde  Erben  hinter- 
läßt, so  befiehlt  ihm  das  Gesetz,  Freie  als  Erben  zu  hinterlassen,  damit 
nicht  die  Liberi  infames  mit  Hilfe  des  Gesetzes  das  Testament  anfechten 
können. 

Es  sind  aber  infam  Weiber  und  Männer,  die  man  nicht  zu  Erben 
einsetzen  darf,  solche  Personen,  welchen  das  Oearpov^  itrmKd  und  das 
crra&ov  bedienen,  fufjtot  und  die  Huren  bei  ihnen,  rivloxoi  und  Ludarii,  und 
außerdem  auch  solche  Personen,  Männer  oder  Weiber,  die  wegen  Ehe- 
bruch verklagt  werden,  oder  ähnliche  Leute.  Kein  Freier  darf  solche 
Personen  zu  Erben  einsetzen.  Sonst  kann  das  T^tament  von  den  Liberi 
infames  sowie  von  den  Agnaten  und  Cognaten  angefochten  werden. 


§  6.     L12.   RI  fehlt. 

Wenn  jemand  von  einem  anderen  schriftlich  zum  Erben  eingesetzt 
wird,  aber  die  Erbschaft  nicht  antreten  will,  so  ist  er  dazu  berechtigt. 
(Wenn  er  sie  aber  antritt)  und  irgendwie  darüber  verfügt,  darf  er  die 
Annahme  nicht  mehr  verweigern.  Wenn  er  vor  der  Annahme  der  Erb- 
schaft sie  einem  anderen  verehren  oder  schenken  will,  ist  er  dazu  be- 
rechtigt (5.  Anm). 


§  7.     L19.   RI.  8. 

Ob  ein  emTpovoa  oder  Kurator  von  Waisen  von  der  Habe  der 
Waisen,  über  die  er  Vollmacht  hat,  etwas  verkaufen  und  (damit)  für  sie 
die  Steuer  an  den  König  zahlen  oder  eine  Schuld  ihres  Vaters  bezahlen 
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§8.  &i5A  2ftkQb9|g3  22äed  >.n.V?  eoT  2|^  «^2  --.-mi-:-  ^LjumA^p 
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zXJOu^ooAp  opoux  lM9b&e  :29Jlx»  hXay^  ]^  «v,2  .eorp  U*2 
Mxit^fi^p  .opaxa  pC^  aö^?  7^^^  eöre  say\A  o^  aop^pe 

§  12.  e2  o>i  ii  »1  ,1  \yAT  ^^rn(  I  h\p  2\n\\  \A.t  «s2  -:-*au*:- 
.uV^ox  e2  UaubOLÄ  UU^ft^p  ^\ftrt»\\^i2  e2  :  ^do9\iä2 
^p  crjüi  aö^  .^2  äo^jQMp  cf9M  Xs^?  2j^c^^  ^^1  \^ 
hc^^JOAp  cf\nv\  poüdap  o^  Xi23  ^Vi^Nat  \a  jLfl^oitti 

§  13.  o^  «,aA2  ^»Ktt  ^hi»  ^3  2\n  \\  •:•  i^-:-  Lou^ydAA^p  .^0^2 

^   leg.  ink^TV.  ^  leg.  O^p.              '  add.  k^l^   aciJOAp 

Üttklp   jlI>V  «  leg.  ^fM.           «  leg.  jbOOl.           *  leg.  CfXI. 

^  leg.  ;,^  %\\,  tt.     >  add.  ^p.    »  add.  OT^iaA  e2.     >»  leg.  ^iQ»a^a&. 

''   leg.  ;:i3Uä9Ca^.  ''  add.  orpOLSi^.          >'  add.  OjA   ^^. 
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darf?  —  Er  darf  es  nicht  aus  eigner  Machtvollkommenheit,  wohl  aber 
in  der  Weise,  (daß  er  den  Richter  des  Ortes  aufsucht  und  benachrichtigt), 
und  auf  dessen  Geheiß  so  viel  von  der  Habe  der  Waisen  verkauft,  als 
zur  Zahlung  der  Schuld  erforderlich  ist 


§  8.    L22.   RI.7.  Verzdciuiis  der  Syrischen  Hdss.  U,  S.786. 

Ob  jemand,  der  die  Stjpea  einer  Sache  jemandem  macht  und  ihm 
zur  vo/jtti  übergibt,  sie  wieder  von  ihm  nehmen  kann?  —  Ist  es  sein 
Sohn  oder  seine  Tochter  oder  die  Söhne  (Kinder?)  seiner  Tochter  ^ic  — 
Kinder  seines  Sohnes?),  so  kann  er,  solange  er  lebt,  ihnen  die  dache, 
die  er  ihnen  durch  S<ap€a  verschrieben  hat,  wieder  nehmen;  ist  es  aber 
ein  Fremder,  so  kann  er  sie  ihm  nicht  wieder  nehmen  {s,  Anm), 


§  9.    L24.  RI  fehtt.  Verzeichnis  der  Syrischen  Hdss.  H,  S.786. 

Wenn  jemand  einem  anderen  eine  dtapea  schreibt  oder  ein  Mann 
die  Karaypaipti  einer  Sache  macht,  er  (der  andere)  aber  nicht  zugleich 
mit  der  ihm  geschriebenen  Satpea  oder  Karaypa<i>fi  die  vofi^  erhält,  so  ist 
alles,  was  es  auch  sei,  ungültig. 

Wenn  aber  jemand  seinem  Sohn  oder  seiner  Tochter  eine  5wpta 
schreibt,  ohne  seinem  Kinde  die  yo//if  zu  übergeben,  so  ist  es  für  das 
Kind,  solange  es  bei  ihm  (dem  Vater)  ist,  gültig;  für  den  Fremden  ist 
es  aber  nicht  gültig. 

§  10.     L27.  RI  fehK. 

Ob  das  Gesetz  erlaubt,  das  Jemand  die  Menge  seiner  Habe  durch 
Testament  als  Keyarov  hinterlasse?  — 

Das  Gesetz  befiehlt  (erlaubt),  daß  er  bis  zu  9  Unzien  seiner  Habe 
hinterlasse,  damit  3  Unzien  für  die  Erben  übrig  bleiben,  d.h.  daß  er 
drei  Teile  seiner  Habe  als  Keyara  hinterlasse  und  einen  als  Erbschaft 

§  11.     L28.   RI  fehlt 

Ob  derjenige,  der  ein  Testament  macht,  dem  vo/«icos,  der  für  ihn 
schreibt,  einen  Teil  der  Erbschaft  oder  ein  L^at  hinterlassen  darf?  — 
Er  darf  (es)  schreit)en  entweder  mit  eigener  Hand  oder,  falls  er  nicht 
schreiben  kann,  durch  die  Hand  irgendeines  Schreibers;  er  gibt  den 
Namen  des  vofitKos  an,  und  daß  er  ihm  ein  Legat  gibt,  und  dasjenige, 
was  er  ihm  gibt,  mit  genauer  Bezeichnung. 

§  12.     L30.   RI.8. 

Ob  ein  Mann  seinen  Sklaven  als  Bevollmächtigten  über  seine  Habe 
oder  als  hnrpovos  aufstellen  oder  ihm  ein  wtoKikov^  d.  i.  Befehl  oder  Voll- 
macht über  solche  Dinge,  welche  sein  Herr  durch  ihn  besorgen  lassen 
will,  geben  darf?  — 

Das  Gesetz  erlaubt  ihm  alle  Machtbefugnisse,  die  er  selbst  hat, 
durch  seinen  Sklaven  ausüben  zu  lassen. 


§  13.    L31b.   RI  fehlt. 

Die  Gesetze  gestatten  dem  Manne,  daß  er  seinem  Sohne  die  Voll- 
macht gebe,  Bevollmächtigter  oder  eTrlrpoiros  über  sein  Geld  und  Gut 
zu  sein. 
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§19.  o^  A^2p  2äa\  2eo^  «^2  %-J^*:-  auoxXXtl^p  .2XiiAid  ^p 
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—     59     —  RH 

§  14.     L32.   RI.9. 

Wie  kann  ein  Mann  sich  freimachen  davon ,  nach  dem  Befehl  des 
Richters  des  Ortes  ewlrpoTros  für  Waisen,  die  Kinder  seiner  Brüder  (Ge- 
schwister),  oder  für  fremde  Waisen  zu  sein?  —  Wenn  er  etwa  5  Kinder 
hat,  Söhne  und  Töchter,  befreien  ihn  die  Gesetze  von  dieser  fremden 
Last  und  gestatten  ihm,  sich  um  die  Ernährung  seiner  eigenen  Kinder 
zu  bemühen.  Wenn  er  aber  weniger  Kinder  hat,  wird  er  von  dem 
Gesetze  gezwungen,  eir/rpoiros  oder  Kurator  für  fremde  Waisen  zu  sein. 


§  15.     L33.   RI.  10. 

Wenn  ein  Mann  (keine)  Kinder  hat,  wohl  aber  einen  im  Hause 
geborenen  oder  mit  Geld  gekauften  Sklaven ;  wenn  er  ihn  freilassen  und 
in  seinem  Testament  zu  seinem  Erben  aufstellen  will ,  erlauben  ihm  das 
die  Gesetze. 

§  16.     L34.    Pt4.    RI.  11. 

Wenn  ein  Mann,  der  unmündige  Kinder  hat,  zu  sterben  kommt, 
ein  Testament  machen  und  die  Kinder  als  Erben  einsetzen  will,  einen 
seiner  Sklaven  durch  dasselbe  Testament  freiläßt  und  ihn  zum  MrpoTros 
oder  Kurator  für  seine  Kinder  machen  will,  (so  gibt  ihm  das  Gesetz 
dazu  das  Recht.  Aber  auch  wenn  er  ihn  nicht  durch  das  Testament 
freiläßt,  darf  er  ihn  dazu  machen),  denn  diese  Tatsache  allein  ist  für 
den  Sklaven  ein  Freibrief  (s.  Anm). 


§  17.     L35.   RI  fehlt. 

Wenn  ein  Mann  von  einer  Frau,  die  er  ohne  4>^pvri  heimgeführt 
hat,  Kinder  hat,  ein  Testament  machen  und  diese  Kinder  erben  lassen 
will,  so  gestattet  ihm  das  Gesetz,  sein  Testament  zu  machen,  wie  er  will. 


§  18.     L36.   Ar73.   Rl  fehlt. 

Wenn  ein  Mann  zwei  Frauen  gehabt  hat,  eine  erste  ohne  «^«pvif 
und  von  ihr  Kinder  hat;  ferner  eine  zweite,  dem  Gesetz  gemäß  mit  <^epvif, 
und  auch  von  dieser  Kinder  hat,  ob  dann  alle  seine  Kinder  ihn  gleich- 
mäßig beerben?  — 

Er  darf  sie  alle  gleichmäßig  erben  lassen,  indem  er  seine  Kinder 
von  der  Frau  ohne  «^epKif  fremde  Erben  nennt,  indem  er  sie  nicht 
Kinder  nennt,  wohl  aber  {oKKay  sie  neben  seinen  Kindern  zu  Erben 
einzusetzen  wünscht 

Wenn  er  aber  nicht  ein  Testament  macht,  beerben  ihn  seine  Kinder 
von  der  Frau  mit  der  it>epvfi. 


§  19.     L37.   RI.  12. 

Wenn  ein  Mann  Söhne  hat  und  diese  kinderlos  vor  ihm  sterben; 

wenn  er  verheiratete  Töchter  hat,  welche  Kinder  haben,  dann  aber 
diese  Töchter  sterben,  während  ihre  Kinder  leben; 

wenn  femer  der  Mann  Brüder  oder  Bruderssöhne  hat; 
»   Ar  73  Ull  Jj. 
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wenn  er  nun  ein  Testament  machen  und  diese  Kinder  seiner  Töchter 
zu  Erben  einsetzen  will,  so  beerben  sie  ihn,  wie  er  bestimmt.  Wenn 
er  dagegen  ohne  Testament  stirbt,  beerben  ihn  seine  Brüder  oder 
Bruderssöhne,  oder  falls  solche  nicht  vorhanden  sind,  seine  Onkel  (Vaters- 
brüder)  oder  deren  Söhne. 

Ist  das  Geschlecht  der  Söhne  seines  Hauses  erloschen,  dann  wird 
das  Geschlecht  (der  Söhne  seiner  Töchter,  und  wenn  auch  dies  ausge- 
stort)en  ist,  das  Geschlecht)  der  Söhne  seiner  Schwestern  zur  Erbschaft 
berufen.  Von  allen  Geschlechtern  werden  aber  die  männlichen  Indi- 
viduen für  die  Erbschaft  ausgewählt,  während  die  weiblichen  leer  aus- 
gehen. Erst  wenn  in  allen  Geschlechtern  des  Mannes  die  männlichen 
Individuen  ausgestorben  sind,  werden  die  weiblichen  zur  Erbschaft 
berufen. 


§  20.     L38.   RI.  13. 

Ob  gültig  ist  der  Kauf  einer  Habe,  Häuser,  Vieh  oder  einer  anderen 
Sache  auf  Grund  eines  Vertrages  zwischen  Verkäufer  und  Käufer,  wenn 
sie  sich  über  den  Preis  des  Verkaufsobjektes  geeinigt  haben;  wenn 
(femer)  eine  Arrha  nicht  gegeben  wird  und  der  vereinbarte  Preis  nicht 
gezahlt  worden  ist,  sondern  nur  der  Vertrag  vorließ?  — 

Das  Gesetz  befiehlt,  daß  der  Verkäufer  das  Objekt  nicht  an  einen 
anderen  verkaufen  darf  als  an  jenen  ersten,  mit  dem  er  den  Preis  der 
Sache  vereinbart  hat 

Wenn  etwa  dieser  erste  Käufer  sich  weigert,  den  Kauf  freiwillig  zu 
vollziehen ,  (steht)  dem  Verkäufer  ein  zweites  Verkaufsrecht  (?  aKKa  otveaKa  ?) 
(zu),  daß  er  eine  icaTaypa<l)ii  aui  den  Namen  des  ersten  Käufers  schreiben, 
sich  dann  den  Preis,  der  zwischen  den  beiden  (dem  Verkäufer  und  dem 
zweiten  Käufer)  verabredet  ist,  voll  auszahlen  lassen  und  dem  Käufer 
die  Sache,  die  dieser  puro  modo  gekauft  hat,  übergeben  darf. 


§  21.    L3.   RI  fehlt. 

Wenn  ein  Mann  seinen  Sohn  oder  seine  Söhne  oder  Sohnessöhne 
freilassen  will,  schreibt  er  ihnen  die  Freilassung  vor  dem  Richter,  indem 
er  ihnen  zugesteht,  daß  sie  in  allem  ihn  geehrt  hal>en  und  in  jeder 
Sache  ihm  untertänig  gewesen  sind,  daß  er  sie  daher  für  solche  Ehr- 
erweisung von  der  Botmäßigkeit  gegen  ihn  vor  dem  Richter  loslöst, 
so  daß  sie  von  jeder  Botmäßigkeit  frei  sind.  Und  wenn  er  will,  gibt  er 
ihnen  ein  Geschenk  vor  dem  Richter. 

Diese  Emancipati,  d.  i.  Befreiten,  werden  nicht  zur  Erbschaft  der 
Familie  ihrer  Eltern  oder  Verwandten  berufen,  sondern  sind  ihnen  ent- 
fremdet und  stehen  als  Fremde  denjenigen  Erbschaften  gegenüber,  welche 
nach  dem  Tage,  da  ihr  Freibrief  vor  dem  Richter  geschrieben  worden 
ist,  dem  Geschlecht  (ihrer  Eltern)  durch  den  Tod  von  Personen ,  welche 
ohne  Testament  sterben,  zufallen. 

Die  Emancipati  werden  auch,  wenn  sie  selbst  nach  der  Emanzi- 
pation ohne  Testament  sterben,  nicht  von  den  Mitgliedern  ihrer  Familie, 
die  sie  vor  der  Emanzipation  hatten,  beerbt,  sondern  es  beerben  sie 
ihre  Söhne  und  Töchter  und  ihre  Verwandten,  die  sie  nach  der  Eman- 
zipation bekommen  haben,  nach  dem  Grade  ihrer  Verwandtschaft 
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Auch  sind  sie  (die  Emancipati)  zu  nichts  verpflichtet,  falls  ihre 
Eltern  Schulden  hal>en,  und  wenn  sie  zu  Lebzeiten  ihrer  Eltern  sterben, 
können  diese  sie  nicht  verhindern,  nach  Belieben  Testament  zu  machen 
und  über  ihre  Habe  zu  verfügen,  da  sie  von  der  Hand,  welche  sie  in 
Unterwerfung  hielt,  befreit  sind. 


§  22.     L4.    RI.  14.  15. 

Wenn  ein  Mann,  sei  er  krank  oder  gesund,  ein  Testament  machen 
und  seine  Sklaven  freilassen  will,  wie  viele  darf  er  freilassen?  — 

Wenn  er  1  oder  2  Sklaven  hat,  darf  er  sie  durch  sein  Testament 
freilassen,  von  dreien  zwei,  von  5  bis  10  die  Hälfte,  von  10  bis  30  ein 
Drittel,  von  30  bis  100  ein  Viertel,  d.i.  (bis  zu)  25. 

Wenn  er  aber  mehr  befreit,  als  die  Gesetze  gestatten,  so  wird  die 
Zahl  derer,  die  nach  dem  Gesetz  freigelassen  werden  dürfen,  festgestellt, 
und  diejenigen,  die  über  diese  Zahl  hinaus  befreit  worden  sind,  ver- 
bleiben als  Sklaven  den  Erben. 

Wenn  aber  jemand  in  seinem  Testament  verfügt,  daß  seine  samt- 
lichen Sklaven  frei  sein  sollen ,  dann  verbleiben  sie  alle  als  Sklaven  den 
Erben. 


§  23.     L21a.   RI.  16. 

Ob  ein  Sklave,  den  sein  Herr  vor  Zeugen  freiläßt,  auf  schöne 
Weise  freigelassen  wird?  — 

Schöner  ist  es,  daß  ein  Mann  seinen  Sklaven  oder  seine  Sklavin  vor 
Bischöfen  oder  Priestern  freiläßt,  oder  wenn  er  auf  dem  Lande  ist,  vor 
dem  irepio&wnjs  und  den  Priestern,  gemäß  dem  Befehl  des  gepriesenen 
glückseligen  Königs  Constantin. 


§  24.     L21b.   RI.  18. 

Wenn  ein  Mann,  der  einen  Sklaven  freiläßt,  schriftlich  verfügt, 
daß  auch  sein  Peculium  freigelassen  werde,  ist  es  frei.  Wenn  er  al^r 
das  Peculium  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  nehmen  nach  dem  Tode  des 
Freilassers  seine  Erben  dem  Libertus  dasselbe  wieder  ab. 

Peculium  ist  die  Habe  des  Sklaven. 


§  25.     L23.   RI.  17. 

Ob  der  Freilasser  eines  Sklaven  ihn  wieder  zum  Sklaven  machen 
kann?  — 

Er  kann  es,  wenn  er  zu  seinen  Lebzeiten  ihm  den  Vorwurf  macht, 
daß  er  von  ihm  verunehrt  oder  mißachtet  worden  sei  (5.  Anm,). 
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Wenn  andererseits  der  Freigelassene  seinen  früheren  Herrn  wegen 
schimpflicher  Dinge  verklagt,  wird  er  (ebenfalls  wieder)  Sklave  seines 
früheren  Herrn  (5.  Anm.). 

§  26.    L26.  RI  fehlt. 

Ob  der  Freilasser  eines  Sklaven  ihm  Legate  hinterlassen  darf?  — 

Das  Gesetz  erlaubt,  daß  dies  geschehe  den  Söhnen  dieses  Sklaven, 
die  von  einer  Sklavin  geboren  sind  (5.  Anm.). 

§27.     L39a.   RI.  19. 

Wenn  ein  Mann  den  (angeblich)  guten  Sklaven,  der  kein  Aus- 
reißer ist,  kauft,  so  gestattet  ihm  der  Kauf,  den  Sklaven  sechs  Monate 
lang  zu  prüfen.  Wenn  er  ihm  vor  Ablauf  dieser  sechs  Monate  nicht 
gefällt,  darf  er  den  Sklaven  zurückschicken,  ihn  wieder  seinem  früheren 
Herrn  ül>ergeben  und  sich  das  als  Kaufpreis  gezahlte  Geld  von  dem 
Verkäufer  zunickget)en  lassen. 

Wenn  aber  der  Knabe,  der  als  guter  Sklave  gekauft  ist,  vor 
Ablauf  der  sechs  Monate  flieht,  muß  ihn  der  Käufer  suchen  (wieder 
seinem  früheren  Herrn  übergeben),  und  fordert  dann  von  ihm  das  Geld, 
das  er  ihm  für  den  Sklaven  gezanlt  hat,  zurück. 

§  28.    L99b.   RI.20. 

Wenn  ein  Mann  einem  anderen  einen  Sklaven  verkauft,  simpliciter, 
ob  er  gut  ist  oder  schlecht,  mit  der  Bedingung,  daß  keiner  von  ihnen 
g^en  den  anderen  Regreß  ergreifen  dürfe,  was  Griechisch  aw\ij  wviy  ge- 
nannt wird,  und  wenn  nun  (trotzdem)  (der  Käufer)  ihn  dem  Verkäufer 
zurückgeben  will,  so  erlaubt  ihm  das  Gesetz  nicht,  daß  er  ihn  fort- 
schicke, zurückschicke  (5.  Anm.),  außer  wenn  er  gefunden  hat,  daß  ein 
Dämon  in  ihm  wohnt  Wenn  ein  Dämon  in  ihm  nachgewiesen  wird 
und  er  ihn  nun  dem  Verkäufer  zurückgeben  will,  darf  er  es. 

§  29.    L41.  R1.21. 

Wenn  ein  Mann  seinen  Sklaven  beauftragen  will,  für  ihn  einen 
Prozeß  zu  führen,  erlaubt  ihm  das  Gesetz  es  nicht  Er  ist  dazu  nicht 
berechtigt,  denn  ein  Sklave  und  ein  Freier  können  nicht  (miteinander) 
prozessieren,  weil  sie  an  Ehre  nicht  gleich  sind. 

§  30.     L49.   RI  fehlt. 

Wenn  jemand  einen  fremden  Sklaven  aufnimmt,  wohl  wissend, 
daß  es  ein  Sklave  ist,   und  er  nun  verklagt  wird,  dann  befiehlt  das 
Gesetz,  daß  derjenige,  der  ihn  aufgenommen  hat,  in  dieselbe  Sklaverei 
'  gezogen  wird  (d.  i.  Sklave  des  Klägers  wird). 

§  31.     L50.   RI.  23. 

Wenn  ein  Mann  einen  fremden  Arbeiter  evaTr6ypa4>ov  (Text  verderbt) 
aufnimmt,  wohl  wissend,  daß  es  der  Arbeiter  eines  Fremden  ist,  dann 
wird  derjenige,  der  ihn  aufgenommen  hat,  von  dem  Kläger  for^eführt. 

§  32.    L5I.  RI.22. 

Wenn  ein  Mann  eine  Sache  kauft  und  als  Arrha  eine  Summe 
Geldes  gibt,  und  nun  der  Verkäufer  zurücktritt,  dann  befiehlt  das  Gesetz, 

Sacbao,  Syrische  RechtsbQcher  1.  5 
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daB  die  Oeldsumme,  die  er  als  Arrha  bekommen  hat  (von  ihm,  dem 
Verkäufer),  verdoppelt  werde. 

Wenn  aber  der  Käufer,  der  das  Pfand  gegeben  hat,  zurücktritt, 
verliert  er  seine  Arrha. 

§  33.     L53.   RI.24. 

Wenn  ein  Sklave  eine  Sache  kauft,  ist  er  dazu  berechtigt  Denn 
was  der  Sklave  kauft,  gehört  seinem  Herrn,  und  er  ist  kaufberechtigt 

§  34.     P29.    RI.25. 

Die  Gesetze  gestatten  dem  Manne  nicht,  mit  eigenen  Händen  seinen 
Sklaven  zu  töten,  sondern  wenn  der  Sklave  etwas  Todeswürdiges  be- 
gangen hat,  soll  er  ihn  den  Machthat)em  übergeben,  damit  diese  ihn 
nach  seinen  Missetaten  bestrafen. 

Wenn  sich  aber  jemand,  der  nicht  die  Macht  vom  Reiche  hat, 
erfrecht,  einen  Räuber  oder  Mörder  oder  einen  todeswürdigen  Menschen 
zu  töten,  soll  nach  den  Gesetzen  derjenige,  der  sich  erfrecht  (dies  zu 
tun),  ohne  die  Vollmacht  dafür  zu  haben,  selbst  getötet  werden. 

§  35.    P30a.  RI  fehlt. 

Wenn  ein  Mann  seinen  Sklaven  freilassen  will  unter  der  Bedingung, 
daß  er  eine  bestimmte  Anzahl  von  Jahren  nach  seiner  Freilassung  bei 
dem  Sohne  des  Freilassers  oder  bei  den  Kindern  seiner  Erben  sei  (bleibe) 
und,  obwohl  er  frei  ist,  bei  den  Erben  (für  die  Erben?)  art)eite,  so  ist 
er  nach  dem  Gesetze  dazu  berechtigt 

§  36.    P30b.  RI  fehlt. 

Ob  jemand  seinen  Sklaven  t)edingungsweise  freilassen  kann?  — 

Er  darf  es  entweder  vor  Zeugen  oder  vor  der  Kirche  oder  vor 
dem  Richter  oder  durch  sein  Testament,  indem  er  die  ihm  gestellte  Be- 
dingung in  dem  Freibrief  angibt 

§  37.    L73.  Ri.a6. 

Wenn  ein  freier  Mann  auf  Befragen  von  sich  selbst  sagt,  daß  er 
Sklave  sei,  und  sich  verkaufen  läßt  (wörtlich:  und  übereinäimmt  mit 
dem,  der  verkauft);  wenn  er  20  Jahre  alt  ist,  verliert  er  seine  Freiheit 
und  kann  nicht  mehr  die  Gesetze  um  Hilfe  (zur  Wiedererlangung  der 
Freiheit)  angehen.  Besonders  wenn  er  die  Hälfte  der  tt^iJ  bekommen 
hat  und  die  andere  Hälfte  der  -n/ii;  oder  auch  die  ganze  TT/iif  bei  dem 
Betrüger  {s,  Anm.)^  der  ihn  verkauft  hat,  läßt  (stehen  läßt,  ihm  überläßt), 
bleibt  er  Sklave  clesjenigen,  der  ihn  gekauft  hat 

§  38.    L74.   RI.26. 

Wenn  eine  freie  Frau  von  sich  selbst  sagt,  daß  sie  Sklavin  sei, 
und  nun  gepackt  und  verkauft  oder  als  Teil  der  <^epvi/  einer  Frau  ver- 
schenkt wird,  dann  helfen  ihr,  wenn  sie  weniger  als  20  Jahre  alt  ist,  die 
Gesetze;  sie  kann  sich  g^en  die  Sklaverei  auflehnen  und  zur  Freiheit 
zurückkehren. 

Ist  sie  aber  mehr  als  20  Jahre,  so  hat  sie  ihre  Freiheit  verloren 
und  bleibt  Sklavin  dessen,  der  sie  gekauft  oder  in  der  <^e/>vf7  seiner  Frau 
bekommen  hat 
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§  39.     L79.   RI.  27. 

Weiber  oder  Männer,  welche  (gestohlene)  Sachen  von  Sklaven  an- 
nehmen, sollen  nach  dem  Gesetze  den  Eigentumern  derselben  das  Vier- 
fache erstatten. 


§  40.     L113.    RI  fehlt. 

Wenn  ein  Mann  einen  Sklaven  kauft  MLk  kRSIN  \  d.  i.  schöne  Be- 
dingung, und  an  ihm  vor  Ablauf  der  sechs  Monate,  welche  die  vom 
Ge^tz  der  Könige  aufgestellte  und  vom  Verkaufstage  an  gerechnete 
irpoOea-fiia  sind,  eine  verborgene  Krankheit  oder  einen  Dämon  bemerkt, 
gestattet  ihm  das  Gesetz,  daß  er  den  Sklaven  dem  Verkäufer  zurückgibt 
und  das  ihm  gezahlte  Geld  zurückbekommt  Wenn  ^er  die  6  Monate 
nach  Entgegennahme  des  Sklaven  verflossen  sind,  ohne  daß  er  eine  ver- 
borgene Krankheit  an  ihm  bemerkt  hat,  darf  der  Käufer  den  Sklaven 
nicht  mehr  dem  Verkäufer  zurückgeben. 


§  41.     Ln3.   RI.28. 

Also  ist  in  demsell>en  Gesetz  über  den  Sklaven  und  die  Sklavin 
die  Bestimmung: 

Wenn  dagegen  ein  Mann  einen  Sklaven  oder  eine  Sklavin  K  k  RSI  ^ 
und  HPWLIWNk*,  d.  h.  schlechter  Pakt  und  einfacher,  regreßloser 
Kauf,  kauft  und  der  Käufer  ihn  oder  sie  zurückgeben  will,  so  kann  er 
das  nicht,  weil  er  mit  schlechtem  Pakt  gekauft  hat  Nur  dann,  wenn 
er  in  dem  Sklaven  oder  in  der  Sklavin  einen  Dämon  findet,  kann  er 
ihn  oder  sie  dem  Verkäufer  zurückgeben  und  sein  Geld  zurückverlangen. 

Wenn  aber  der  Sklave  oder  die  Sklavin  immer  nach  dem  Hause 
ihrer  früheren  Herren  fliehen,  oder  wenn  er  oder  sie  stiehlt,  kann  der 
Käufer  ihn  oder  sie  zurückgeben,  und  nicht  allein  das,  sondern  er  kann 
auch  von  dem  Verkäufer  den  Wert  des  Gestohlenen  fordern.  Nur  (wenn 
er  mit  koKti  rrpams  gekauft  hat,  kann  er  dies  fordern).  Wenn  er  aber  mit 
KOKri  irpäais  gekauft  hat,  kann  er  den  Sklaven  weder  zurückgeben  noch 
den  Wert  des  Gestohlenen  fordern  (Text  verderbt,  s,  Anm), 


§  42.     P33.   RI.29. 

Wenn  ein  Sklave  von  seinem  Herrn  freigelassen  wird  und  frei 
(libertus)  wird ;  wenn  er  nach  seiner  Freilassung  eine  Sklavin  zu  seinem 
Weil)e  zu  nehmen  wünscht  und  von  ihr  Kinder  bekommt,  dann  —  be- 
fehlen die  Gesetze  —  sollen  nicht  seine  von  der  Sklavin  ihm  geborenen 
Kinder  ihn  beerben,  sondern  seine  früheren  Herren,  die  ihm  die  Freiheit 
g^eben  haben. 

§  43.    Ar 43.   RI  fehlt. 

Wer  einen  Sklaven  freilassen  will,  soll  ihn  also  freilassen: 

Ist  die  Freilassung  in  der  Stadt,  vor  dem  Bischof  und  sechs 
Priestern  von  seinem  Klerus; 


*  KoK^  rrpacrei? 

*  KaKtj  fTpairei? 
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ist  sie  im  Dorfe,  vor  dem  Periodeutes  und  den  Priestern  aus 
seinem  Klerus; 

ist  sie  in  einem  Dorfe,  wo  ein  Chorbischof  nicht  vorhanden,  vor 
den  Priestern  des  Dorfes,  wenn  etwa  noch  fünf  andere  Priester  bei  ihnen 
sind,  und  vor  den  Dorfbewohnern,  indem  sie  als  Zeugen  den  Freibrief 
des  Sklaven  unterschreiben.  Wenn  ein  Sklave  also  freigelassen  wird,  ist 
seine  Freilassung  gültig  und  wird  er  ein  Freier  (libertus).^ 

Wenn  aber  die  Freilassung  nicht  vor  dem  Klerus  stattfindet  (in  der 
Weise),  wie  ich  soet)en  beschrieben  habe,  ist  die  Freilassung  nicht  gültig, 
sondern  er  bleibt  unterworfen  seinen  bisherigen  Herren,  indem  er  als 
Sklave  dient,  wie  das  Gesetz  verlangt 


§  44.     P38.  39.   RI  fehlt 

Alte  Gesetze,  welche  älter  sind  als  der  siegreiche  und  gepriesene 
König  Leo,  welche  König  Theodosius  über  die  Art  der  <^6/>vai' gegeben  hat: 

Wenn  (in  der  Ehe)  der  Mann  sich  von  der  Frau  oder  die  Frau 
sich  vom  Maiine  trennen  will,  schickt  die  betreffende  Person,  welche 
die  Scheidung  will,  (der  anderen)  einen  Scheidebrief,  d.  i.  Repudium. 
Und  aus  diesem  Repudium  wird  das  Vergehen  ersichtlich,  (wegen 
dessen  der  Verfasser  desselben  die  Scheidung  verlangt). 

Wenn  der  Mann  sich  vergeht  gegen  die  Frau,  gibt  er  ihr  ihre 
ganze  4>epv^  und  Stopea. 

Vergeht  sich  die  Frau  gegen  den  Mann,  t)ekommt  sie  nur  ihre 
ganze  4>epv4,  dagegen  behält  der  Mann  ihre  Siopea  bei  sich  zurück  (zur 
Strafe)  für  ihr  Vergehen. 

Wenn  aber  Mann  und  Frau  einander  lieben  und  durch  den  Tod 
des  Mannes  ihre  Gemeinschaft  gelöst  wird,  bekommt  sie  ihre  (l>epv^  und 
Sfopea^  einerlei  ob  sie  Kinder  hat  oder  nicht 

(Wenn  Mann  und  Frau  einander  lieben  und  durch  den  Tod  der 
Frau,  welche  Kinder  hinterläßt,)  ihre  Gemeinschaft  gelöst  wird,  bekommt 
der  Mann  ihre  ^epvif  und  ihre  ^ped  namens  ihrer  Kinder. 

Wenn  eine  Frau,  die  Kinder  hat,  stirbt;  wenn  die  Kinder  zuerst 
sterben  und  sie  hinterher,  dann  bekommt  der  Mann  ihre  ganze  Stoped 
und  er  bekommt  (außerdem),  wenn  ihm  ein,  zwei  oder  drei  Kinder  ge- 
storben sind,  für  jedes  einzelne  von  ihnen  je  ein  Sechstel  von  der  4>epvii^ 
welche  sie  (die  Mutter  der  Kinder)  ihm  gebracht  hat 

Wenn  die  Frau  vor  ihrem  Gemahl  nach  dreijähriger  Ehe  stirbt, 
bekommt  er  Ihre  ganze  Stoped  und  ein  Viertel  ihrer  (t>epvji.  Nach  fünf- 
bis  siebenjähriger  kinderloser  Ehe  bekommt  der  Mann  ihre  Soped  und  ein 
Drittel  ihrer  <^e/>vi;.  Über  die  übrigen  zwei  Drittel  schlägt  er  ihr,  wenn 
sie  zu  sterben  kommt,  vor,  durch  Testament  zu  verfügen  und  sie  zu 
hinterlassen,  wem  sie  will. 

Wenn  aber  die  Frau  12  Jahre  mit  ihrem  Manne  gelebt  hat  oder 
noch  mehr,  soviel  Gott  will,  und  nun  vor  ihrem  Manne  stirbt,  dann 
bekommt  der  Mann  ihre  B<op€d  und  die  Hälfte  ihrer  (t>epvij,  während  er 


>   Das  Syrische  hat  nur  ein  Wort  für  über  und  libertus. 
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die  andere  Hälfte  ihrem  Vater  übergibt,  falls  er  noch  lebt  Wenn  er 
aber  nicht  mehr  lebt,  schlägt  er  ihr  (wenn  sie  zu  sterben  kommt)  vor, 
durch  Testament  sie  zu  vermachen,  wem  sie  will. 

Wenn  aber  zur  Zeit,  da  die  Frau  stirbt,  ihr  Vater  nicht  mehr  lebt 
und  sie  ohne  Testament  stirbt,  dann  fällt  derjenige  Teil ,  der  ihr  gemäß 
der  Zahl  der  Jahre  ihrer  Ehe  zusteht,  als  Erbschaft  ihren  Verwandten 
und  dem  Geschlecht  ihres  Vaters,  den  Agnaten,  zu  (s.  Anm.). 


In  betreff  der  Beerdigung  (des  Mannes  und)  der  Frau  und  dessen, 
was  mit  ihm  (oder  ihr^  t)eerdigt  wird,  befehlen  die  Gesetze,  daß  jeder 
gemäß  dem,  was  er  erot,  zu  den  Kosten  der  Beerdigung  beisteuern  soll. 


§  45.     L 107.    R 1  fehlt. 

Der  selige  und  gepriesene  Theodosius  —  sein  Andenken  gereiche 
zum  Segen!  —  hat  aus  Ursachen,  die  in  seinen  Tagen  hervorgetreten 
sind,  außer  allen  anderen  schönen  Dingen,  die  er  den  Menschen  an- 
getan, auch  noch  das  folgende  schöne  für  alle  Menschen,  welche  unter 
der  Macht  seiner  Herrschaft  ihren  Geschäften  nachgehen,  hinzugefügt: 

Wenn  ein  Christ  seinem  Nächsten  eine  bestimmte  Summe  Geldes 
schuldet  und  diese  Schuld  ihm  30  Jahre  lang  nicht  abgefordert  worden 
ist,  so  hat  der  Gläubiger  kein  Mittel  mehr,  die  Schuld  von  dem 
Schuldner  oder  dessen  Kindern  {wörtlich:  Söhnen)  zurückzufordern,  weil 
diese  30  Jahre  verstrichen  sind. 

Auch  von  Bürgen  oder  ihren  Kindern  {wörtlich:  Söhnen)  kann 
der  Gläubiger  (dann)  nicht  mehr  (die  Schuld)  zurückfordern. 

Ausgenommen  ist  nur  folgender  Fall :  Wenn  ihm  (dem  Gläubiger) 
eine  genau  bezeichnete  und  bel^nnte  Sache  als  Pfand  gegeben  worden 
ist,  z.  B.  ein  Acker  oder  Weinfeld  oder  Sklave  oder  Haus  oder  etwas 
dem  ähnliches,  und  wenn  der  Schuldner  das  dem  ersten  Gläubiger 
verpfändete  Objekt  nicht  hinterher  an  einen  anderen  Gläubiger  weiter- 
verpfändet oder  verkauft  oder  als  S<apea  oder  als  4>^pvn  weggegeben  hat, 
noch  auf  irgendeine  andere  Weise  das  Objekt  den  Inhaber  gewechselt 
hat  —  sei  es,  daß  das  Pfand  ein  einzelnes,  separates  Objekt  ist,  sei  es, 
daß  es  alles  ist,  was  der  Schuldner  besitzt  und  was  ihm  zukommt, 
vorausgesetzt,  daß  es  nicht  den  Inhaber  gewechselt  hat  — ,  dann  darf 
der  Gläubiger,  auch  wenn  sein  Schuldschein  älter  ist  als  30 Jahre,  das 
Pfand  für  seine  Schuld  in  Besitz  nehmen. 

Hat  dagegen  das  verpfändete  Objekt  seinen  Inhaber  gewechselt, 
dann  ist  der  Gläubiger,  dessen  Schuldschein  älter  ist  als  30  Jahre,  auf 
keine  Weise  mehr  berechtigt,  das  ihm  verpfändete  Objekt  in  Besitz  zu 
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nehmen.  Denn  wenn  auf  einer  Sache  eine  Forderung  ruht  und  diese 
Forderung  30  Jahre  lang  nicht  erhoben  worden  ist,  dann  ist  nach  Ablauf 
der  vom  Gesetz,  vom  seligen  Theodosius  bestimmten  Frist  von  30  Jahren 
die  wapaytayny  d.  i.  der  Weg  gegen  jede  beliebige  Sache,  wirkungslos,  sei 
es  g^en  eine  Schuld,  gegen  eine  Erbschaft,  gegen  gesetzliche  For- 
derungen (Forderungen,  welche  jemandem  von  Gesetzes  w^n  zuge- 
sprochen sind?),  gegen  ein  Kompagniegeschäft,  gegen  den  Raub  von 
Vieh,  gegen  Ackergrenzen,  gegen  die  vo/W  (vo^ui;?  Nießbrauch?)  von 
fließen^m  Wasser  zur  Bewässerung  der  Gärten ,  g^en  Wasser,  die  aus 
dem  aytayoB  genommen  werden  und  in  den  Häusern  der  einzelnen  Stadt- 
bewohner fließen.  Wenn  jemand  30  Jahre  lang  seine  vofiif  vernach- 
lässigt, ist  seine  aytoyjj  wirkungslos,  und  er  kann  nicht  mehr  eine  For- 
derung erheben,  denn  also  verlangen  es  die  Gesetze. 


§  46.     L76.   RI  fehlt. 

Was  soll  derjenige  tun,  dessen  Prozeß  causa  prothesmiae  an- 
gefangen wird,  sobald  die  Prothesmia  vollendet  ist?  — 

Es  soll  der  Mann,  der  in  das  Gericht  gezogen  wird  (der  in  das 
Gericht  zieht?),  die  vapayyeXJa  seinem  Gegner  schicken,  und  nach  der 
jmpayyeKia  darf  er  4  Mouatc  warten.  Ist  (bis  dahin)  der  Prozeß  nicht 
vor  den  Richter  gekommen,  so  ist  er  hinfallig. 

Der  Forderer  (Petitor)  soll  von  neuem  das  Gericht  angehen  und 
wiederum  seinen  Gegner  in  das  Gericht  ziehen.  Wenn  er  nun  aber 
zum  zweitenmal  durch  seine  List  causa  prothesmiae  seinen  Prozeß  hin- 
fällig macht,  wie  das  erstemal,  dann  hat  er  seinen  Prozeß  verloren 
und  kann  nichts  mehr  mit  seinem  Gegner  machen,  weil  er  zweimal 
seinen  Prozeß  und  seine  Sache  hinKllig  gemacht  hat.  Daß  er  dies 
dreimal  tue,  gestatten  ihm  die  Gesetze  nicht. 

Dies  Gesetz  ist  wegen  solcher  StKat  (Text:  SiaßiiKat)  gegeben  worden, 
welche  mit  trpo^ir/ua  vor  den  Richtern  verhandelt  werden. 


§  47.     L75.   RI  fehlt. 

Wie  lange  wird  verlangt,  daß  gewartet  werde  nach  der  vapayyeXta^ 
damit  dann  der  Prozeß  stattfinde?  und  welches  ist  die  Art  der  Sachen? 
und  von  wo  nimmt  die  Zeit  den  Anfang?  — 
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Nach  dem  Erheben  der  Anklage  auf  Grund  einer  irpoOea-fita  müssen, 
nachdem  die  mpayyeXia  geschickt  worden  ist,  vier  volle  Monate  vergehen, 
vorausgesetzt,  daß  nicht  ein  leerer  Monat  unter  ihnen  ist,  d.  i.  Tammüz 
oder  TeSn  Kedem.  I>enn  diese  beiden  scheiden  als  leere  aus  der  Zahl 
der  vier  Monate  aus.    Tammfiz  ist  Julius  und  Te§n  Kedem  (Oktober). 

Folgende  Zeiten  werden  von  den  Gesetzen  gegeben:  drei  Monate 
und  danach  neun  Monate  wegen  der  Dinge,  welche  die  Richter  ver- 
langen, für  (die  Beschaffung)  eines  Schuldscheins  oder  für  (die  Beschaffung) 
von  Zeugnissen,  je  nachdem  die  Orte  (woher  diese  Dinge  beschafft 
werden  sollen)  fem  (oder  nah)  sind.  Wenn  (diese  Dinge  gesucht  werden) 
im  Bereich  der  Hegemonie  oder  des  Ortsgerichtes,  werden  sie  (die  drei 
Monate)  als  irpoüeo-fita  gegeben.  Wenn  aber  die  zu  beschaffende  Sache 
sich  in  einem  anderen  Reich  befindet,  werden  neun  Monate  als 
irpodeafila  gegeben,  welche  Stairovrios  genannt  wird  (s.  Anm,), 


§  48.    L66.   RI.30. 

Die  Gesetze  befehlen: 

Wenn  ein  Mann  ein  Gut,  Haus,  voftif  oder  Höfe  (sie!)  kauft  und 
10  Jahre  lang  in  der  vofui  der  Sache  ist,  ohne  daß  ihn  jemand  bedrängt 
unter  dem  Vorgeben,  daß  das  Kaufobjekt  ihm  verpfändet  worden  sei 
oder  daß  er  aus  irgendeinem  anderen  Grunde  die  Verfügung  über 
dasselbe  habe  und  ohne  daß  ihm  Jemand  schriftlich  eine  irapayyexla  ge- 
schickt hat;  wenn  dann  in  demselben  Orte  ein  Forderer  (Petitor)  auftritt, 
so  ist  jener  Kauf  rechtskräftig,  weil  niemand  ihn  bedrängt  noch  ihm  eine 

mpayytiXJa  geSChlckt  hat 

Wenn  aber  der  Forderer  an  einem  fernen  Orte  ist,  entweder  als 
Kaufmann  oder  als  Römer  oder  als  militärischer  Arbeiter,  und  er  nun 
von  dem  fernen  Orte  herkommt,  gibt  ihm  das  Gesetz  Raum  (Gelegenheit) 
bis  zu  20  Jahren,  daß  er  seine  äytayal  oder  dasjenige  Objekt,  das  ihm 
(seiner  Zeit)  von  dem  Verkäufer  verpfändet  war  und  dessen  vo/ii/  ohne 
gesetzliche  Genehmigung  ein  Dritter  gekauft  und  sich  angeeignet  hat, 
fordere. 


§  40.    L117.   RI  fehlt.  Vg:l.  Ebedjesu  S.79,  Kol.2. 

Der  glückselige,  gepriesene  Constantinus  —  sein  Andenken  gereiche 
ium  Segen,  Amen!  —  den  unser  Herr  Jesus  Messias  für  das  Königtum 
seines  Volkes  auserwählt  hat,  auch  er  ehrte  als  König  die  heilige,  ka- 
tholische Kirche   des  Messias   durch   viele  Geschenke   und   die  ganze 
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Priesterschaft  in  verschiedenen  Graden,  anfangend  mit  den  heiligen  glück- 
seligen Vätern,  den  Bischöfen,  den  Chorbischöfen,  den  Priestern,  Dia- 
konen, Hypodiakonen  und  Vorlesern.  Durch  viele  Ehrengeschenke  an 
alle  Grade  der  Kirche,  wie  wir  gesagt  haben,  machte  er  ehrenvoll  das 
cfttafia  und  den  Unterhalt  für  den  ganzen  Klerus  in  allen  Städten.  Der 
König  hat  aus  dem  rafueTov  jedem  nach  seinem  Grade  sein  Brodmaß  und 
sein  aptüfia  gegeben  und  hat  den  Klerus  von  jeder  Abgabe  befreit,  so  daß 
sie  nicht  Kopfsteuer  noch  xp^^^py^p^^  noch  etwas  dem  Ähnliches  zahlen. 

Er  hat  den  Klerus  auch  von  der  Unterwürfigkeit  gegen  ihre  Eltern 
befreit  und  sie  erlöst  von  dem  Joch  der  Unterwürfigkeit  gegen  ihre 
Familie. 

Ferner  hat  aber  der  glückselige  König  Constantinus  noch  weitere 
Geschenke  seiner  Kirche  gegeben,  von  denen  in  jeder  Stadt  die  Brüder 
und  Schwestern  und  Witwen  und  der  ganze  Kavtov  der  Kirche  genährt 
werden  sollen.  Und  sie  sollen  alle  zusammen  beten,  daß  (Gott)  das 
ganze  Reich  der  Römer  bestehen  lasse,  die  Dreieinigkeit  anbeten  und 
die  orthodoxe  Lehre  bekennen. 


§50. 

L118.   Rl  fehlt   Vg:l.  Ebedjesu  S.79,  Kol.2.   Verzeichnis  der  Syrischen  Hdss.  H,  S.680. 

Der  glückselige  Leo,  der  gläubige  König,  auch  er  hat  in  seiner 
Zeit  die  Kirche  des  Messias  geehrt  und  hat  durch  Einsicht  (sie!)  die 
Häresioten  zu  Boden  gestürzt,  ganz  besonders  die  Häresis  des  Nestorius, 
hat  die  Orthodoxie  zum  Preise  der  Dreieinigkeit  aufgerichtet  und  hat 
den  Tag  der  Auferstehung  unseres  Herrn,  d.  i.  den  Sonntag,  sehr  geehrt 
Er  hat  Gesetze  gegeben  und  die  Entscheidungen  der  ipx^/  und  Behörden 
aufgehoben,  also,  daß  sie  sich  (am  Sonntag)  nicht  ihrer  Amtsgewalt  be- 
dienen, sondern  sich  in  Demut  und  Unschuld  zur  Kirche  des  Messias 
versammeln  sollen,  Bitten,  Gebete  und  Flehen  der  Dreieinigkeit  dar- 
bringend, an  das  heilige  Tor  der  Dreieinigkeit  oder  der  Gottheit  an- 
klopfend in  Reinheit,  Heiligkeit  und  Rechtschaffenheit  des  Herzens,  und 
so  (von  Gott)  verlangen,  was  sie  erbitten  {s,  Anm). 

In  demselben  gepriesenen  Gesetz,  das  er  gegeben,  hat  er  (Leo) 
verfügt,  daß  niemand  sich  am  Sonntag  erfrechen  soll,  einen  Menschen 
zu  ergreifen  und  eine  Forderung  wegen  irgendeines  weltlichen  An- 
lasses gegtn  ihn  zu  erheben,  nicht  wegen  einer  Schuld,  noch  wegen 
der  Anklage  einer  bösen  Tat,  sondern,  wie  eben  gesagt,  sollen  sich  die 
Völker,  ein  jeder  Mensch  in  Frieden  und  Eifer,  jedermann  an  seinem 
Ort,  zu  der  Kirche  des  Messias  versammeln  zu  Gebet  und  Bitte,  ein 
jeder  ohne  Furcht  vor  einem  Gläubiger  oder  dem  Richter  oder  ihren 
Dienern,  welche  die  -rafe«  der  irp''l»'«w  (?)  sind. 
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«s^oo^p  («»7«»^^^  ^aiJ>^lp  .«s^oofJlttasho  ^  iSo  ul? 

y^käb^M  «xl2  s2p  ,U'y^?  3 » VlajSo  -IIK^Jn»  w!u  «s^ooiLSboAc 
3 1  ■y^m'xA  ^  lU^  ^eAxio  .lau  ^m  j!^p  Uox  ;boeud    s 

«^aauQXAp  ;Lju2  «^oo^p  ^a!^^a^^a^JQ^2  .l^au^o^oiS  nOoA 
:29uu^3p  oy.\V^  Ultt3  yioro^2p  ^AOMp  3ii\yft>'aA  ^ 
.«^uJKAp  t^  ^  äuftub  «s^oaL^o  3AVa>^2  «s^oyi*i^M  ^p  s2 
§  51.  yjOiA  •:•  Xft  •:•  pJ^o  \fTA^?     ytVfttp  3L^  il^  ;l14m2  ^alx»».!   lo 
«^oiS  laA^  ^»iiiOnaciKNo  >&ft30LaA  o^i^op  >UpA\p  cor  ^p 

3jiäyöb93  ^p  .U^or  2^o^ii!^  saA2  ^buUSo  .^'oo^  2^0||^? 
22Sop  axflbop  ^p  2äaL\o  ,2»>>iM*i  «aolKda  2ii,n\\  2Xftu2 

2^:0^  ^oöro  -Xä\  ^oo^dJK  Acid  ^eAx?  ^^9^2  2<mm;l!^  15 

s2o  2'^aLi»  «s^2o  jLäuoxa  «s^2o  3ton\  «s^2o  3ui.b  «s2o  .>L9cn? 
2ä<K2  iIao  .3i^3  2dA^  «s2o  .jV^V  n2o  jLSftd  s2o  .Ix^^a 
XlLxlo  .?i>iä.^.a  ;lSLi  ^^xttMp  ovs?  Jk^p  ^ftmifti  ^2 

%Si\nW:o  ^2  .jLsäbVaop  2äJK2  of^Aso  UsoAÜJsop  ?»i>>M.i>  20 
.«s^^  \aao  ^>&iV  \db90  ^jua  \db9  .^j^ixflbop  Vh^a  2AUki2 
s2  .^  *9>op  2230^9  or^XsiS  2^a\  0^  «9Xflb9  JKoftor 
c^  «aisa  ^'ajiA?  It^?  -^^^^  2JKAu2  «axoAi^  ^'^^P  ^^? 
«aauöJK  ^'auup  ^3^3  s2o  .0^  *9>op  22äo^  2JKa9^  2&a\ 
.23xA  ^>i%lthr>  ftwb^irfAXo  .29ba\  id2  «axCbo  ^ji^aop  .^JKAu2  25 
3i\yNftT3  ^p  IhisXs  .2ftb*A9A9o  22äo9b3  .2abdA^o  Itfitfal 
if^Ap  X^ai  IpmäJkt  ^p  yioro<K*2  .2;u^  cor  Xft9^  .;Ua^p 
2<K«ci^  :^'a^?  23bo3  2j|ua9A9  2A^JKi2  3jixöb9  «y^a  .;Llft9M 
^Jjldp  2^0^  ^iJOou*  ^^au»?  .axCbo  oör  o;\\4  2la\  äy\ 
;l!^P  er<KJKj2  2xn  V^  2iju  «y2p  -\aij[  ^cf  .;nLOo  la>.Va>  » 


leg.  l6s^"yAp.  '   leg.  ^'Ifibod. 
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Auch  hat  dieser  glQckselige  König  das  Priestertum  geehrt  und  alle 
Mitglieder  der  Kirche  und  die  Büßer,  die  Mönche,  (indem  er  bestimmte), 
daß,  wenn  sich  jemand  an  einem  angemessenen  Tage,  der  nicht  ein 
Sonntag  ist,  erh-echt,  einen  Christen  wegen  einer  Schuld,  sei  sie  groß 
oder  klein,  (den  Behörden)  zu  überliefern,  für  die  mp^^^i«  ihre  Sportel 
(<rw6pTov\ov?)  genügt,  die  sie  von  jedem  Christen,  der  (den  Behörden) 
fiberliefert  wird,  bekommen,  die  auf  Va  Denar  normiert  ist;  daß  aber, 
wenn  sich  die  tr^yyw  erfrechen,  mehr  zu  erheben  als  (im  Gesetz)  ge- 
schrieben steht,  sie  mit  dem  Doppelten  dessen,  was  sie  nehmen,  betraft 
werden  sollen. 


§  51.    L92  (Anfang  fehH).   RI.  31. 

Befohlen  hat  der  glückselige,  dessen  Andenken  zu  Segen  und 
Preis  gereiche,  König  Leo,  und  das  Gesetz  gec^eben,  daß  die  <l>epvai  vom 
I>3itum  seines  G^etzes  ab  bis  in  Ewigkeit  durch  Verh'ag  geregelt  werden 
sollten,  und  hat  den  Vertrag  in  folgender  Weise  bestimmt: 

Was  die  Frau  dem  Manne  bringt,  schreibt  er  auf  in  der  4>epv^ 
(d.h. in  der  «^«/»vif- Urkunde). 

Der  Mann  bringt  der  Frau  die  Stapea^  wie  sie  zwischen  beiden 
Teilen  verabredet  und  durch  Vertrag  festgesetzt  ist,  Gold,  Besitztümer 
(Äcker?  Häuser?),  Kleider,  Silber,  Sklaven,  Rindvieh,  Pferde,  Kamele 
oder  Schafherden. 

An  jedem  Ort  (richtet  es  sich)  nach  dem  lokalen  Gesetz,  was  die 
Weiber  als  <f>€pvii  und  die  Männer  als  iopea  bringen,  (letztere)  nämlich 
entsprechend  dem ,  was  die  Weiber  bringen  in  der  Hauptstadt  des  Reiches 
und  im  ganzen  Westen.  Was  die  Frau  bringt,  soviel  sie  auch  bringt, 
welcher  Natur  oder  Art  die  Sache  auch  ist,  das  bringt  der  Mann  der 
Frau  als  ^/>ea,  die  er  ihr  mit  schriftlichem  Verzeichnis  übergibt  Gibt 
die  Frau  einen  Wert  von  100  Denaren,  so  gibt  er  ihr  als  Swpea  ebenfalls 
Objekte,  schriftlich  verzeichnet,  im  Werte  von  100  Denaren.  Gibt  die 
Frau  200  Denare,  gibt  der  Mann  dasselbe.  Sie  bringen  einander  Gleich- 
wertiges dar,  die  Frau  in  der  <l>€pvri,  der  Mann  in  der  S<opea. 

Dagegen  besteht  im  Ostreiche  ein  anderer  Brauch.  Dies  ist  die 
Sitte  des  ganzen  Ostens,  daß,  wenn  die  Frau  eine  4>€pv^  von  100  Denaren 
bringt,  der  Mann  nur  die  Hälfte,  d.i. 50  Denare,  bringt 

Der  Vertrag,  den  der  König  befohlen  und  aufgestellt  hat,  ist 
folgender: 

Wenn  ein  Mann  seine  Frau  ohne  ein  Vergehen  ihrerseits  entläßt, 
soll  er  ihr  ihre  eanze  <l>epvi^  und  ihre  ganze  S<aped,  wie  sie  unter  einander 
in  dem  Verü^  üoer  die  <l>epvij  und  S<üpea  schriftlich  bestimmt  haben,  geben. 

Sacfatn,  Syrische  Redrisbficher  I.  6 
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>llt^i  2oorA^  ,>lftci^A  1^^*3  Id^oAdJQ»  dp  o^  \%fi»i^ 
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^3  «s2  .ai^ss$  aiü  aaubp  22äo?3  3\V^o  .^Jciäuba  2A^da>ä 
«y2o  .«yOerJKOLdJKouX  ;L»a».t.*if>  2LaL\p  mtsl(Jilp  ifftscJ^o^ 
•^IjfO^  ^^o  2la\  «\iu  2oo^  .;Uu  6^  ^lo  üu  Jk^ 
cA  ^^?  Its^h^p  )\\^o  .aitsi^)^  .99ubp  22d03  o^Xa 
^3  «^2  .2^^ 23  ötocijl!^  ^iA»  ^!>^  «>l\\3  oöro  .or<SAu2  10 
c^  2iK.#.iäi,a?  ö>\\^  ;Ljl1^  2oo^  .2<MMiS  ;La2  öA  <^«^ 
Xm  o^  ft^2  «^2  .2d^o'äbA  ao6sAts?  ö^  i\yAto  .^AUki^l!^ 

3.t>\     .2JKeuA'x^u9  ^op  ^nVfKAp  3.*wu*.ho  y^aJK  ^2o  is 
2oo^  .2«^Au23  o2  2aa\3  'xx3\  '^  o2  .^l^^o?»  2JKa\2 

§  52.  jti'aia  A^oofp  ^p  vVy'ti  •:•  A4  •:•  -^^<Ko  ^^tto^p   -opa^a 
.«^oo^dAi^  AüyCP  2äaL\o  2d^ft^2  ^JK^  ^  223o33o  2ii^al'idp  20 
2'aLSLOp  jbS^a  29uii  sOoC^  ^l  iSp.2;L^  jLiim^  cor  ^^^2 

2*iyax9o  zlisOiSottc^p  lSs€kM^^\\  ;>l\A%,:i  ^oi\S aj  o  .'^ 

^o^VxjI  6^^  ^  iSci!^  ^2  «s^oäbäf^   :  2b^^o  2A^o>m9o  2s 
2JKaiabä  5^2  .;Li»a9a&  ^Anlt^  l^MOjiiA  l?aio  /^^ojiVft^iN 
^3  «s^oPMa  nC^2  ^<K9ykO  ■2>n\^  2d^JKi2  ftoyd  ^^JS^p 
^oor  ;^jQ>ür9bäu9  «y2  .3€üA^  2>n  \\  2JKai'abd  ;l^3  ^oörp 


'  leg.  UiiäO  statt  )JSm.           >  add.  wJA.  «  add.  ^p   «^2. 

«   leg.  ;^^aJäuä.                 '   leg.  ^3  statt  ^.  «  add.  2^AbOp. 

^  leg.  ^xtlMaoa.                   '  leg.  Usoa'^.  ^  leg.  ;l^2. 

''   leg.  «.^OO^'AOl!^. 
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Ebenfalls  wenn  die  Frau  den  Mann  verläßt ,  ohne  daß  er  irgendein 
den  Gesetzen  bekanntes  Vergehen  gegen  sie  t)egangen  hat,  soll  sie 
fortgehen  y  ohne  ihre  ^epvif  und  ihre  Stoped  zu  bekommen. 

Wenn  aber  durch  den  Tod  des  Mannes  die  Gemeinschaft  der 
beiden  aufgelöst  wird,  soll  sie  die  ^e/>vi7,  die  sie  gebracht  hat,  bekommen 
und  die  Hälfte  der  Stapea^  welche  ihr  ihr  Mann  gebracht  hat 

Wenn  dag^en  durch  den  Tod  der  Frau  ihre  Gemeinschaft  gelöst 
wird,  einerlei  ob  sie  Kinder  hinterläßt  oder  nicht,  soll  der  Mann  die 
ganze  Bapea,  die  er  ihr  gebracht  hat,  bekommen  und  behalten  sowie 
die  Hälfte  der  4>^pyii,  die  ihm  seine  Frau  gebracht  hat  Die  andere  Hälfte 
dag^en  gibt  er  ihrem  Vater  zurück.^  Wenn  sie  aber  keinen  Vater  mehr 
hat,  soll  er  ihr  diese  Hälfte  (zu  ihren  Lebzeiten)  zur  Verfü^ng  stellen, 
und  sie  darf  sie  ihren  Erben  vermachen,  falls  sie  Kindeskinder  hinter- 
läßt, oder  jedem,  dem  sie  will,  falls  sie  keine  Kindeskinder  hinterläßt 

Bei  <l>epvat  aus  der  Zeit  vor  dem  glückseligen  König  Leo  gemäß 
den  alten  Gesetzen  und  gemäß  den  Stipulationen,  welche  in  den  «^epvij- 
Verträgen  verzeichnet  sind,  sollen  die  Richter  —  so  befehlen  die  Ge- 
setze —  jede  Sache,  ihrer  Zeit  gemäß  entscheiden,  falls  eine  Trennung 
der  Ehe  stattfindet,  sei  es  infolge  von  Ereignissen,  welche  den  Männern 
oder  Weibern  zustoßen  (z.  B.  Krankheiten?),  sei  es  infolge  von  Repudia, 
d.i. Scheidungsbriefen,  sei  es  infolge  des  Todes  von  Mann  oder  Frau. 


§  52.    L93.   RI  fehH. 

Über  die  eheliche  Verbindung  der  Menschen  (in  der  Form),  daß 
Mann  und  Frau  nicht  miteinander  ^e/>vi7-  und  ^/>ea -Verträge  schreiben. 

Es  gibt  viele  Völker,  welche  nicht  die  Sitte  haben,  sich  schrift- 
licher Urkunden  zwischen  Mann  und  Frau,  welche  <^e/9va/ genannt  werden, 
zu  bedienen,  sondern  es  genügt  ihnen,  mündlich  um  die  Weiber  zu 
werben,  sie  zu  krönen  mit  Kronen  zum  Preise  der  Jungfrauschaft,  und 
sie  mit  Scherz,  Freude  und  Gesang  von  dem  Hause  ihrer  Eltern  in  ihre 
eigenen  Häuser  zu  geleiten. 

Die  Gesetze  erkennen  diese  mündliche  Vereinbarung  an  gleichwie 
die  schriftlichen  <^ef>vi7- Verträge  zwischen  Frau  und  Mann,  und  sie 
werden  beerbt  von  ihren  Kindern,  den  Kindern  der  Frauen,  welche 
ohne  (f>€pvai  heiraten,  sofern  sie  nur  auf  Grund  mündliche  Vereinbarung 
heiraten,  gemäß  dem  Gesetze  des  (betreffenden)  Landes.  Die  Frauen 
aber  gehen  leer  aus  {wörtlich:  verlieren),  wenn  gewisse  Dinge  passieren 
(d.h.  wenn  die  Ehe  durch  Repudium  oder  Tod  gelöst  wird),  wenn  sie 

'  Das  heißt:   nur,  wenn  sie  keine  Kinder  hinterläßt 
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oro^l^o  A^iwttft  «^oofd3<k  oooro  .ör^K^bp  2>n\^  2<SAu2  15 
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aots  ioüiisp  iSo  -Uftor  ooro  .y^oroMiS  >fc*»ii  ^  ^oorp 
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*   leg.  ^pAikiK^p  ^3  statt  ^^Ajk^   iA^.  >  Lficke. 

leg.  2^A  statt  ^^A*  '   leg.  A^OOf.  '   leg.  A 
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weder  <l>epvat  (von  ihren  Eltern)  noch  8a>ped  von  ihren  Männern  haben. 
Dag^en  die  Kinder  der  Frauen,  welche  auf  Grund  mündlicher  Ver- 
einbarung heiraten,  sind,  auch  wenn  die  Mutter  keine  4>epvat  haben,  die 
Erben  ihrer  Eltern,  ebenso  wie  die  Kinder  secundum  l^em,  deren 
Mutter  eine  <l>€pvij  hat 


§  53.    Lioe.  RI.56. 

Die  Gesetze  befehlen,  daß  niemand  das  Weib  seines  Bruders 
heiraten  soll,  noch  eine  Witwe  den  Bruder  ihres  früheren  Mannes,  noch 
(ein  Witwer)  die  Schwester  seiner  verstorbenen  Frau,  sozusagen  zwei 
Schwestern. 

Dies  haben  die  Gesetze  bestimmt  wegen  böser  Dinge,  welche 
vielen,  in  Leidenschaft  entbrannten  Personen  passiert  sind.  Zum  Beispiel 
es  liebte  ein  Mann  das  Weib  seines  Bruders,  die  beiden  wurden  Oegfner 
ihres  Gemahls  und  töteten  ihn  durch  Gift  Femer:  ein  Mann  liebte  die 
Schwester  seiner  Frau,  die  beiden  wurden  Gegner  seiner  Gemahlin  und 
töteten  sie  durch  Gift  Femer:  Ein  Weib  liebte  den  Gemahl  ihrer 
Schwester,  die  beiden  wurden  Gegner  der  letzteren  und  töteten  sie 
durch  Gift 

Wegen  solcher  Niedertracht  haben  die  Gesetze  eine  solche  Ehe 
verboten  und  bestimmen,  daß  diejenigen,  welche  aus  Feindschaft  gegen 
den  König  eine  solche  Ehe  einzugehen  sich  erh*echen,  von  ihren  Kindem 
nicht  beerbt  werden  sollen,  noch  von  denjenigen  ihrer  Verwandten,  die 
mit  einer  solchen  ungebührlichen  Ehe  übereinstimmten.  Wenn  aber 
weder  List  noch  Frevel  in  einer  solchen  Sache  vorliegt  und  sie  in  ge- 
bührender Weise  zur  Ausfühmng  gelangen  kann,  dann  soll  der  Mann 
dem  Könige  seine  Bitte  unterbreiten,  und  dann  darf  er  das  Weib  heiraten, 
die  vorher  die  Gemahlin  seines  Bmders  war.  Und  auf  gleiche  Weise 
durch  Gesuch  an  den  König  und  mit  Erlaubnis  des  Königs  darf  jemand 
die  Schwester  seiner  fverstorbenen)  Frau  heiraten.  Und  infolge  desselben 
a-oicpov,  d.  i.  der  königlichen  Erlaubnis,  verert)en  solche  Eheleute  ihr  Ver- 
mögen auf  ihre  Kinder. 


§  54.    L 109.    R I  fehlt. 

Femer  verbieten  die  Gesetze  dem  Mann  zu  heiraten  die  Tochter 
seines  Bmders,  die  Tochter  seiner  Schwester,  die  Schwester  seines  Vaters, 
die  Schwester  seiner  Mutter,  die  Frau  seines  Vaters,  das  Kebsweib  seines 
Vaters. 

Und  wenn  sich  jemand  erfrecht  etwas  Derartiges  zu  tun,  was  ver- 
boten ist,  so  bestimmen  die  Gesetze,  daß  sie  nicht  beerbt  werden  sollen 
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von  ihren  Söhnen  oder  Töchtern  oder  solchen  Verwandten ,  welche  um 
ihre  ungebührliche  Tat  wußten ,  weil  sie  mit  ihnen  übereingestimmt  und 
sie  nicht  von  ihrer  Frechheit  abgehalten  haben. 

Diese  Gesetze  sind  besonders  schön  gegeben  (s.  Anm);  sie  ver- 
hindern solche,  die  sich  in  Frechheit  verheiraten,  Testament  zu  machen 
und  eine  ihnen  genehme  Person  als  Erben  einzusetzen;  auch  gestatten 
sie  ihnen  nicht,  untereinander  über  ihr  Geld  und  Gut  zu  verfügen. 

Wenn  einer  ihrer  Verwandten  nicht  mit  ihrer  Verbindung  über- 
eingestimmt, ihnen  nicht  zur  Hochzeit  ein  Geschenk  dargebracht  und 
nichts  von  ihrer  Frechheit  gewußt  hat,  dann  ist  dieser  ihr  Erbe. 

Wenn  es  aber  unter  ihren  Verwandten  niemanden  gibt,  der  nicht 
mit  ihrer  Verbindung  einverstanden  war,  so  beerbt  sie  der  Staatsschatz 
{wörtlich:  was  ist  das  Schatzhaus  des  Königs). 


§  55.    LllO.  R  1.57a. 

Wenn  jemand  in  gesetzlicher  Weise  durch  <^e/)vif- Vertrag  eine  Frau 
heiratet,  die  rrau  Kinder  gebärt  und  dann  stirbt;  wenn  der  Witwer  nun 
eine  andere  Frau  heiratet,  entweder  die  (frühere)  Frau  seines  Bruders 
oder  die  Schwester  seiner  Frau  oder  die  Schwester  seines  Vaters  oder 
die  Schwester  seiner  Mutter  oder  das  Kebsweib  seines  Vaters  oder  die 
Frau  seines  Vaters,  und  aus  dieser  Ehe  Kinder  hervorgehen,  so  beerben 
ihn  diese  Kinder  aus  der  gesetzwidrigen  Ehe  nicht,  sondern  es  beerben 
ihn  nur  die  Kinder  von  der  ersten,  gesetzmäßig  geheirateten  Frau.  Denn 
die  Kinder  konnten  ihren  Vater  nicht  von  Gesetzwidrigkeit  zurückhalten 
(selbst  wenn  sie  darum  wußten). 


§  56.    L91.   RI.32. 

Wenn  ein  Mann  um  ein  Mädchen  wirbt,  daß  sie  ihn  heirate,  und 
ihre  Eltern  oder  sie  selbst  (von  ihm)  einen  Ring  als  Arrha  oder  goldenes 
Geschmeide  oder  Geschenke  anderer  Art  empfangen  und  nun  der 
Bräutigam  stirbt;  wenn  darauf  die  Eltern  des  Bräutigams  oder  seine  Ge- 
schwister oder  seine  Agnaten  von  der  Braut  oder  ihren  Eltern  die  er- 
haltenen Geschenke  zurückverlangen,  so  befehlen  die  Gesetze  (wie  folgt): 

Wenn  der  Braut  ein  Brautgemach  geworden  ist  und  ihr  Bräutigam 
sie  gesehen  und  geküßt  hat,  so  gibt  sie  die  Hälfte  des  Erhaltenen,  seien 
es  C^nare  oder  Geräte,  was  sie  von  ihrem  Herrn ,  d.  i.  von  ihrem  Bräutigam 
oder  seinen  Eltern  bekommen  hat,  an  die  Eltern  ihres  verstorbenen 
Bräutigams  zurück. 

Wenn  er  aber  keine  Eltern  noch  auch  nahe  Verwandte  hat,  dann 
ist  ihm  seine  Braut  nahe,  und  ihr  gibt  daher  das  Gesetz  alles,  was  sie 
von  ihrem  Bräutigam  oder  dessen  Familie  erhalten  hat 
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P45b. 

Wenn  dagegen  ein  junger  Mann  aus  der  Feme  um  ein  Mädchen 
durch  Andere,  durch  seine  Eltern  oder  Verwandten  freit,  dem  Mädchen 
aber  nicht  ein  Brautgemach  geworden  ist  und  der  Bräutigam  sie  nach 
der  Verlobung  weder  gesehen  noch  geküßt  hat,  dann  wird  alles,  was 
er  oder  seine  Eltern  der  Braut  dargebracht  haben,  nach  dem  Tode  der 
Braut  von  ihr  oder  ihren  Verwandten  zurückgegeben,  abgesehen  von 
Essen  und  Trinken. 


§  57.    P46a.  RI.30. 

Wenn  ein  Mann  um  ein  Weib  wirbt  bei  ihren  Eltern,  Geschwistern 
oder  einem  Agnaten  und  ihr  als  Arrha  einen  Ring  oder  ein  anderes 
goldenes  Geschmeide  oder  mit  dem  Gepräge  des  Königs  versehene 
Denare  gibt,  dann  aber  sich  weigert  sie  zu  heiraten,  verliert  er  seine 
Arrha  und  alles,  was  er  ihr  als  seiner  Braut  dargebracht  hat 

Wenn  aber  die  Eltern  der  Braut  die  Verlobung  aufzuheben 
wünschen  und  sie  nicht  dem  Bräutigam  übergeben ,  dann  geben  sie  das, 
was  sie  am  ersten  Tage  als  Arrha  empfang^en  haben,  doppelt  zurück; 
und  das  übrige,  was  sie  seit  jenem  Tage  erhalten  haben,  was  der  Braut 
als  Geschenk  von  ihrem  Bräutigam  dargebracht  worden  ist  (diese  Dinge 
geben  sie  zurück),  so  wie  sie  sind  (nicht  doppelt).  Doppelt  gibt  man 
nur  dasjenige  zurück,  was  die  Braut  oder  ihre  Eltern  am  er^en  Tage 
erhalten  hsfen. 


§  58.     L 126.   R I  fehlt. 

Wenn  ein  Mann  einem  anderen  seine  Tochter  zur  Frau  übergibt, 
wenn  er  ihr  als  ^«pvif  eine  Summe  Geldes  oder  andere  Dinge  gibt  und 
ihr  <^«f)vif- Vertrag  geschrieben  wird;  wenn  darauf  der  Mann  der  Frau 
(d.  i.  der  junge  Ehemann)  nicht  am  dritten  oder  fünften  Tage  (nach  dem 
^€/)vi7- Vertrage)  alles  in  dem  Vertrage  Verzeichnete  vollständig  ausgezahlt 
(oder  ausgelietert)  erhält,  soll  er  an  den  genannten  Tajg^en  dasjenige,  was 
man  ihm  an  «^epvif  schuldet,  fordern.  Und  wenn  die  Eltern  der  Frau 
ihm  nicht  geben  und  voll  auszahlen  oder  übergeben ,  was  in  dem  ^e/>vif- 
Vertrage  verzeichnet  ist,  dann  sollen  sie  (die  Eltern)  dem  Manne  der 
Frau  (ihrem  Schwi^ersohne)  einen  Schuldschein  über  dasjenige,  das 
als  schuldig  geblieben  bezeichnet  wird,  des  Inhalts,  daß  sie  bis  zu 
einer  bestimmten  vpoOea-fila  ihm  dasjenige,  was  sie  ihm  von  der  <f>epv^ 
ihrer  Tochter  schulden,  zahlen  wollen,  ausstellen,  wogegen  die  Eltern 
oder  Verwandten  der  jungen  Frau  (nach  erfolgter  Zahlung,  5.  Anm,)  von 
ihrem  Manne  ein  anderes  Schreiben  erhalten,  in  dem  geschrieben  steht: 
»Ich  habe  erhalten.«    Dies  Schreiben  wird  genannt  air6Kv<rts  (?). 
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Wenn  aber  die  Eltern  der  Frau  ihrem  Manne  etwas  von  ihrer 
<^6/>viy  schuldig  blieben  und  er  fünf  Jahre  vergehen  läßt,  ohne  seine 
Forderung  geltend  zu  machen,  dann  ist  ihm  die  aytoyii  verschlossen, 
so  daß  er  nicht  mehr  die  Schuld  einfordern  kann,  wenn  er  nichteinen 
Schuldschein  hat 

§  59.    L88.  RI  fchH. 

Ob  ein  Waisenmädchen,  die  keinen  Vater  mehr  hat,  wohl  aber 
eine  Mutter  und  Brüder,  sich  verheiraten  kann  ohne  Einwilligung  ihrer 
Mutter  und  Brüder?  — 

Wenn  sie  einen  Kurator  hat,  kann  sie  mit  Zustimmung  ihres 
Kurators  heiraten,  wen  sie  will. 

Wenn  sie  aber  erwachsen  ist,  kann  sie  nach  dem  Gesetze  auch 
ohne  Zustimmung  ihrer  Mutter  und  ihrer  Brüder  heiraten,  wen  sie  will. 

§  60.    L43b.  RI  fehlt. 

Wenn  ein  Mann  eine  Witwe  heiratet  und  in  ihrem  Namen  ein 
Landgut  oder  etwas  anderes  kauft;  wenn  er  dann  ihr  die  vo/jr/  der  in 
ihrem  Namen  gekauften  Sache  übergibt,  so  macht  die  vo/ai  sie  zur 
Herrin  (Eigentümerin)  der  in  ihrem  Namen  gekauften  Sache. 


§  61.    L43.   RI  fehtt. 

Wenn  jemand  eine  Sache,  ein  Landgut  oder  einen  Sklaven  im 
Namen  seiner  Frau,  die  er  als  Jungfrau  geheiratet  hat,  kauft,  ist  dann 
dieser,  vom  Manne  im  Namen  seiner  Frau  gemachte  Kauf  für  die  Frau 
rechtskräftig?  — 

Das  Gesetz  bestimmt,  daß  dieser  Kauf  nicht  rechtskräftig  ist,  wenn 
er  das  Objekt  aus  eigenem  Vermögen  gekauft  hat 

Wenn  aber  seine  Frau,  nachdem  sie  ihm  ihre  ^e/>v4  gebracht 
hat,  von  ihren  Eltern  oder  einem  Verwandten  eine  Erbschaft  erhalten  hat, 
und  ihr  Mann  mit  diesem  Vermögen  das  Objekt  in  ihrem  Namen  ge- 
kauft hat,  (ist  der  Kauf  für  sie  rechtskräftig.) 

§  62.     L  62.  R I.  34. 

Wenn  jemand  eine  Jungfrau  oder  eine  Witwe  raubt,  ist  er  todes- 
schuldig.  Weil  er  geraubt  hat,  wird  er  wie  ein  Ehebrecher  abgeurteilt 

§  63.    LIO.   RI  fehH. 

Man  hat  die  Gesetze  befragt,  wie  viele  Kinder  der  Frau  das  Jus 
liberorum  geben,  derjenigen,  die  als  Freie  geboren,  sowie  der  Freige- 
lassenen? — 

Das  Gesetz  bestimmt,  daß  die  freie  Frau  nach  drei  Kindern  das 
Jus  liberorum  erhält,  dag^en  die  Freigelassene  nach  vier. 

§  64.    L13.   RI  fehlt. 

Ob  die  Ehefrau  nach  ihrer  Verheiratung  ihrer  ^epvif  noch  etwas 
hinzufügen  darf,  wenn  ihr  Geld  oder  Gut  aus  der  Erbschaft  ihrer  Eltern 
oder  eines  Verwandten  oder  aus  der  Btopea  jemandes  von  ihnen  zufließt?  — 

Dies  kann  geschehen.  Sie  bringt  das  Geld  oder  Gut,  das  ihr  zu- 
gefallen ist,  ihrem  Gemahl  und  fügt  es  ihrer  4>^pv^  hinzu.    Oder  aber 
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sie  verlangt  von  ihm  eine  Schrift  nach  den  gesetzlichen  Vorschriften, 
einerlei  ob  der  Zuwachs  Geld  oder  andere  Hal^  ist,  in  dem  geschrieben 
steht,  daß  er  ihr  diese  Gelder  samt  ihren  Zinsen  und  diese  Habe  samt 
den  Ertragnissen  schuldet 


§  65.    L 14.  R I  fehH. 

Mann  und  Frau  können  nicht  nach  ihrer  Verheiratung,  solange 
sie  miteinander  verheiratet  sind  und  ihre  Gemeinschaft  besteht,  einander 
eine  Smpea  schreiben.  Wenn  aber  einer  von  ihnen  dem  anderen  eine 
^pea  schreibt  und  sie  sterbend  durch  Testament  t)estatigt,  ist  sie  rechts- 
kräftig.   Anderenfalls  ist  sie  nichtig. 


§  66.    L15.  RI  fehlt 

Ob  ein  Mann  seine  Frau,  solange  ihre  Gemeinschaft  besteht,  w^en 
Ehebruchs  oder  anderer  Missetaten  verklagen  darf?  — 

Er  darf  es,  wenn  er  den  Beweis  liefern  kann.  Wenn  er  sich  durch 
einen  Scheidungsbrief,  d.  i.  Repudium  von  ihr  trennt,  darf  er  sie  auch 
bis  zu  zwei  Monaten  nach  der  Scheidung  verklagen,  wenn  er  den 
Beweis  liefern  kann.  Und  dies  alles  kann  sie  (etwas)  von  ihrer  ^«pvif 
verlieren  lassen,  sowohl  vor  wie  nach  der  Scheidung. 


§  67.    L16.   RI.M. 

Welche  Sache  macht  die  Frau  ehrlos?  — 

Wenn  sie  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  eine  neue  Ehe  einzu- 
gehen sich  erfrecht,  bevor  noch  10  {Text:  4)  Monate  verflossen  sind,  ist 
sie  ehrlos,  und  man  nimmt  ihr  die  Ehre  des  Gesetzes.  Und  wenn 
ihr  Gemahl  (der  erste ?^  ihr  in  seinem  Testament  irgend  etwas  als  Legat 
verschreibt,  entziehen  ihr  die  Gesetze  dasselbe,  weil  sie  nicht  10  Monate 
um  ihres  Mannes  willen  hat  voll  werden  lassen. 


§  68.    L 17.  R I  fehlt. 

Welcher  Ehre  die  gesetzlich  Infamen  beraubt  sind? 

Sie  werden  nicht  Gesandte,  nicht  <rvyic\iy7iifo/,  nicht  Priester,  nicht 
Räte  des  Königs,  nicht  Konseilgenossen  des  Königs,  nicht  Richter  in 
den  Landern,  nicht  Principes  in  den  Städten,  nicht  Verwalter  von  An- 
gelegenheiten des  Königs  oder  der  Städte.  Alle  Ehren  des  Reiches  sind 
ihnen  verschlossen. 


§  69.     L18.   RI.57b. 

Eine  Frau  kann,  solange  ihr  Vater  oder  Vatersvater  lebt,  nicht  ein 
Testament  schreiben  und  Erben  ihrer  i^epvif  einsetzen.    Wenn  dagegen 
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ihr  Vater  und  Großvater  sterben  und  sie  von  der  Macht  ihrer  Väter  frei 
wird,  dann  kann  sie  gemäß  den  Stipulationen  ihres  ^epvif- Vertrages  durch 
Testament  zum  Erben  einsetzen,  wen  sie  will. 

Ebenfalls  kann  ein  Mann,  solange  sein  Vater  oder  Vatersvater  lebt, 
kein  Testament  machen. 


§  70.     L20.   RI.57b. 

Wann  bekommt  die  Frau  die  Verfügung  über  ihre  ^epvif  und  wird 
Herrin  derselben?  — 

Wenn  ihr  Vater  (und  Vatersvater)  gestorben  sind  und  außer  diesen 
auch   ihr  Gemahl,  dann  bekommt  sie  die  Verfügung  über  ihre  ^epvif. 


§  71.     L25.   RI.58a. 

Das  Gesetz  gestattet  den  Weibern  nicht,  ihre  Ehemänner  anzu- 
klagen, daß  sie  etwas  Böses  getan  hätten. 

Ebenso  gestattet  das  Gesetz  einem  Manne  nicht,  seinen  Bruder  zu 
verklagen,  daß  er  etwas  Böses  getan. 

Das  Gesetz  gestattet  auch  den  Sklaven  nicht,  ihre  Herren  zu  ver- 
klagen, daß  sie  etwas  Böses  getan,  außer  wenn  sie  etwa  beweisen 
können,  daß  ihre  Herren  königliche  Purpurstoffe  oder  kostbare  Steine 
haben,  derengleichen  sich  niemand  bedienen  darf  als  die  Könige  allein. 
W^en  irgendeiner  anderen  Sache  dürfen  Sklaven  weder  Freie  noch 
Sklaven  ihresgleichen  vor  Gericht  verklagen.  Denn  das  Gesetz  gibt  dem 
Sklaven  nicht  das  Wort. 

Das  Gesetz  gestattet  auch  Söhnen  nicht,  ihre  Eltern  zu  verklagen, 
daß  sie  etwas  Böses  getan. 


§  72.     L29.   RI.58b. 

Wenn  die  Frau  eines  Mannes  stirbt  und  Kinder  (wörtlich:  Söhne) 
hinterläßt,  so  ist  nach  dem  alten  Gesetze  ihr  Mann  Herr  ihrer  4>^pvri, 
Indessen  nach  dem  Befehl  des  gepriesenen  glückseligen  Königs  Leo 
(ist  es  so): 

Wenn  der  Vater  der  Frau  (Text\  des  Mädchens)  noch  lebt,  erbt 
der  Vater  der  verstorbenen  Frau  die  eine  Hälfte  der  ^epvif  und  ihr  Gemahl 
die  andere. 

Wenn  aber  der  Vater  der  Frau  tot  und  sie  von  der  Patria  potestas 
frei  ist,  dann  erbt  ihr  Gemahl  ihre  ganze  <f>epvfi  im  Namen  der  lebenden 
Kinder. 

Wenn  dag^en  die  Verstorbene  keine  Kinder  hinterläßt,  kann  sie 
ein  Testament  madien  und  die  Hälfte  ihrer  ^6/>Kif  vermachen,  wem  sie  will. 
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§  73.    L31.   RI.63. 

Die  freie  Frau  ist  nach  den  Gesetzen  berechtigt,  ihrem  Mann  durch 
ein  erroXiKov  Vollmacht  für  die  Verwaltung  ihrer  Habe  und  Schätze 
zu  geben. 

§  74.    L36.  RI  fehlt 

Wenn  ein  Mann  zwei  Frauen  hatte,  eine  —  sei  es  die  erste  oder 
letzte  —  ohne  ^«pvif,  von  der  er  Kinder  hat,  und  eine  andere,  die  er 
in  gesetzmäßiger  Weise,  d.  h.  mit  fßepv^  geheiratet  hatte,  von  der  er  eben- 
falls Kinder  hat,  ob  nun  alle  seine  Kinder  ihn  gleichmäßig  beerben?  — 

Er  darf  sie  alle  gleichmäßig  erben  lassen,  indem  er  die  Kinder 
von  der  Frau  ohne  4>€pv4  fremde  Erben,  nicht  Kinder,  nennt,  sie  aber 
zu  Erben  neben  seinen  Kindern  einsetzen  will. 

Wenn  er  dagegen  ohne  Testament  stirbt,  beerben  ihn  (nur)  die 
Kinder  der  Frau  mit  einer  4>epv^, 


§  75.    L48.   RI.T0.71. 

Wenn  eine  freie  Frau  einen  Sklaven  heiratet  und  bei  ihm  im  Hause 
seines  Herrn  wohnt,  ist  sie  Sklavin  samt  den  Kindern,  welche  sie  im 
Hause  seines  Herrn  gebärt  Wenn  sie  aber  sich  nicht  schriftlich  als 
Sklavin  erklärt  und  fortgehen  will,  so  kann  sie  allein  fortgehen,  ihre 
Kinder  werden  dagegen  als  Sklaven  zurückbehalten. 

Wenn  ein  Sklave  ein  freies  Weib  liebt  und  sie  ihn  in  ihrem  Hause 
empfangt,  und  nun  sein  Herr  (es)  erfährt,  soll  letzterer  drei  wapayyeXtai 
an  die  Frau  schicken.  Wenn  dann  nach  diesen  irapayyeKtm  die  Frau  den 
Sklaven  (dennoch  weiter^  empfängt,  kann  der  Herr  des  Sklaven  diese 
Frau  in  die  Sklaverei  zietien. 


§  76.    L63.   RI.T2. 

Das  Gesetz  ist  t)efragt  worden,  ob  ein  Mann,  wenn  er  Kinder  hat 
oder  nicht,  seine  Erbschaft  seiner  Frau  verschreiben  kann?  — 

Er  kann  in  seinem  Testament  bestimmen,  daß  sie  neben  den 
Kindern  erben  soll,  oder  er  hinterläßt  ihr  ein  L^at  nach  ihrer  ^epvif 
(d.h. ein  L^at,  daß  ihr  ausgezahlt  wird,  nachdem  ihr  ihre  ^ep^if  aus- 
gezahlt worden  sein  wird).  Der  Mann  kann  nach  seinem  Belieben  ein 
Testament  für  die  Frau  schreiben  und  Erben  einsetzen. 


§  77.    L67.   RI  fehlt 

Die  Gesetze  gestatten  den  Frauen,  daß  sie  ihren  Männern  durch 
evToKiKov  die  Vollmacht  geben,  Hab  und  Gut  und  anderes  für  sie  ein- 
zufordern. Und  wenn  die  Frauen  keine  Männer  haben,  sind  sie  be- 
rechtigt, jedem,  den  sie  wollen,  das  evroKncov  geben,  daß  er  für  sie 
Forderer  sei. 

§  78.     L61.   RI.96. 

Wie  lange  soll  eine  Witwe  trauern  um  ihren  Mann?  -^ 

Das  Gesetz  befiehlt:  10  Monate  soll  sie  ihren  Mann  betrauern,  und 
dann  darf  sie  sich  wieder  verheiraten.    Wenn  sie  aber  nach  dem  Tode 

Sidian,  Syrische  Rechtebflcher  I.  7 
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ihres  Mannes  frech  wird  und  nicht  bis  zu  10  Monaten  nach  seinem 
Tode  (mit  der  Wiederverheiratung)  wartet,  ist  sie  infam  für  die  Gesetze 
und  die  Gesetze  berauben  sie  der  Ehre  freier  Frauen,  und  wenn  ihr 
Mann  sterbend  in  seinem  Testament  ihr  ein  Legat  vermacht  hat,  dann 
entzieht  ihr  das  Gesetz  dies  L^at  wie  auch  die  Erbschaft. 


§  79.    L74.  RI  fehtt. 

Wenn  eine  freie  Frau  sich  für  eine  Sklavin  ausgibt  und  sich  ver- 
kaufen oder  als  Bestandteil  der  <l>epv4  einer  Frau  vergeben  läßt,  dann 
helfen  ihr,  falls  sie  noch  nicht  20  Jahre  alt  ist,  die  Gesetze;  sie  kann 
frei  werden  von  der  Sklaverei  und  zur  Freiheit  zurückkehren. 

Wenn  sie  aber  älter  ist  als  20  Jahre,  hat  sie  die  Freiheit  verloren 
und  verbleibt  als  Sklavin  demjenigen ,  der  sie  gekauft  oder  in  der  <t>epvii 
seiner  Frau  bekommen  hat 


§  80.     L90.   RI.  74. 

Wenn  eine  Frau  ein  Testament  schreibt  und  den  Kindern  {wörtlich: 
Söhnen)  ihres  Sohnes  etwas  hinterläßt,  ist  sie  nicht  berechtigt  einen 
emrpoiros  oder  Kurator  für  sie  zu  ernennen,  weil  sie  unter  der  Potestas 
ihres  Vaters  stehen.  Wenn  sie  aber  Waisen  sind  und  (auch  schon)  einen 
hrirpovos  oder  Kurator  haben,  so  darf  sie  (trotzdem)  für  ihre  Waisen- 
erben (einen  emTpovos  oder  Kurator)  bestellen,  aber  nur  für  dasjenige, 
was  sie  ihnen  hinterläßt 


§  81.     L67.   RI.  35. 

Die  Gesetze  gestatten  den  Weibern  nicht,  daß  sie  für  irgendeine 
Sache  Bürgschaft  leisten. 


§  82.     L105.   RI.37. 

Wenn  ein  Mann  ein  Weib  heiratet  und  sie  als  ^«pvif  Sklavinnen 
und  Herden  von  Schafen  oder  Rindvieh  mitbringt,  so  ist  der  Besitz  von 
Land  nicht  gleich  dem  Besitz  von  Menschen,  Sklaven.  Sondern  wenn 
die  Sklavinnen  der  «^epvif  Kinder  gebären ,  oder  die  Herden  von  Schafen 
oder  Rindvieh  oder  sonstigen  Besitzarten  sich  durch  Zuwachs  vermehren, 
und  dann  eine  Scheidung  zwischen  den  Eheleuten  stattfindet,  bekommt 
die  Frau  die  Hälfte  des  Zuwachses  von  allen  Besitzarten,  die  sie  in 
ihrer  4>^pvn  mitgebracht  hat,  sowie  die  ganze  Zahl  des  ursprünglichen 
Bestandes.  Dag^en  die  andere  Hälfte  des  Zuwachses  bekommt  ihr 
geschiedener)  Mann ,  weil  diese  Wesen  aus  seinem  Vermögen  unterhalten 
worden  sind. 


§  83.     L114.   RI.75. 

Wenn  ein  Mann  ein  Weib  heiratet  und  nun  in  ihr  ein  Dämon 
gefunden  wird;  wenn  er  darauf  des  Dämons  wegen  sie  entlassen  will 
(so  ist  zu  unterscheiden): 

Wenn  die  Sache  untersucht  wird  und  sich  ergibt,  daß  der  Dämon 
über  sie  gekommen  ist,  seitdem  er  sie  heiratete,   schuldet  er  ihr  die 
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^  add.  3  >^p,,b.  '  oy  1  I  *t^?  ■  add  Ofi 

add.  ;!^.  >  leg.  JLX^tsl  •  leg.  g  T 1  \tsl. 

leg.  ;Jk^Mp. 
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ganze  ^epvif,  die  sie  mitgebracht,  und  die  ganze  Sapea,  die  er  ihr  ver- 
schrieben hat 

Wenn  dagegen  die  Frau  den  Dämon  schon  vor  ihrer  Verheiratung 
hatte,  der  Mann  aber  das  nicht  bemerkte,  sondern  betrogen  wurde,  und 
er  nun  die  Frau  entlassen  will,  so  schuldet  er  ihr  zwar  dasjenige,  was 
sie  in  ihrer  ^«pvif  gebracht  hat,  nicht  dagegen  die  Satpea^  die  er  ihr  zu- 
geschrieben hat 


§  84.    L115.  RI.59. 

Wenn  ein  Mann  ein  Weib  heiratet  und  sie  nach  ihrer  Heirat  von 
einem  körperlichen  Leiden,  das  ihren  Körper  verdirbt,  oder  von  einer 
geheimen  Krankheit,  welche  den  Mann  vom  Weibe  trennt,  getroffen 
wird;  wenn  er  sie  nun  entlassen  und  eine  andere  heiraten  will,  schuldet 
er  ihr  ihre  ^e/>v}f  und  ^/>«a. 

Wenn  er  sich  aber  aus  alter  Liebe  nicht  von  ihr  scheiden  will, 
muß  er  ihr  eine  besondere  Wohnung  gewähren  und  sie  standesgemäß 
unterhalten.  War  es  doch  nicht  von  ihrem  Willen  abhängig,  daß  die 
Frau  von  solcher  Not  betroffen  wurde. 


§  85.    Ar  83.   RI.38. 

Für  den  Fall,  daß  eine  Frau,  die  mit  einem  Manne  verheiratet  ist 
und  von  ihm  Kinder  hat,  sich  aus  irgendeinem  Grunde  von  ihm  trennen 
will,  sei  es,  daß  sie  ihrem  Manne  eine  ^epvff  gebracht  hat  oder  nicht, 
hat  man  das  Gesetz  gefragt,  ob  sie,  wenn  sie  for&eht,  eines  ihrer  Kinder 
mitnehmen  und  nach  ihrem  Willen  über  dasselbe  verfügen  kann?  — 

Das  Gesetz  bestimmt,  daß  sie  mit  dem  Amiment,  daß  sie  bekennt: 
eines  ihrer  Kinder  sei  ein  Kind  des  Ehebruchs,  es  mitnehmen  kann. 
Wenn  sie  aber  in  Ehren  forschen  will,  während  der  Mann  ihr  nichts 
vorwerfen  kann,  (kann  sie  es  nicht). 

Wenn  der  Mann  sie  gewaltsam,  ohne  «^epvi;- Vertrag  und  wider 
den  Willen  ihrer  Eltern  zu  seiner  Frau  gemacht  und  sie  keine  (feepv^ 
(von  ihren  Eltern)  bekommen  hat,  kann  sie  von  ihm  (eine  Entschädigung 
für)  ihre  Schande  fordern,  und  zwar  einen  solchen  Betrag,  der  demjenigen 
entspricht,  den  ihr  ihr  Vater  als  fßepvif  hätte  geben  können  und  was  ihr 
Mann  ihr  (als  Stapea?)  gekauft  haben  würde. 

Das  gleiche  Verfahren  (d.  h.  eine  ähnliche  Abfindung)  kann  statt- 
finden, wenn  er  die  Frau  wider  ihren  Willen  fortschicken  will. 


§86.    Vgl.  P  63.  Ar  84.   RI.  39. 

Wenn  zwischen  Mann  und  Frau  eine  Scheidung  eintritt,  sei  es 
durch  Tod,  sei  es  aus  ii^endeinem  anderen  Grunde,  der  ihn  den  An- 
spruch auf  ihre  ^€/>vif  wahrt,  so  soll  sie  das  folgende  bekommen: 

Wenn  die  Kleider  ihrer  <t>epvif  noch  existieren,  ohne  daß  irgend 
etwas  davon  verschlissen  ist,  nimmt  sie  dieselben  mit  fort  Wenn  sie 
aber  getragen  und  verschlissen  sind,  dann  wird  der  Preis  festgestellt, 
wie  er  war,  als  die  Kleider  neu  waren.  Sind  doch  die  Arten  der  Kleider 
den  Kaufleuten  aller  Orten  bekannt  Diesen  Preis  der  Kleider  ihrer  ^e/>vif 
nimmt  die  Frau  mit  fort 
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^   leg.  ^poJäud. 
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Wenn  sie  in  ihrer  <t>€pv^  Gold  oder  Dareiken  oder  Land  gebracht 
hat,  soll  sie  das,  was  sie  aus  ihrem  Elternhaus  gebracht  hat,  wieder  mit 
fortnehmen. 

Wenn  sie  ihrem  Manne  in  der  <l>epvi]  Rinder  oder  Kamele  oder 
Schafe  gebracht  hat  und  von  den  Tierarten  einiges  verkauft  worden  ist, 
soll  sie  anstatt  der  verkauften  Tiere  den  (erzielten)  Verkaufspreis  be- 
kommen. Wenn  dagegen  die  Tiere  noch  alle  vorhanden  sind,  soll  sie 
die  volle  Zahl  der  Tiere,  die  sie  gebracht  hat,  bekommen  und  außerdem 
die  Hälfte  des  Zuwachses,  während  die  andere  Hälfte  sowie  die  ge- 
schorene Wolle  dem  Manne  als  Entschädigung  für  den  Unterhalt  der 
Tiere  und  der  Frau  verbleiben,  weil  sie  aus  seinem  Vermögen  unter- 
halten worden  sind. 

Die  Sapea^  welche  ihr  ihr  Mann  in  (gemäß?)  ihrem  ^e/Dvi? -Vertrage 
dargebracht  hat,  bekommt  sie  in  dem  ganzen  Wert,  den  die  Berechnung 
derselben  ergibt,  das  Gold  in  dem  Betrage,  der  (in  der  Urkunde)  ver- 
zeichnet ist  (d.  h.  ohne  Vermehrung  durch  Zinsen). 

Wenn  eines  von  den  Tieren  gestorben  ist,  kann  sie  nicht  einen 
Ersatz  dafür  beanspruchen. 

Ebenso  wenn  sie  Sklaven  oder  Sklavinnen  in  ihrer  tpepyii  gebracht 
hat,  bekommt  sie  dieselben  (soviele  noch  da  sind).  Sind  sie  aber  ver- 
kauft, so  soll  ihr  Mann  ihr  den  Preis,  zu  dem  sie  verkauft  worden  sind, 
zurückerstatten.  Und  wenn  Kinder  von  den  Sklavinnen  da  sind,  be- 
kommt sie  die  Hälfte  der  Kinder.  Wenn  aber  ein  Sklave  gestorben  ist, 
(kann  sie)  nicht  (einen  Ersatz  dafür  fordern). 


§  87^     P64.   RI.40.   Vs:l.Bu1iebriii8  S.74,  Kol.1. 

Ob  ein  Mann  seine  Frau  mit  Verlust  ihrer  <t>€pv^  entlassen  kann, 
wenn  er  sie  nicht  w^en  solcher  Dinge  verklagen  kann,  die  nach  den 
Gesetzen  einen  Verlud  zur  Folge  haben?  — 

Er  kann  es  nur  dann,  wenn  er  ihr  folgende,  vom  Gesetz  bestrafte 
Dinge  nachweisen  kann: 

Wenn  sie  mit  einem  anderen  Mann  Ehebruch  getrieben  hat;  wenn 
sie  in  einem  fremden  Hause,  nicht  im  Ehegemach  ihres  Gemahls  über- 
nachtet hat;  wenn  sie  in  das  Theater  gegangen  ist,  um  unpassende 
Dinge  zu  sehen,  und  ähnliches  mehr.  Wenn  er  ihr  eines  von  diesen 
Dingen  nachweisen  kann,  kann  er  sie  entlassen,  ohne  daß  sie  ihre  ^e^Kif 
zurückbekommt. 

Wenn  er  sie  aber  aus  (anderen)  Gründen  entlassen  will,  ohne 
etwas  derartiges  beweisen  zu  können,  darf  er  sie  ohne  Rückgabe  ihrer 
i>€pvTi  nicht  entlassen,  noch  ihr  etwas  von  derselben  abziehen. 


§  88.    Ar  87.  RI.41.   Vfi^l.  Barhebrius  S.74,  Kol.l. 

Ob  eine  Frau  ihrem  Schwi^ervater  oder  ihrem  Gemahl  einen 
Scheidebrief  schicken  und  ihre  <f>€pvri  zurückbekommen  kann,  wenn  sie 
nicht  imstande  ist,  ihrem  Gemahl  ein  Vergehen  gegen  sie  nachzuweisen?  — 


1  Vgl.  L Mitteis,  a.a.O.  S.58. 
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Eine  Frau  kann  nicht  die  Scheidung  vollziehen  noch  ihre  ^epvif 
zurückbekommen  ohne  die  Einwilligung  ihres  Gemahls  oder  ihres 
Schwiegervaters,  ausgenommen  in  dem  Falle,  wenn  sie  durch  den  Eid- 
schwur zweier  oder  dreier  Männer  beweisen  kann,  daß  ihr  Mann  sie 
widerrechtlich  geschlagen  oder  solche  Dinge  belangen  hat,  welche  die 
Scheidung  rechtfoligen,  nämlich  Zauberei,  Raub,  Ehebruch,  oder  daß 
er  in  das  Haus,  in  dem  seine  Frau  wohnte,  eine  Hure  hineingenommen 
hat,  oder  daß  er  sich  an  Stelle  seiner  Frau  ein  Kebsweib  gehalten  hat, 
und  femer  auch,  daß  er  sie  mit  einem  Stock  oder  einem  Fußtritt  oder 
einer  Geißel  wie  einen  Sklaven  mißhandelt  hat,  oder  ein  eisernes  In- 
strument gegen  sie  erhoben  hat  Unter  solchen  Umstanden  kann  sie  es 
(d.  h.  Scheidung  und  Rückgabe  der  ^epKi;  verlangen).  Wenn  solche  Ar- 
gumente vorhanden  sind,  befehlen  die  Gesetze,  daß  sie  unbeanstandet 
den  Scheidungsbrief  unter  Rückforderung  ihrer  i^epv^  (ihrem  Manne) 
schicken  darf. 

G^en  ihren  Schwi^ervater  kann  sie  den  Rechtsw^  nur  dann 
betreten,  wenn  er  sich  mit  ihrer  ^epvi}  einverstanden  erklärt  hat  Wenn 
mit  seiner  Erlaubnis  der  ^«pvif -Vertrag  abgeschlossen  worden  ist,  indem 
er  ihn  untersiegelte,  dann  steht  der  Frau  auch  der  Rechtsweg  g^en 
ihren  Schwi^ervater  zur  Wiedererlangung  ihrer  ^e/>v9'  zur  V^fügung. 


§  89.     L102.   RI.60. 

Wenn  ein  Mann  ohne  Testament  stirbt,  beerben  ihn  seine  Tochter 
neben  ihren  Brüdern. 

Und  wenn  ihre  Mutter  ohne  Testament  nach  ihrem  Vater  stirbt, 
beerben  sie  dieselbe  neben  ihren  Brüdern  zu  gleichen  Teilen. 

Wenn  sie  aber  zu  Lebzeiten  ihres  Vaters  sich  verheiraten  und  von 
ihrem  Vater  eine  <f>epvri  bekommen  haben,  vereinigen  sie  ihre  ^epvm  mit 
der  Erbmasse  ihres  Vaters  und  erben  die  Gesamtmasse  zu  gleichen 
Teilen  mit  ihren  Brüdern. 

Wenn  nach  dem  Tode  des  Vaters,  aber  während  die  Mutter  noch 
lebt,  einer  der  Söhne  ohne  Testament  kinderlos  stirbt,  dann  beerben  die 
Schwestern  mitsamt  den  noch  übrigen  Brüdern  und  mit  ihrer  Mutter 
den  Bruder.  Denn  die  Mutter  wird  im  Erbrecht  neben  ihren  Kindern 
wie  eines  derselben  als  Erbe  des  Verstorbenen  (d.  i.  ihres  verstorbenen 
Sohnes)  gezählt 


§  90.     L 103. 104.   RI.42. 

Wenn  ein  Mann  ohne  Testament  stirbt  und  einen  einzigen  Sohn 
hinterläßt  (und  auch  dieser  stirbt),  während  die  Mutter  dieses  Sohnes 
noch  lebt;  wenn  er  (der  Verstorbene)  außerdem  eihen  Vaterbruder  oder 
Söhne  eines  Vaterbruders  hinterläßt,  so  erbt  der  Vaterbruder  oder  dessen 
Söhne  zusammen  ein  Drittel ,  dag^en  die  Mutter  zwei  Drittel  der  Hinter- 
lassenschaft 

Weibliche  Personen  werden  über  den  ersten  Verwandtschaftsgrad 
hinaus  zur  Erbschaft  neben  männlichen  nicht  zugelassen,  d.  h.  in  der 
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Generation  der  Kinder  der  Schwestern  und  Tanten,  Vater-  und  Mutter- 
schwestem  (werden  die  Schwestern  nicht  neben  den  Brüdern  zur  Erb- 
schaft berufen). 

Wenn  aber  der  Vaterssame,  d.i. seine  männliche  Deszendenz  aus- 
gestorben ist,  dann  wird  seine  weibliche  Deszendenz  zur  Erbschaft 
berufen. 

Wenn  aber  auch  seine  weibliche  Deszendenz  ausgestorben  ist, 
dann  wird  die  (anderweitige)  Deszendenz  der  Mutter  des  Erblassers  zur 
Erbschaft  berufen.  Von  Gesetzes  wegen  wird  geforscht,  wer  der  nächste 
Verwandte  ist,  und  der  wird  zur  Erbschaft  berufen. 


§  91.     L123.    RI.43. 

Wenn  ein  Mann  ein  Weib  heiratet  und  er  dann  kinderlos  stirbt, 
bekommt  die  Frau  ihre  <f>^pvii  und  die  Hälfte  der  ^/>ed. 

Wenn  sie  lange  Zeit  verheiratet  waren  und  die  Kleider  ihrer  ^epvi? 
verschlissen  sind,  soll  sie  den  Preis  derselben,  den  sie  hatten,  als  sie 
neu  waren,  bekommen.  Wenn  noch  Lappen  von  den  Kleidern  vor- 
handen und  sie  in  demselben  Ort  oder  anderswo  verfertigt  sind  —  es 
ist  nämlich  in  dem  ^cpuif -Vertrag  angegeben,  woher  sie  stammen  — , 
dann  erfährt  man  den  Preis  von  Kleidern  jeder  Stadt  und  jedes  Ortes, 
weil  er  den  Kaufleuten  bekannt  ist. 

Hat  die  Frau  goldenes  Geschmeide  oder  silberne  Geräte  mitge- 
bracht, so  kennt  man  den  Wert  derselben ;  ebenfalls  wenn  sie  Ländereien 
mitgebracht  hat. 

Wenn  es  aber  Sklaven  oder  Sklavinnen  sind  und  sie  noch  leben, 
so  bekommt  die  Frau  dieselben,  soviele  ihrer  sind.  Wenn  sie  aber  tot 
sind,  so  trägt  die  Frau  den  Verlust,  weil  sie  sterblich  sind. 

Wenn  die  Sklavinnen ,  welche  die  Frau  in  ihrer  <f>€pvri  mitgebracht 
hat,  Kinder  hinterlassen,  bekommt  die  Frau  die  eine  fiälfte  derselben 
und  die  Erben  ihres  Gemahls  die  andere. 

Ebenso  ist  es,  wenn  sie  in  ihrer  ^epvif  Herden  von  Schafen,  Ziegen, 
Lasttiere'  und  Rindvieh,  weibliche  Last-  und  Reittiere  mitgebracht  hat 
(d.  h.  sie  bekommt  alle  Tiere,  die  von  den  mitgebrachten  zur  Zeit  der 
Scheidung  noch  vorhanden  sind).  Wenn  aber  Nachwuchs  vorhanden 
ist,  bekommt  sie  außer  den  Muttertieren  auch  noch  die  Hälfte  des  Nach- 
wuchses. Wenn  aber  die  Muttertiere  nicht  mehr  vorhanden  sind,  be- 
kommt sie  nur  die  Hälfte  des  Nachwuchses. 

Dasselbe  Anrecht  hat  die  Frau,  wenn  sie  Bienenstöcke  mitge- 
bracht hat  (5.  Anm.). 


§  92.    LH.  RI  fehlt. 

Das  Gesetz  bestimmt  für  diejenigen ,  welche  Römisch  oder  in  irgend- 
einem anderen  Reichsdienst  dienen,  daß  sie  nicht  verpflichtet  sind,  als 
Mrpoiros   oder  Kurator  für  Waisen   zu  fungieren,    noch   ein  evroKtKov 
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anzunehmen  und  vor  Gericht  zu  plädieren  —  nur  für  sich  selbst  dürfen 
sie  vor  Gericht  plädieren  — ,  bis  sie  (vom  Dienst)  befreit  sind,  indem  sie 
(bis  dahin)  ihre  Amter  im  Reichsdienst  verwalten. 


§  93.    L40.  RI.61. 

Wenn  ein  Mann  einen  Sohn  oder  eine  Tochter  vor  den  Richtern 
freiläßt  und  ihn  als  emanzipiert  aus  seiner  Potestas  entläßt,  und  nun  das 
emanzipierte  Kind  nach  der  Emanzipation  Kinder  bekommt,  so  hat  der 
Vater,  der  sein  Kind  emanzipiert  nat,  keine  Macht  über  die  Kinder 
desselben,  die  nach  der  Emanzipation  geboren  sind;  sie  sind  frei  von 
der  Macht  ihres  Großvaters. 


§  94.    L42.   RI.61. 

Wenn  ein  Mann  seinen  noch  unmündigen  Sohn  emanzipieren  und 
aus  seiner  Potestas  entlassen  will,  so  gestattet  ihm  dies  das  Gesetz. 

Wenn  auch  der  Großvater  (falls  der  Vater  nicht  mehr  vorhanden?) 
ihn  emanzipieren  will,  ist  er  dazu  berechtigt 


§  95.    L44.  RI  fehh. 

Ob  die  Gesetze  die  Sohnessöhne  (dem  Vater  ihres  Vaters),  d.  i.  ihrem 
Großvater  unterwerfen?  — 

Die  Sohnessöhne  sind  ihrem  Großvater  unterworfen.  Dag^en 
sind  die  Söhne  der  Tochter  eines  Mannes  nicht  ihrem  Großvater,  d.  i.  dem 
Vater  ihrer  Mutter,  unterworfen,  denn  ein  Mann  hat  Verfügung  nur  über 
seinen  Sohn  und  Sohnessohn  (s,  Anm.). 


§  96.    L45.   RI  fehlt. 

Wenn  ein  Mann  ein  Testament  schreibt,  aber  nicht  darin  angibt 
ob  das  Geschriebene  definitiv  sei,  und  er  nun  nach  einer  Weile  die 
Absicht  kundgibt,  ein  anderes  Testament  schreiben  zu  wollen,  so  ist 
jenes  Testament,  das  er  geschrieben  hat,  nicht  rechtskräftig. 

Wenn  er  aber,  nachdem  er  (ein  zweites  Testament?)  geschrieben  hat, 
der  Tod  ihm  zuvorkommt,  so  daß  er  nicht  mehr  darin  schreiben  konnte 
(daß  dieses  Testament  definitiv  sei),  dann  sollen  drei  Zeugen  samt  dem 
vo/iijcos,  der  das  Testament  für  ihn  geschrieben,  vor  dem  eiAicos  einer  der 
Städte  unter  ihrem  Eid  bezeugen,  was  folgt: 

»Wir  haben  aus  dem  Munde  des  Verstorbenen  gehört,  was  in 
diesem  Testament  geschrieben  steht,  und  nichts  ist  daran  geändert« 

I>er  exStKos  der  Stadt  soll  dieses  Testament  bestätigen,  indem  er 
inrofivii/ia'm  darin  Schreibt  Dann  ist  das  Testament  ebenso  rechtskräftig, 
wie  ein  solches,  das  von  den  Sterbenden  untersi^elt  wird  (s.Anm.). 


§  97.    L46.  RI  fehlt. 

Wenn  ein  Sterbender  ein  Testament  schreibt,  vielen  Leuten  Legate 
hinterläßt,  und  nun  für  seine  Erben  nicht  mehr  ein  Viertel  seines  ge- 
samten Vermögens  übrig  bleibt,  soll  den  Legataren  von  ihren  Legaten 
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soviel  abgezogen  und  der  Erbmasse  hinzugefügt  werden,  bis  daß  sie 
gleich  einem  Viertel  des  Vermögens  des  Verstorbenen  ist. 

Der  Erbe  muß  aber,  wenn  auf  dem  Vermögen,  das  er  erbt,  Annonae 
oder  eine  andere  Schuld  lastet,  (zunächst)  diese  aus  dem  Nachlaß  be- 
zahlen. Dann  erst  macht  er  die  Rechnung  mit  den  Legataren,  setzt  für 
sich  ein  Viertel  der  Erbmasse  beiseite  und  verteilt  das  übrige  über  die 
Legsiiare  in  den  ihnen  zukommenden  Portionen. 


§98.    (§129)    L47.   Vgl.  L  85.   RI  fehlt 

Wenn  ein  Mann  eine  Sozietät,  die  zwischen  ihm  und  einem  anderen 
besteht,  löst;  wenn  sie  nun  eine  ^aXt/o-is- Urkunde  schreiben  und  beide 
Parteien  darin  die  eidliche  Erklärung  abgeben,  daß  derjenige,  derg^en 
den  früheren  Sozius  R^reß  ergreift,  eine  Unze  Goldes  oder  was  sie 
sonst  für  eine  Summe  in  der  ^<a\v<r<s- Urkunde  nennen  wollen,  zahlen 
und  diejenige  Partei,  welche  den  Pakt  nicht  hält,  infam  werden  solle, 
dann  soll  er  gesetzlich  infam  werden  und  soll  bezahlen,  was  nach  den 
Gesetzen  die  Eidbrüchigen  zahlen  müssen,  d.i.  Buße. 


§  99.    L51.   RI  fehlt 

Wenn  jemand  eine  Sache  kauft,  eine  Summe  Geldes  als  Arrha 
gibt  und  nun  der  Verkäufer  (von  dem  Geschäft)  zurücktritt,  dann  soll 
er  —  so  befiehlt  das  Gesetz  —  die  erhaltene  Arrha  verdoppelt  zurück- 
zahlen. Wenn  dag^^en  der  Käufer  zurücktritt,  hat  er  seine  Arrha,  die 
er  zu  Anfang  g^eben  hatte,  verloren. 


§  100.    L52.  RI  fehlt 

Ob  jemand  eine  Person,  welche  freie  Verfügung  über  sich  hat, 
als  Sohn  annehmen  darf?  — 

Das  ist  nur  gültig,  wenn  diese  Person  sich  schriftlich  vor  dem 
Richter  zum  Sohn  jenes  Mannes  erklärt. 

Wenn  ein  Mann  einen  anderen  beredet,  daß  er  ihm  einen  von 
seinen  Söhnen  als  Sohn  gebe,  dann  soll  er  (der  Vater  desselben)  ihn 
ihm  vor  dem  nyefitav  übergeben,  indem  er  ihn  von  seiner  Potestas  be- 
freit und  ihn  dem  Gesetze  der  Söhne  gegenüber  dem  Adoptivvater  unter- 
wirft. Darüber  wird  eine  Urkunde  geschrieben,  genannt  inrofiviffiara. 
Diese  Urkunde  gilt  für  beide  Parteien.  Indessen  ohne  den  König  oder 
Richter  sind  Urkunden  über  diese  Angelegenheit  nicht  gültig. 


§  101.    L54.  RI  fehlt. 

Wenn  ein  Mann  durch  sein  Testament  einer  anderen  Person,  die 
ihm  nicht  verwandt  ist,  ein  Legat  hinterläßt  und  dieser  L^^atar  Vater 
oder  Mutter  oder  Großvater  hat,  steht  das  Legat,  falls  der  Legatar  noch 
unmündig  ist,  nur  insoweit  unter  der  Verfügung  des  Vaters  oder  der 
Mutter  oder  des  Großvaters,  daß  sie  das  Legat  für  den  Legatar  ein- 
fordern und  für  ihn  bis  zu  seiner  Großjährigkeit  aufbewahren.  Wenn 
aber  der  L^atar  großjährig  ist,  darf  er  (selbst)  das  Legat  übernehmen 
{s.  Anm). 
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Wenn  der  Vater  oder  Großvater  des  Legatars  den  Wunsch  hegt, 
das  Legat,  das  er  (jener)  seinem  Sohn  oder  seiner  Tochter  hinterlassen 
hat,  zu  bekommen,  soll  er  den  Richter  benachrichtigen  und  nachweisen, 
daß  er  ein  Bedürftiger  ist,  und  wenn  ihm  der  Richter  dann  die  Erlaubnis 
gibt,  soll  er  über  das  Legat  seiner  Kinder  verfügen  dürfen. 

§  102'.     ArlOl.   RI  fehlt. 

Wenn  ein  ewirpoTros  von  Waisen  sich  mit  den  ihm  anvertrauten 
Waisengeschäften  befaßt  hat,  darf  er  nicht  mehr  von  diesem  Amte 
zurücktreten. 

§  103.     L58.   RI.  63. 

Wenn  jemand  durch  ein  Schreiben  vor  dem  Richter  einen  Menschen 
als  Sohn  adoptiert  und  ihn  dann  verstoßen  will,  erlauben  ihm  die  Gesetze 
das  nicht. 

Die  Gesetze  erlauben  ihm  auch  nichf,  seinen  eigenen  Sohn  ohne 
Grund  zu  verstoßen. 

Wenn  er  seine  Söhne  emanzipieren  und  aus  seiner  Patria  potestas 
entlassen  will,  soll  er  das  vor  dem  Richter  tun. 

§  104.     L59.   Rl  fehlt. 

Ein  Vater  ist  nicht  gehalten,  für  seinen  Sohn  etwas  zu  zahlen,  außer 
wenn  der  Sohn  im  Auftrage  des  Vaters  gehandelt  hat. 

Ein  Mann  ist  auch  nicht  verpflichtet,  etwas  für  seine  Mutter,  für 
seinen  Schwiegervater,  noch  für  seinen  Bruder  (Text:  Vater)  zu  zahlen, 
außer  wenn  er  für  sie  in  einer  Sache  Bürgschaft  geleistet  hat. 

§  105*.     Ar  104.    RI  fehlt. 

Ein  eviTpoTos  von  Waisen  darf  einem  anderen  Mann  ein  evroXiKov 
geben,  worin  er  ihn  ermächtigt,  etwas  den  Waisen  Gehöriges  einzu- 
fordern. Er  darf  diesen  Auftrag  aber  nur  mit  Erlaubnis  des  Königs  oder 
des  Richters  geben. 

§  106.     L60.   RI  fehlt. 

Die  Gesetze  gestatten  dem  Manne  nicht,  einen  Räuber  zu  töten, 
sondern  er  soll  ihn  den  Machthabem  und  dem  Forderer  (sie!)  übergeben, 
damit  sie  ihn  bestrafen  nach  seinen  Taten. 

§  107.     P74.    RI  fehlt. 

Wenn  ein  Mann  einen  Streit  anfängt,  einen  Hinterhalt  oder  sonst 
eine  List  bereitet  und  nun  einen  anderen  tötet;  wenn  der  Getötete  einen 
Vater  oder  einen  anderen  Verwandten  hinterläßt,  der  sein  Blut  fordert, 
dann  soll  der  Forderer  nicht  mit  eigener  Hand  den  Mörder  töten, 
sondern  soll  ihn  den  Behörden  übergeben,  damit  sie  ihn  nach  seinen 
Taten  richten  und  bestrafen. 

§108.     P75.   Ar  107. 108.   Vgl.  L 71.    RI  fehlt. 

Womit  soll  der  Übeltäter,  der  gegen  seine  Nächsten  ein  Unrecht 
begeht,  bestraft  werden? 

Die  Gesetze  befehlen,  daß  er  gemäß  dem  Unrecht,  das  er  be- 
gangen hat,  büßen  soll. 

»  Vgl.  L. Mitteis,  a.a.O.  S.58. 
»  Vgl.  L. Mitteis,  a.a.O.  8.58. 

Sachan,  Syrische  Rechtsbficher  I.  8 
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Wenn  einer  den  anderen  wegen  Mordes  verklagt  und  seine  Klage 
vor  dem  Richter  nicht  beweisen  kann,  wird  er  getötet.  Wenn  einer  den 
anderen  wegen  einer  Missetat  verklagt,  ohne  sie  beweisen  zu  können, 
soll  er  demgemäß  (d.  h.  mit  der  Strafe  für  diejenige  Missetat,  wegen  deren 
er  den  anderen  verklagt  hat)  bestraft  werden. 


§  109.    L64.   RI  fehlt. 

Wenn  ein  Mann  im  Namen  eines  anderen  ein  Landgut  oder  einen 
Sklaven  oder  etwas  anderes  kauft,  er  selbst  aber  die  yont\  der  Sache  hat 
und  davon  Gebrauch  macht,  so  entsteht  ihm  kein  Nachteil,  falls  er  sich 
keine  Kaufs- JcizTay/Mz«^!?  auf  seinen  (eigenen)  Namen  hat  ausstellen  lassen. 
Denn  unter  allen  Umstanden  fragt  man  nur  danach,  wer  die  vofiri  der 
Sache  hat,  und  (von  dem  Inhaber  der  vo/«!)  wird  der  Teil  (die  Steuer?) 
des  Königs,  d.  i.  annonae,  gezahlt,  besonders  wenn  er  den  Kaufpreis  aus 
eigenem  Vermögen  bezahlt  hat 


§  110.    L65.   RI  fehH. 

Die  Gesetze  befehlen,  daß  ein  Mann,  der  mit  der  Verwaltung  einer 
Stadt  beauftragt  ist,  nichts  kaufen  soll  von  denjenigen,  die  ihm  und 
denjenigen  Dingen  (sie!  Ämtern?),  mit  denen  er  beauftragt  ist,  unter- 
worfen sind. 

(Ebenfalls  befehlen  die  Gesetze,)  daß  der  Gläubiger  von  seinem 
Schuldner  nicht  eher  etwas  kaufen  darf,  weder  bewegliche  noch  unbe- 
wegliche Habe,  als  bis  der  Schuldner  ihm  seine  Schuld  bezahlt  hat. 


§  111.     L68.   RI  fehH. 

Wenn  ein  Mann  von  seinem  Sohn  oder  seinen  Söhnen  schimpflich 
behandelt  wird  oder  sie  Missetaten  verüben,  so  darf  er,  weil  sie  ihrem 
Vater  Schimpf  angetan,  sie  vor  den  Machthabern  verklagen. 

Wenn  sie  aber  eine  Missetat  g^en  Fremde  verübt  haben ,  erlauben 
ihm  die  Gesetze  nicht,  seine  eigenen  Kinder  zu  verklagen,  denn  Söhne 
(Kinder)  dürfen  nicht  mit  ihren  Vätern  (Eltern)  in  das  Gericht  treten. 


§  112.    LM.   RI  fehlt. 

Wenn  ein  Mann  einem  anderen  durch  schriftliche  Urkunde  als 
Geschenk,  d.  i.  ^pea,  ein  Landgut  oder  Vieh  oder  einen  Sklaven  über- 
weist; wenn  er  ihm  in  der  &»/)ea- Urkunde  die  Verfügung  der  Herrschaft 
über  das  geschenkte  Objekt  gibt,  sich  aber  die  Revenuen,  um  sich  davon 
zu  ernähren,  reserviert,  so  ist  das  gesetzlich  erlaubt,  und  er  darf  vom 
Datum  der  Äö/>eCT- Urkunde  ab  entsprechend  verfahren. 

Wenn  er  denn  auch  die  Revenuen  dem  Beschenkten  zuwenden 
will,  muß  er  durch  eine  neue  Urkunde  die  Revenuen  demjenigen  über- 
geben, dem  er  die  Äwpea  der  Herrschaft  (über  das  Objekt)  verschrieben  hat. 


§113.    L70.   RI  fehlt. 


§  IIJ.    L70.   RI  fehlt. 

Wenn   eine   Teilung  einer   väterlichen    Erbschaft   unter   Brüdern 
(Geschwistern)  oder  eine  Teilung  gemeinsamer  Habe  unter  Kompagnons 
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stattfindet;  wenn  darüber  keine  schriftlichen  Urkunden  aufgesetzt  werden, 
sondern  die  Teilung  vor  Zeugen  stattfindet,  so  bestimmen  die  Gesetze, 
daß  eine  solche  Teilung  rechtskräftig  ist. 

§  114.    L71.   Rl  (»5.  Vg:1.  Ebedjesu  S.67,  Kol.2  (Jesubarnun). 

Wenn  ein  Mann  einen  anderen  wegen  einer  Missetat  verklagen 
will,  so  gestatten  ihm  die  Gesetze  das  nur  dann,  wenn  er  einen  Bürgen 
dafür  stellt,  daß  er  bei  der  Klage  beharren  und  sie  beweisen  wird. 

Wenn  er  aber  den  Beweis  nicht  liefert,  wird  er  bestraft  mit  der 
Strafe  für  dieselbe  Missetat,  wegen  deren  er  den  anderen  verklagt  hatte. 

§  115.     L72.    RI.  62. 

Wenn  jemand  schriftlich  einen  Fremden  auf  gesetzliche  Weise 
adoptiert,  ihn  dann  aber  von  seiner  Erbschaft  auszuschließen  wünscht, 
so  kann  er  das  in  der  Weise  tun ,  daß  er  ihn  vor  den  Richtern  emanzi- 
piert und  (von  der  Patria  potestas)  befreit  wie  einen  leiblichen  Sohn. 

§  1 16.    Vgl.  §§  111.  114  und  Ar  116.    R  I  fehlt. 

Ob  ein  Mann  seinesgleichen  ohne  Gefahr  {wörtlich:  ohne  idvhfvos) 
verklagen  darf?  (s.  Anm)  — 

(Er  darf  es  nicht)  Nur  der  Vater  oder  Verwandte  eines  Getöteten 
darf  es. 

Ein  Fremder  (d.  h.  Nicht-Verwandter)  darf  nicht  ohne  Bürgen- 
steltung  einen  anderen  Menschen  wegen  Mordes  verklagen. 

§  117.     Ar  117.   Rl  fehlt 

Wenn  A  den  B  wegen  Missetaten  verklagt,  kann  B  seinerseits  gegen 
A  eine  Klage  erheben ,  bevor  noch  die  Klage  (Karr^yopm)  des  A  erledigt  ist. 

Wenn  die  Missetat,  wegen  deren  B  den  A  verklagt,  etwas  Be- 
deutendes ist,  können  die  beiden  Sachen  (zugleich)  von  dem  Richter 
untersucht  werden. 

§  118.     (§37.)   L73.    RI  fehlt. 

Wenn  ein  freier  Mann  auf  Befragen  sich  selbst  für  einen  Sklaven 
ausgibt  und  sich  freiwillig  verkaufen  läßt;  wenn  er  20  Jahre  alt  ist,  ver- 
liert er  seine  Freiheit  (definitiv)  und  das  Gesetz  kann  ihm  nicht  mehr 
helfen,  ganz  besonders,  wenn  er  die  eine  Hälfte  des  Verkaufspreises  be- 
kommen hat,  während  die  andere  Hälfte  dem  Verkäufer  zugefallen  ist, 
oder  falls  er  den  ganzen  Betrag  bei  dem  betrügerischen  Verkäufer  ver- 
zehrt hat    Er  verbleibt  als  Sklave  demjenigen,  der  ihn  gekauft  hat. 


§  119.     LT7.   RI.  44. 

Ob  jeder  Dieb  todesschuldig  ist? 

Nachtdiebe,  besonders  bewaffnete,  sind  todesschuldig. 

Tagesdiebe  werden  mit  Geldbuße  bestraft 

§  120.     L78a.   R!  fehlt. 

Päderasten  sind  todesschuldig  nach  dem  Gesetze. 
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§  121.     Vgl.LSO.   RI.  66. 

Diejenigen,  welche  Menschen  stehlen,  seien  sie  (die  Stehlenden) 
Sklaven,  seien  sie  Freie,  sind  todesschuldig  nach  dem  Gesetze. 

§  122.     L78b.   RI.  66. 

Betruger  werden  nach  dem  Maße  ihrer  Betrügerei  von  dem  Ge- 
setze bestraft;  einige  werden  nach  einem  fernen  Orte  verbannt,  andere 
werden  mit  Schlägen  bestraft. 

§  123.     L80.    Ar  122.    R  I.  66. 

Diejenigen,  welche  lebende  Wesen  rauben,  Lasttiere,  Reittiere  oder 
Menschen,  sind  todesschuldig,  oder  es  werden  einige  dieser  Räuber  in 
fremde  Länder  verbannt  Die  Richter  t)estrafen  sie,  je  nachdem  sie  über 
die  Größe  ihrer  Missetaten  im  Verhältnis  zu  ihrer  Torheit  (verbrecherischen 
Absicht?)  urteilen. 

§  124.     L81.    RI.  44. 

Diejenigen  (Diebe),  welche  (in  Hausmauern)  Löcher  brechen,  sind 
todesschuldig  nach  dem  Gesetze. 

§  125.     L82.   RI.  66. 

Die  Gesetze  verurteilen  diejenigen,  welche  Taten  mit  List  (sie!)  be- 
gehen, gemäß  ihren  Taten,  den  Mörder  mit  Todesstrafe;  den,  der  etwas 
die  Vertonung  Verdienendes  begangen  hat,  mit  Verbannung,  und  den, 
der  etwas  mit  Schadenersatz  zu  Bestrafendes  begangen  hat,  mit  Schaden- 
ersatz {$,  Anm.). 

§  126.     L83.    RI.45. 

Wenn  jemand  einem  anderen  durch  Testament  eine  Erbschaft  hinter- 
läßt; wenn  dieser  die  Erbschaft  antritt  und  der  Erblasser  Schulden  hinter- 
läßt, (muß  er  nach  dem  Gesetze  alle  seine  Schulden  bezahlen).  Wenn 
er  aber  die  Erbschaft  nicht  antritt,  kann  man  nicht  nach  dem  Gesetze 
die  Zahlung  der  Schulden  von  ihm  verlangen. 

§  127*.    Vgl.  L  12.    RI  fehlt. 

Wenn  jemand  einem  anderen  durch  Testament  eine  Erbschaft  hinter- 
läßt, geben  ihm  die  Gesetze  11  Monate,  nach  seinen  Verhältnissen  zu 
ül)erlegen,  ob  er  die  Erbschaft  annehmen  will  oder  nicht.  Wenn  er 
will,  lüinn  er  die  Annahme  verweigern. 

§  128.     (§6.)   L84.    RI.46. 

Wenn  ein  Mann  einem  anderen  durch  Testament  eine  Erbschaft 
hinterläßt,  dieser  sie  aber  nicht  antritt,  sondern  einem  Dritten  schenkt 
oder  zur  irapaxtopriorts  macht;  wenn  nun  der  Erblasser  Legate  gemacht 
hat  und  Schulden  hinterläßt,  so  zahlt  (d.  h.  erfüllt  alle  aus  dem  Testament 
hervorgehenden  Pflichten)  der  Erbe,  dem  die  Erbschaft  hinterlassen  worden 
ist  Weil  er  die  Erbschaft  verschenkt  oder  zur  vapax<apria-is  für  einen 
Dritten  gemacht  hat,  muß  er  die  Legate  des  Erblassers  sowie  dessen 
Schulden  zahlen. 

§129.     (§96.)   L85.47.    R 1  fehlt. 

Wenn  ein  Mann  mit  einem  anderen  Sta\v<ns,  d.  i.  eine  Urkunde 
über  Sachentrennung  macht,  oder  wenn  Menschen  untereinander  über 

>  Vgl.  L. Mitteis,  a.a.O.  S.48. 
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andere  Dinge  eine  Urkunde  aufsetzen  derart,  daß  sie  in  die  Urkunde 
einen  Schwur  (d.  h.  einen  von  jeder  Partei  zu  schwörenden  Schwur,  daß 
sie  den  Pakt  halten  wolle)  oder  die  Bestimmung,  daß  derjenige,  der  den 
schriftlich  fixierten  Pakt  nicht  hält,  eine  gewisse  Summe  Goldes  zahlen 
solle,  aufnehmen,  befehlen  die  Gesetze,  daß  derjenige,  der  den  Pakt 
nicht  hält,  infam  werde  wegen  des  Eides,  den  er  geschworen  und  dann 
gebrochen  hat,  und  daß  er  angehalten  werde,  als  vpomfiov  die  kontraktlich 
festgesetzte  Goldsumme  zu  zahlen. 


§  130.     L86.   RI.47. 

Wenn  ein  Mann  durch  eine  Urkunde  Brüderschaft  mit  einem 
anderen  machen  will,  daß  sie  wie  Bruder  seien  und  alles,  was  sie  be- 
sitzen oder  erwerben,  ihnen  beiden  gemeinsam  gehöre,  so  verbieten 
ihnen  das  die  Gesetze  und  ihre  Urkunde  ist  ungültig.  Denn  ihre  Frauen 
und  Kinder  können  nicht  gemeinsam  sein. 


§  131.     L87.   RI  fehlt. 

Die  Kinder  der  Tochter  eines  Mannes  sind  nach  dem  Gesetze  ihm 
nicht  unterworfen,  weder  die  männlichen  noch  die  weiblichen. 


§  132.    L89.   RI  fehlt. 

Teilungen  unter  erwachsenen  Brüdern  (Geschwistern)  wie  unter 
solchen,  die  einen  emrpoiros  oder  Kurator  haben,  einerlei  ob  sie  münd- 
lich oder  schriftlich  verhandelt  werden,  sind  gültig  nach  den  Gesetzen, 
wenn  nicht  gefunden  wird,  daß  Betrug,  Vergewaltigung  oder  Diebstahl 
dabei  stattgefunden  hat. 

Wenn  man  aber  findet,  daß  etwas  derartiges  stattgefunden  hat, 
annullieren  die  Gesetze  die  Teilungen  wegen  der  in  der  Angelegenheit 
begangenen  List  und  Vergewaltigung. 

Wenn  bei  der  Teilung  eines  der  unmündigen  Geschwister  verge- 
waltigt worden  ist,  so  gestatten  die  Gesetze  dieser  Person,  nachdem  sie 
mündig,  d.  i.  25  Jahre  alt,  geworden  ist  und  von  da  an  bis  zum  28.  Lebens- 
jahr Klage  zu  erheben  und  das  Ihrige  zu  verlangen. 

Nachdem  diese  Person  aber  das  28.  Jahr  überschritten  hat,  ge- 
statten ihr  die  Gesetze  nicht  mehr,  eine  auf  die  ursprüngliche  Teilung 
bezügliche  Forderung  zu  erheben. 

Denn  sobald  jemand  mit  seinen  Geschwistern  (definitiv)  aufgeteilt 
hat,  verfügt  er  (nur  noch)  über  seinen  Teil. 


§  133.     Fehlt  in  L.^  RI.  48. 

Wenn  jemand  einen  Knaben  oder  Mädchen,  ein  Kind  des  Ehe- 
bruchs oder  Armenkind,  dessen  Angehörige  man  nicht  kennt,  von  der 
Kirche  oder  aus  dem  Balneum  annimmt,  es  mit  Milch  aufzieht  und  weiter- 


'   Vgl.  L.  Mitteis,  a.a.O.  S.  57. 
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hin  ernährt,  und  nun  das  Gesetz  gefragt  wird,  ob  er  oder  sie  Sklave 
oder  frei  ist,  nachdem  sie  (Knabe  und  Mädchen)  mundig  geworden,  so 
befehlen  die  Gesetze: 

Maßgebend  ist  der  Wille  desjenigen,  der  die  Kinder  erzogen  hat. 
Wenn  er  sie  als  Sklaven  erzogen,  als  Sklaven  belassen  hat  und  dann 
stirbt,  sind  sie  Sklaven.  Wenn  er  sie  aber  wie  Freie  erzogen,  ihren 
Lebenswandel  wie  denjenigen  freier  Personen  gestaltet  hat  und  dann 
stirbt,  sind  sie  frei. 


§  134.     L96.    RI.  49. 

Wenn  ein  Mann  einem  anderen  eine  Summe  Geldes  leiht  und  dafür 
von  ihm  goldenes  Geschmeide  oder  silberne  Geräte  oder  Kleider  be- 
kommt; wenn  nun  der  Gläubiger  selbst  des  Seinigen  bedarf  und  daher 
den  Schuldner  mahnt,  sein  Pfand  zurückzunehmen  und  seine  Schuld  zu 
bezahlen,  und  nun  der  Schuldner  nicht  darauf  achtet  und  nicht  zahlt, 
dann  schickt  ihm  der  Gläubiger  drei  impayyeKim  zu  drei  verschiedenen 
Zeiten. 

Wenn  nun  der  Schuldner  sich  nicht  darum  kümmert,  sein  Pfand 
nicht  zurücknimmt  und  seine  Schuld  nicht  bezahlt,  dann  ist  der  Gläubiger 
berechtigt,  das  Pfand  zu  dem  Preise,  den  es  wert  ist,  zu  verkaufen.  Ist 
der  Erlös  geringer  als  die  Schuld,  so  muß  der  Schuldner  ihm  das  fehlende 
zahlen.  Ist  dagegen  der  Erlös  mehr  als  die  Schuld,  dann  gibt  der 
Gläubiger  dem  Schuldner  diese  Differenz  zurück. 


§  135.     L97.   RI  fehlt. 

Wenn  ein  Mann  einem  anderen  eine  Dareike  leiht,  ohne  ein  Pfand 
und  ohne  einen  Schuldschein  als  Anerkennung  der  Schuld  zu  bekommen, 
indem  er  ihm  denselben  einfach  auf  Treu  und  Glauben  {ma-ns)  gibt,  dann 
ist  der  Gläubiger  nicht  berechtigt,  aus  der  Habe  oder  von  dem  Gelde 
seines  Schuldners  ein  Pfand  zu  nehmen. 

Wenn  er  ihm  aber  ein  Pfand  abnimmt,  soll  er  ihm  dasselbe  und 
noch  dreimal  soviel  zurückerstatten  (poena  quadrupli).  Erst  dann  steht 
dem  Gläubiger  der  W^  offen,  dasjenige,  was  der  Schuldner  ihm  schuldet, 
zurückzufordern. 


§  136.     L98.   RI.  50.   Vgl.  Ebedjesu  S.76,  Kol.2. 

Wenn  ein  Mann  das  untere  Stockwerk  eines  Hauses  besitzt  und 
ein  anderer  das  obere;  wenn  der  obere  Stock  baufällig  wird  und  der 
Besitzer  des  unteren  Stocks  denjenigen  des  oberen  mahnt,  seinen  Stock 
reparieren  zu  lassen,  dieser  aber  sich  nicht  darum  kümmert  und  es  nicht 
tut,  dann  darf  der  Besitzer  des  unteren  Stockwerks  Handwerker  kommen 
lassen  und  die  zur  Reparatur  notwendigen  Kosten  auslegen.  Wenn  er 
das  Geld  auslegt  und  die  Reparatur  machen  läßt,  (wartet  er)  bis  zur 
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irpoSea-fiia  von  4  Monaten ,  nachdem  die  Reparatur  ausgeführt  ist  Wenn 
bis  dahin  der  Herr  des  oberen  Stocks  dem  Herrn  des  unteren  die  Kosten, 
die  er  auf  die  Reparatur  des  oberen  verwendet  hat,  nicht  ersetzt,  soll  der 
erstere  dem  letzteren,  der  die  Reparatur  hat  machen  lassen,  die  doppelten 
Kosten  samt  Zinsen  ersetzen. 

Wenn  dagegen  in  ähnlicher  Weise  der  untere  Stock  baufällig  ist, 
soll  der  Herr  des  oberen  Stocks  den  Herrn  des  unteren  Stocks  mahnen, 
daß  er  die  Mauern  des  unteren  Stocks  reparieren  läßt;  (bei  der  Tragung 
der  Kosten)  muß  aber  der  Herr  des  oberen  Stocks  dem  Herrn  des 
unteren  Stocks  bei  der  Heilung  der  Baufälligkeit  des  unteren  Stocks 
helfen  (s.  Anm),  Wenn  über  dem  Erdgeschoß  ein  Obergeschoß  vor- 
handen ist,  muß  es  die  Hälfte  der  Kosten  beisteuern;  sind  zwei  oder 
drei  Obergeschosse  vorhanden,  so  müssen  sie  resp.  2/3  und  3/4  der  Kosten 
beisteuern.    Denn  die  Fuße  des  Erdgeschosses  tragen  alle  Obergeschosse. 

Ebenso  müssen  die  gemeinsamen  Mauern  eines  Hauses  von  den 
beiden  Bauparteien  repariert  werden. 


§  137.     L«.   RI.51. 

Wenn  ein  Mann  einem  anderen  ein  Feld  verpfändet,  und  sie  unter- 
einander abmachen,  daß  der  Gläubiger  die  Erträgnisse  desselben  anstatt 
Zinsen  für  sein  Kapital  bekommen  soll,  so  ist  dies  für  den  Gläubiger 
rechtmäßig  (d.h.  eine  rechtmäßige  Abmachung). 

Wenn  ein  Mann  einem  anderen  eine  Eselin  verpfändet  oder  eine 
Stute  oder  ein  Schaf  oder  eine  Kuh,  und  der  Gläubiger  mit  dem 
Schuldner  vereinbart,  daß  das  Tier  anstatt  Zinszahlung  für  den  Gläubiger 
arbeiten  soll,  so  ist  das  rechtskräftig.  Jedoch  die  Jungen,  die  das  Tier 
wirft,  gehören  dem  Schuldner. 

Wenn  ein  Mann  einem  anderen  eine  Herde  Schafe  oder  Ziegen 
verpfändet,  und  sie  miteinander  vereinbaren,  daß  die  Ertragnisse  aus 
der  Herde  die  Stelle  von  Zinsen  vertreten  sollen ,  so  ist  das  rechtskräftig. 
Die  Wolle  und  Haare  sollen  die  Zinsen  ersetzen ,  und  der  Zuwachs  der 
Herde  soll  den  Lohn  und  die  Kosten  der  Unterhaltung  von  Hirten  und 
Hirtenhunden  decken.  Die  volle  Zahl  der  Herde  (zur  Zeit,  als  sie  ver- 
pfändet wurde)  gehört  ihrem  Eigentümer. 

Ebenso  wenn  ein  Mann  einem  anderen  eine  Sklavin  verpfändet 
und  ihm  die  vo/iif  gibt,  daß  sie  bei  ihm  arbeiten  soll,  so  soll  dies  dem 
Gläubiger  die  Zinsen  seines  Kapitals  ersetzen.  Wenn  sie  aber  (während 
der  Verpfändung)  Kinder  gebärt,  gehören  sie  dem  Schuldner.  Denn 
ein  Weib  gleicht  nicht  der  Erde,  denn  die  Güte  Gottes  läßt  für  die 
Menschen  Früchte  wachsen. 


§  138.     LIOO.    RI  fehlt 

Wenn  ein  Mann  einem  anderen  eine  Summe  Geldes  leiht  und 
von  ihm  Bürgen  und  Pfand  bekommt;  wenn  dann  der  Schuldner  nicht 
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zahlt  und  der  Gläubiger  des  Seinigen  bedarf  und  nun  das  Pfand  verkauft; 
wenn  etwa  der  Bürge  des  Schuldners  das  Pfand  Icauft,  und  nun 
für  den  Schuldner  die  Zeit  kommt,  daß  er  das  von  seinem  Bürgen 
gekaufte  Pfand  auslösen  kann,  dann  ist  er  berechtigt  dazu. 

Wenn  jedoch  ein  fremder  Mann  das  Pfand  dem  Gläubiger  ab- 
gekauft hat,  dann  ist  der  Pfandeigentümer  (der  Schuldner)  nicht  berechtigt, 
das  Pfond  auszulösen. 


§  139.    LIOl.    RI  fehlt. 

Wenn  ein  Mann  A  einem  anderen  B  durch  ivroKtKov  den  Auftrag 
gibt,  an  einen  Dritten  C  Geld  zu  verleihen,  so  ist  A  als  der  Bürge 
(des  Schuldners  C)  anzusehen.  Er  kann  von  dem  Gläubiger  B  zur 
Zahlung  von  Kapital  und  Zinsen  angehalten  werden  (falls  der  Schuldner 
nicht  zahlt). 


§  140.     Lin.   R  1.51b. 

Wenn  ein  Mann  von  Vielen  Geld  borgt,  jedem  einen  Schuldschein 
schreibt  und  dann  stirbt,  ohne  seine  Gläubiger  bezahlt  zu  haben  und 
indem  seine  ovcr/a,  d.  i.  seine  gesamte  Habe  nicht  ausreicht  (zur  Be- 
zahlung seiner  Schulden),  so  wird  zunächst  der  erste  Gläubiger  be- 
friedigt, dann  der  zweite,  dritte,  vierte  usw. 

Die  *l>€pvii  der  Ehefrau  und  ihre  S(op4a,  und  was  er  zu  zahlen  hat, 
falls  er  eine  Braut  hat  (vgl.  S  56),  sind  wie  Schuldverschreibungen  an- 
zusehen. Wenn  diese  «^epvif- Urkunden  (nicht  auch  die  ^/>6a-  und  Braut- 
geschenksurkunden?) die  ältesten  sind,  werden  sie  zuerst  ausgezahlt. 


§  141.    L112.  RI  fehlt 

Wenn  ein  Mann  von  einem  anderen  eine  Summe  Geldes  entleiht, 
ihm  den  Schuldschein  ausstellt  und  ihm  verpfändet,  was  er  besitzt  und 
was  ihm  noch  zukommen  wird;  wenn  sich  darunter  etwa  ein  Stier  oder 
eine  Kuh  befindet,  so  können  diese  nicht  verpfändet  werden,  denn  sie 
sind  die  Bearbeiter  und  Diener  des  Bodens.  Diese  Tiere  hat  das  Gesetz 
von  der  Verpfändung  ausgeschlossen. 


§  142.    L116.   RI.  67.   Vgrl.  Ebedjesu  S.79,  Kol.2. 

Die  Gesetze  befehlen  in  betreff  der  Ärzte  und  Lehrer  aller  Schriften 
in  den  Städten  wie  in  der  x^P^j  ^^^  sie  von  jeder  Steuer  befreit  sein 
sollen,  d.  h.  daß  sie  nicht  Kopfsteuer,  nicht  Zoll  und  nicht  xP^^^py^P^^ 
zahlen  sollen,  femer  daß  sie  nicht  gezwungen  werden  können,  eirlrpoirot 
oder  Kuratoren  für  Waisen  zu  sein ,  weil  cbs  Gesetz  sie  (davon)  befreit 
hat    Denn  die  Arzte  heilen  die  Leiber  und  die  Gelehrien  die  Seelen. 


§  143.     L122.  RI  fehlt.  Vgl.  Ebedjesu  S.79,  Kol.2.  S.80,  Kol.l. 

Wenn  ein  Mann  ein  Leiden  hat  entweder  von  einem  Geschwür, 
oder  einer  Wunde  oder  irgendeiner  anderen  Art;  wenn  der  Arzt  seine  Be- 
handlung fibernimmt  und  ihn  besucht  {wepioSos  macht)  und  der  Kranke 


—     128     — 

«^20  .0^  4oiL^^  ^^  «SLAiao  .iIa2  iXiy  »;x^i  <ft>tA,i\\pi2 

•^oafJ^^l  likCMpa  o^ip  ^p  Xxi  3^2  ^^2  :^2<K<i>  yj  *a  «\2  ^^o 

§  144.   ;^^320  ^*^i932o  2)^3   -4^?  99^  ^^  «*07euauQM3  :  «s^oo^    s 

•  U^or  o^  3^92  XA  .;L3U«iA  ;L9€ua  2i^  :ou3opeM  :o^jJ3Jr^ 

§145.  2Jbo3  .s^aiSlx\  ^  JkfSbdA^o  ;  ü;ii>T^  pMP  :  >L90ui  2i^  lo 
iAjx^P  jiili^  2\n  \\  23a\  ^tca  s2  .Xuau^o  ^A^iSdlo 

y^orOuXi^   ^3u  lijLp  ;L»90<KXä   ^bi»?   23J^  oA  MM^^ 

^.2di^9«<K35  ^xb  opOM  Xa^p  z%ac^  1>^  o^  %V^  ^ 

§  146.  >^0  ^^.^19320  li:^p  .fXV,^  U3U0  ^  ^2p  .lÄodM  ^^ü^ 
23CL&    »I  V\l     23X2^3    3  \ipb.i<K.h3    >4    ^^^^^    ^^    ^PmmltSO 

UaJL  s2  OLä2  U^or  .orAA^2  2$0a  2AuAp  A\^*p  .ofA^oA 

•orA^cA  yx^s^tt^^p  ^p^  ^saiX,  iXi^  0^  .jJbtsxA  mdols^ 
:2xak\  iX0X^Lft  0^'   .iMt^i^  soauoM  j *\^ftx\  s2  ÜAl 

§147.  23a\  ^9€a  «^2  .X^aJC0  ^.1^320  2;bop  <j!lbauiQ^A^<K23  jLb^siä 
€f^^aoi  Jsix3  .llpcj^p  Jls^^  opa^  ^^^^  .23oaLX  2>n\\ 
^3  s2  :  jLltto  ^2  U^or  .iXi^  20O^  .2^0^  5^2  lIpoMp 

jAV  ^3  iApMCJ^  5^2  .;LX^P  j.ldtta.>1  «XiOL^  «dfU  >L9073 
9y^  •^'äjb*?  2^^  x^  .;UXi9  ^^p  2X^3  XaUyM  .iX09Aa 
200^  -^3^"^  iXoa^  ^3  «^2  .JV^fl^Vlloy  2xoAoo3  ^2xO*i^3 


8 


20 


25 
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—    129    —  RH 

Ihm  das  Honorar  zahlt,  ist  der  Kranke  nicht  berechtigt,  eine  avarpowii 
(?otp-toh)  gegen  den  Arzt  zu  erheben  und  das  gezahlte  Honorar  zurück- 
zubekommen, weder  (Lücke:  wenn  er  geheilt  ist,  noch  wenn  er  nicht 
geheilt  ist). 

Ebenso  kann  derjenige,  der  den  arxoXaa-nKot  oder  Huren  ihren 
Lohn  gegeben  hat,  nicht  eine  avarpoTn^  gegen  dieselben  erheben,  um 
das  Gezahlte  zurückzubekommen. 


§  144.    (Vgl.  §134).   L124.   RI  fehlt. 

Wenn  ein  Mann  A  einem  anderen  B  Geld  leiht  ohne  schriftlichen 
Vertrag  und  dieser  ihm  ein  Pfand  gibt;  wenn  nun  A  sein  Geld  braucht, 
der  Schuldner  aber  nicht  sein  Pfand  einlösen  will,  dann  mahnt  ihn  A 
mit  folgenden  Worten:  »Nimm  Dein  Pfand  zurück  und  gib  mir  mein 
Geld.«  Wenn  dann  der  Schuldner  keine  Notiz  davon  nimmt,  darf  der 
Gläubiger  das  Pfand  verkaufen  und  sich  bezahlt  machen  aus  dem  Ver- 
kaufspreis. 

§  145.     L125.    RI.  52. 

Wenn  ein  Mann  A  einem  anderen  B  eine  Summe  Geldes  leiht 
und  dieser  dem  A  einen  Schuldschein  des  Inhalts  schreibt,  daß  er  bis 
zur  wpoOesfÄia  von  6  Monaten  ihm  seine  Schuld  bezahlen  werde,  darf 
der  Gläubiger  nicht  vor  diesem  Datum  sein  Darlehn  zurückfordern. 
(Wenn  er  sich  aber  erfrecht,  vor  dem  Termin  es  zurückzufordern),  be- 
fehlen die  Gesetze,  soll  er  auch  des  Kapitals  beraubt  werden. 


§  146.     L127.    RI.  66. 

Wenn  ein  Mann  eine  Sache  als  TrapaOrJKij  setzt,  dann  Feuer  aus- 
bricht und  die  Sache  verbrennt,  indem  bekannt  ist,  daß  das  Feuer  in 
dem  Hause  des  Depositars  ohne  sein  Verschulden  entstanden  ist,  dann 
braucht  dieser  die  Trapaöifin/,  die  bei  ihm  deponiert  worden  ist,  nicht  zu 
ersetzen,  weil  das  Feuer  das  Haus  verzehrt  hat. 

Ebenfalls  wenn  Feinde  die  mtpaOtjKij  rauben,  braucht  er  sie  nicht 
zu  ersetzen,  sowie  auch  nicht,  wenn  Räuber  sie  nehmen. 


§  147. '     R I  fehlt.   VrI.  Barhebräus  S.  106,  Kol.  1. 

Wenn  ein  Mann  einem  anderen  Getreide  leiht  und  mit  ihm  als 
Zins  des  Modius  V«  Modius  im  Jahr  verabredet,  soll  er  zahlen  gemäß 
der  Verabredung.    Ebenfalls  bei  Öl. 

Wenn  aber  jemand  mit  dem  Bildnis  des  Königs  geprägtes  Geld 
entleiht,  soll  er  zahlen  gemäß  dem  Befehl  des  Königs.  Der  schuldige 
Zins,  der  für  einen  Monat  stipuliert  wird,  ist  1  für  100  Denare,  die 
Eins,  die  genannt  wird  eraToo-ny.  Wenn  aber  der  Gläubiger  mehr  ver- 
langt, soll  es  ihm  vom  Kapital  abgezogen  werden  (5.  Anm.)» 


§  148.'    RI  fehlt.   EbedjeaulV,15,  S. 242/143. 

Wenn  ein  Mann  einen  Fund  macht,  Dareiken  oder  Geräte  oder 
etwas  anderes,  und  ihn  freiwillig  dem  Eigentümer  zurückgibt,  oder 
wenn  er  auf  Befragen  ohne  Zwang  ein  Geständnis  in  betreff  des  Fundes 

»   Vgl.  L  Mitteis,  a.a.O.  8.40. 
2  Vgl.  L  Mitteis,  a.a.O.  S.41. 

Sachau,  Syrische  Rechisbflcher  I.  9 
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«  leg.  d0tOM.  ^   leg.  2^2  statt  0I  «  add.  JLäAO0. 

""  leg.  ^äAbop.         ><>   leg.  <s00;A.         ''   leg.  Ouiafta2.  '"i   Lücke. 
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abl^,  so  befiehlt  das  Gesetz,  daß  er  ein  Viertel  von  dem  Funde,  was 
es  auch  sei,  bekomme,  während  der  Eigentümer  die  drei  Viertel  bekommt 


§  149.    Arm  149. 150.   RI  fehlt 

Wenn  ein  Mann  mit  Kamelen  oder  Eseln  oder  Stieren  in  eine 
Herberge  einkehrt,  indem  er  die  Kosten  für  das, Nachtquartier  der  Tiere 
zahlt  und  dem  Besitzer  der  Herberge  bei  dem  Übergeben  der  Tiere  die 
Zahl  derselben  genau  angibt,  und  nun  eines  der  Tiere  zugrunde  geht, 
dann  soll  —  so  befiehlt  das  Gesetz  —  der  Besitzer  der  Herberge  dem 
Besitzer  der  Tiere  den  Preis  des  Tieres  in  dem  Betrage,  zu  dem  der 
Besitzer  es  gekauft  zu  haben  nachweisen  kann,  erstatten. 

Wenn  aber  der  Besitzer  des  Viehes  seit  langem  die  Gewohnheit  ^ 
hatte,  in  dieser  Herberge  des  Nachtquartiers  wegen  zu  verkehren  {kon- 
jekturale  Übersetzung  und  Ergänzung  nach  Arm  149)  und  er  nun  sein 
Vieh  einem  unmündigen  Kinde  des  Wirtes  in  Abwesenheit  seiner  Eltern 
übergibt,  und  dann  eines  derselben  zugrunde  geht,  dann  soll  der  Vieh- 
besitzer die  Hälfte  des  Preises  erstattet  bekommen ,  indem  er  nachweist, 
daß  es(?)  nicht  zu  ihm  gekommen  ist  oder  zu  ihm  kommt(?),  während 
andere  bezeugen,  daß  er  ein  freier  Mann  ist  (s.  Anm). 

Wenn  ein  Mann  vertrauensvoll  sein  Vieh  in  eine  Herberge  ein- 
stellt ohne  Zeugen  oder  ohne  es  jemand  von  den  Besitzern  der 
Herberge  zu  übergeben,  und  es  nun  zugrunde  geht,  hat  der  Besitzer 
der  Herberge  keinen  Verlust,  sondern  der  Besitzer  des  Tieres  verliert 
den  ganzen  Wert  desselben ,  weil  er  (bei  der  Einstellung  des  Tieres)  sich 
keinen  Zeugen  genommen  hat. 


§  150.     L106.   RI  fehlt. 

Wenn  ein  Mann  mit  einem  anderen  einen  Prozeß  hat,  sie  aber 
keine  Schriftstücke  haben,  welche  die  Sache  darlegen;  wenn  nun  die 
eine  Partei  erklärt  Zeugen  zu  haben  —  von  den  Gesetzen  angenommene 
Zeugen  sind  nämlich  zwei  oder  drei  vertrauenswürdige  freie  Männer,  die 
niemals  bei  bösen  Dingen  betroffen  worden  sind,  bei  Diebstahl,  Raub, 
Zauberei  oder  ähnlichen  Missetaten;  denen  nicht  ist  e^tofioma  (?);  ferner 
solche  Personen,  die  nicht  Verwandte  oder  Freunde  des  Mannes  sind, 
oder  mit  ihm  in  Handelsverkehr  stehen,  (die  nicht  Sklaven),  sondern 
Freie  sind  — ,  solchen  Personen  gestatten  die  Gesetze  Zeugnis  abzulegen 
über  alles,  was  sie  wissen,  wobei  sie  das  gepriesene,  gewaltige  Gesetz- 
buch Gottes  anfassen  und  schwören,  daß  sie  die  Wahrheit  bezeugt  haben. 

Von  solchen  Zeugen  lassen  die  Gesetze  nur  Personen  zu,  die 
großjährig,  d.  i.  25  Jahre  alt  sind.  Wenn  nun  über  eine  Prozeßsache 
zwischen  zwei  Parteien  verhandelt  wird,  von  der  die  Richter  sagen,  daß 


lAwajL^^dJ»(?)    Ob  iJKoAftA^»^? 
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sie  schon  alt  sei,  dann  werden  die  Zeugen,  welche  die  Gegenpartei 
beibringt,  gefragt,  wie  alt  sie  seien  im  Moment  ihres  Seh wörens.  Und 
nachdem  sie  mündlich  vor  den  Hörern  ihres  Prozesses  bekannt  haben, 
werden  sie  auch  in  betreff  der  Sache,  die  sie  bezeugen,  gefragt,  wie 
alt  sie  sei.  Wenn  sich  dann  herausstellt,  daß  die  Zeugen  damals  schon 
großjährig,  d.h.  mehr  als  25  Jahre  alt  waren,  wird  ihr  Zeugnis  an- 
genommen. 

Wenn  dagegen  die  Berechnung  der  Jahre  ergibt,  daß  sie  damals 
noch  nicht  25  Jahre  alt  waren,  dann  soll  —  so  befehlen  die  Gesetze  — 
ihr  Zeugnis  nicht  angenommen  werden. 


§151. 

LI  19.  120.  121.   RI  fehlt.   Vfifl.  Ebedjestt  S.77,  Kol.  1.  Wric^ht,  Notnlae  S.4. 

In  alten  Zeiten  hat  die  Gute  Gottes,  obwohl  sie  zu  jeder  Zeit 
nach  seiner  vielen  Gnade  für  die  Menschen  tatig  war,  den  Menschen  die 
Einsicht  und  Weisheit  gegeben,  Städte  zu  bauen,  mit  Mauern  zu  um- 
geben und  mit  Türmen  zu  befestigen,  Straßen  darin  zu  ziehen  und 
Plätze  auszumessen,  ein  Königshaus  darin  anzulegen,  Burgen  darin  zu 
bauen  und  Wasserleitungen  hineinzuführen. 

Ebenfalls  haben  sie  die  Ländereien  durch  das  Maß  eingeteilt  und 
Grenzen  zwischen  Stadt  und  Stadt,  Dorf  und  Dorf,  Reich  und  Reich 
gesetzt.  Sie  haben  die  Landstraßen  gezogen  von  Stadt  zu  Stadt,  haben 
sie  in  gleiche  Teile  geteilt  durch  das  Maß  der  Meile  und  an  den  Straßen 
MeilenSeine  aufgestellt 

Der  Meile  gaben  sie  1000  Schritt  =  500  Ruten  ^ 

Die  Rute  hat  8  Ellen. 

Auch  den  Bau  der  Städte  haben  sie  nach  dem  Gesetze  bestimmt. 
Sie  haben  den  Zwischenräumen  {Siaa-TiifAaTa?)  eine  durch  Maß  bestimmte 


Das  Wort  |rTtt  l^njä,  das  ich  mit  Rute  übersetze,  heißt  Rohr. 
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^   leg.  lxo\JX^lo.       ^  leg.  bl932.       '    IsOlm  delendum.       «   leg. 
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Breite  gegeben  wegen  der  Wasserausgüsse  und   der  Beleuchtung   der 
Häuser. 

Die  Zwischenräume,  Straßen  {TrKaretai)  und  o-to«/,  welche  durch  die 
Städte  gezogen  sind,  gehören  dem  ganzen  Volke. 

Diejenigen,  welche  an  die  Zwischenräume  angrenzende  Häuser 
bauen,  dürfen  in  den  Zwischenräumen  die  Türen,  Fenster  und  Wasser- 
au^^sse  (Kpovvoi)  lassen.    Ebenso  in  den  a-roai  und  Straßen  {irKareTai). 

Wenn  Gebäude  gegen  Gebäude  steht,  die  vofin  einer  anderen 
Herrschaft,  und  wenn  er  (der  Besitzer)  einen  Wasserausguß  und  Fenster 
läßt,  wenn  die  Fenster  nur  1  Elle  breit  sind,  muß  er  als  vo/ai}  für  seinen 
ganzen  Bau  zwei  Ellen  Breite  lassen. 

Wenn  aber  die  Fenster  groß  und  breit  sind,  und  eine  kleine  Säule, 
die  genannt  wird  «s^OkXsLMOJaU 3  zwischen  je  zwei  von  ihnen  ist,  so 
muß  der  Herr  des  Gebäudes  4  Ellen*  lassen  als  vo/nj  für  den  Wasser- 
ausguß und  die  Fenster. 

Wenn  er  aber  auf  dem  Dach  (in  dem  Giebel?)  ein  Fenster  läßt, 
hat  er  keine  vofirj  auf  der  Erde. 

Wenn  der  Mann  aber  nur  einen  Wasserausguß  ohne  Fenster 
läßt,  muß  er  für  den  (?)  Wasserausguß  2  Ellen  lassen. 

Die  römischen  Könige  haben  ebenfalls  die  Länder  gemessen  nach 
ihren  Gesetzen  über  das  Maß  der  Rute:  100  Ruten  -  irKeßpov;  lovyov 
heißt  Joch.  In  den  Tagen  des  Diokletian  sind  die  Länder  vermessen 
worden. 

Bestimmung:  5  lovyepa,  welche  machen  10  wKeSpa  Weinfeld,  sind 
gesetzt  gleich  1  Jugum.  20  Jugera  Saatland,  welche  machen  40  irKeOpa^ 
geben  die  Annonae  eines  lovyov. 

220  (225?)  Stämme  Oliven,  erste  (Klasse),  geben  die  Annonae 
eines  lovyov;  450  Stämme  Sevrepa  geben  die  Annonae  eines  lovyov. 

Ebenso  auch  Land  {Saatland?) ,  das  geringer  ist  und  als  Sevrdpa 
angesetzt  ist:  40  lovyepa,  welche  80  frKeßpa  ausmachen,  geben  (die 
Annonae  eines)  lovyov. 

Wenn  es  (das  Land)  aber  als  rpim  angesetzt  oder  verzeichnet  ist, 
geben   60  lovyepa,  welche    120  irKeßpa  ausmachen,   die  Annonae  eines 

lovyov. 

Die  Berge  werden  also  verzeichnet:  In  der  Herrschaft  (Dynastie, 
R^ierung),  welche  sie  verzeichnet  haben,  ließen  zur  Zeit  der  Abfassung 
(des  Katasters)  königliche  Beamte  Bergbewohner,  Bauern  aus  einem 
anderen  Gebiet  herbeirufen,  und  nach  ihrer  SoKt/iaa-ta  ist  nieder- 
geschrieben worden,  wieviel  Land  im  Gebirge  einen  Modius  Weizen 
oder  Gerste  gibt. 

Ebenso  haben  sie  auch  das  Land  verzeichnet,  das  nicht  besäet 
wird,  Weideland  für  Schafe,  welche  o-uvreAe/a  es  für  das  rafneiov  trägt. 
Das  eine  Dorf  zahlt  jährlich  für  Weideland  an  das  Ta/ttieTov  einen  Denar, 
ein  anderes  zwei,  ein  anderes  drei  Denare  und  auch  mehr. 


*    Text:  2  Ellen,  L  richtig:  4  Ellen. 
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Diese  Weideabgabe  erheben  die  Römer  im  Monat  Nisan  für  das 
Futter  ihrer  Pferde  und  kaufen  dafür  Futter  für  ihre  Tiere  (5.  Anm.). 


§  152.     Arm  141.   RI  fehlt.   Wrisrht,  Notulae  S.  7. 

Ob  der  Kurator  minderjähriger  Waisen,  falls  ihre  Erbschaft  für 
ihre  Erziehung  nicht  ausreicht,  sich  von  ihnen,  sobald  sie  großjährig 
geworden,  die  Kosten  für  ihre  Erziehung  wiedergeben  lassen  darf?  — 

Der  Kurator  darf  diese  Kosten  nicht  von  den  Waisen  fordern. 
Wenn  aber  der  Kurator  den  Richter  des  Ortes  benachrichtigt  hat  und 
nun  die  Waisen  auf  dessen  Geheiß  von  ihm  unter  der  Bedingung  er- 
zogen werden,  daß  er  nach  den  Gesetzen  die  Erziehungskosten  von  den 
Waisen  nach  ihrer  Großjährigkeit  zurückfordern  darf,  dann  kann  er  in 
dieser  Weise  kraft  des  BdFehls  des  Richters  die  Kosten  für  ihre  Erziehung 
von  den  Waisen  zurückfordern  {s.  Anm,), 


§153.    Arm  142. 143.   RI  fehlt 

Wenn  ein  Mann  ohne  Testament  stirbt  und  als  Erben  Söhne  oder 
Töchter  hinterläßt,  und  nun  einer  der  Erben  stirbt,  so  beerben  ihn  seine 
Geschwister,  und  wenn  ihre  Mutter  noch  lebt,  erbt  sie  ebenso  wie  jeder 
einzelne  der  Geschwister. 

Wenn  von  den  Kindern  eines  Mannes  nur  eins  übrig  bleibt  und 
dann  auch  dies  stirbt,  dann  befehlen  die  Gesetze,  daß  die  Mutter  der 
Kinder  zwei  Drittel  der  Erbschaft  bekommen  soll  und  die  Vaterbrüder 
oder  deren  Söhne  ein  Drittel  {vgl.  L 103). 

Wenn  ein  Vaterbruder  nicht  vorhanden  ist,  so  ist  die  Mutter  die 
(einzige)  Erbin  der  Kinder. 

Mutterbrüder  oder  Mutterschwestem  oder  ihre  Söhne  (sie!)  werden 
nicht  zur  Erbschaft  berufen,  solange  noch  Vaterbrüder  oder  deren  Söhne 
oder  Sohnessöhne  und  die  Mutter  vorhanden  sind. 

Wenn  aber  Vaterbrüder  oder  Mutter  nicht  vorhanden  sind,  dann 
werden  zur  Erbschaft  berufen  Personen  wie  die  Mutterbruder  oder 
Mutterschwestern  oder  ihre  Söhne  (sie!)  nach  der  Ordnung  des  Erbrechts. 

Die  Mutter  aber  erbt  nicht  (?),  wenn  sie  wieder  verheiratet  ist 
Bleibt  sie  aber  ledig,  so  erbt  sie  neben  ihren  Kindern  und  den  Vater- 
brüdern ihrer  Kinder,  wie  oben  geschrieben  ist 

Ebenso  beerben  die  Schwestern  ihren  Vater  neben  ihren  Brüdern, 
wenn  sie  sich  nicht  zu  Lebzeiten  des  Vaters  verheiratet  und  ihre  <l)epvat 
bekommen  haben.  Sie  bringen  alles,  was  sie  bekommen  haben,  herbei 
und  erben  dann  (die  Gesamtmasse)  zu  gleichen  Teilen  mit  ihren  Brüdern. 

Wenn  nach  dem  Tode  des  Vaters  von  Mädchen  ihre  Mutter  noch 
lebt  und  einer  ihrer  Brüder  ohne  Testament  und  kinderlos  stirbt,  so  be- 
erben sie  ihn  neben  ihren  übrigen  Brüdern  und  ihrer  Mutter.  Denn  die 
Mutter  wird  im  Erbrecht  gerechnet  wie  eines  ihrer  Kinder  und  beerbt 
ein  verstorbenes  Kind,  einerlei  ob  Sohn  oder  Tochter. 

Wenn  die  Mutter  von  Mädchen  nach  ihrem  Vater  ohne  Testament 
stirbt,  dann  beerben  die  Töchter  neben  den  Söhnen  ihre  Mutter  zu 
gleichen  Teilen. 
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§154.  lap^l  A  \^Np?  OÖ7  2LaL\  l^  «^2  .;L^i^d2o  ^it*«iM,o  2l^d 
«s^2  1^2  .JjSÖ^  A Vi^  k^^^s^M  ^  ;N^3ffim.*iflii  ♦^^oopojcp 

(?)2i>flLft^\^l1  «s^2o  2^  «s^2o  2Awf9btt  ^2o  y^  liiä2  «s^2  .ö^d 
JjLs  .«s^oopojca  ^ocip  1^^  l^iÖAsdi!^  \oai!^  o^  >y  i  ^ 

«s^AfidJk  9uAm  s2o  .^Xdi2^U3£N^^>&iaMyiCrrd>^Mba9^^9uO 
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§  155.  i^f  Uo  :  %M  2\n\\  ^2  «s^2  Ittou^o  y*y.*n^o  21^p  .X&Afoi^ 
2^da\2^d  ^IitomI  o2  :UXi*2  23aL\  ^  35lfi»a  yioreos  ^  ^y«  is 
ocr  29bak\p  079b9  ^o^Aio  ropMiXOuA  ^IviA^p  2<Kcci|^  öl 
laoM  2^  yOJCbo  :  Uäu*2  2d<M^  yboaLSa  o2  :  2AciaM  i^f^id 
yA«.  .bM.aa:2  «s^2  iSl  ^.Jfsisa^  ^  >9^  jL;;!^  o2  lal^  ^Isft^p 
^  o2  .2k.aouMd  iMk^iö^  ^  >^-9  •  ^^  o2  1^2  \.ci,»3 
2ikda\2Ai^  löoi  :K.*2d  :  29aL\p  y^€La2  2aMa  ^p  ^2  .2JKSaX^2A^  20 
.^Ui^fobo  ^2  AiAijr  2oov&  ^.o^^p  ^  orxsp  ;LuQ^oXä  o2 
i^fdid  007  %A>^  m  ^p  kI  XAö^P  X^JO^öl  ^  S,y^6fjfö 

by\  jüi  .U\\\  ^^ölp  öbl  iiQX«a  jLjyJUb  ^  öl  iköt^i^  ^ 

A^cA  o2  2abA\d  s^aiö^l  JlwoA  2»,^3<K?  üqx\cuV,2  o^  X*2 
§  156.  'I6sia  öl  2^3  2\n\\  6^2  «^2  ..&xo  ^jT^mO  2U9^  .yicroA^o'au  25 

^^.af(^\^h  ;LauM  ^  b^ä^^'^  «auM^^K^M  >lfl»i\yäl3  0I  ->>» 
MAdbtto  «s^2  .opou^  AAAo  Xi^l  2Vn\\  2abaLX,  ^|la  2fiwasi^  o2 

'  leg.  \aLfibO   ;!^0  statt   l39M   iüi   öl.  >   leg.  «IsA^Aa  3. 

*  leg.  «^osL^sp  statt  ^öAaiAp.     ^  \tg.^ö^Xa,ö  h^odfuipo.     ^  ? 

•   Lücke.      '  leg.  ^LjaXQua^.      *   Lücke.      »   Lücke.      i*>-  lo  jext  verderbt 
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§  154.    P78.  Arm  144.   RI  fefaH.  Wrigfat,  NotuUe  S.S. 

Ob  ein  Mann,  der  um  Gottes  Willen  Waisen  erzieht  und  nicht 
als  ein  vom  Gesetz  bestellter  Kurator,  gehalten  werden  kann  (?)  für  die 
Waisen  eine  Schuld  oder  eine  gerichtliche  Sache  (z.  B.  ein  g^en  sie  ge- 
fälltes Urteil  auf  Zahlung  einer  Schuld)  zu  zahlen  hat,  bevor  die  Waisen 
großjährig  geworden  sind?  — 

Er  kann  nicht  verpflichtet  werden  für  die  Waisen  zu  zahlen,  außer 
in  folgender  Weise: 

Der  Gläubiger  nimmt  von  der  owrla  der  Waisen  dasjenige,  was 
ihm  durch  Urkunde  verpfändet  ist,  indem  er  vor  den  Priestern  und  den 
avBevrai  des  Ortes  folgende  Schrift  ausstellt:  »Ich  N.  N.  habe  von  der 
ovma  des  N.  N.  dasjenige  genommen ,  was  mir  durch  Urkunde  ver- 
pfändet war« ;  er  besäet  (das  Land)  und  verzehrt  seine  Ernten  und  ver- 
waltet es  nach  Belieben,  indem  er  alle  (?)  Annonae  dafür  zahlt,  sei  es 
ein  Acker,  ein  Landgut,  ein  Haus  oder  eine  /caracncevif  (?),  und  indem  er 
das  Objekt  aufbewahrt  für  die  Waisen,  bis  sie  mit  25  Jahren  großjährig 
geworden  sind. 

Wenn  dann  die  Erben  die  Sache  zurückfordern,  treten  sie  wieder 
in  den  Besitz  derselben  sowie  auch  in  den  Besitz  des  Zuwachses.  (Und 
der  Zuwachs  wird  berechnet  Beträgt  er  mehr  als  die  Verzinsung  der 
Schuld,  so  wird  der  Plus)  den  Waisen  zugewendet 

Wenn  aber  der  Zuwachs  dazu  nicht  ausreicht,  müssen  sie  dem 
Gläubiger  das  Fehlende  noch  hinzuzahlen  (5.  Anni), 


§155.    P79.  Arm  145.   RI  fehH.   Wrisrht ,  Notulae  S.  9. 

Wenn  ein  Mann  Sohne  hat  und  einer  derselben  von  einem  anderen 
Manne  Geld  entleiht,  entweder  für  Handelsgeschäfte  oder  Sachen  des 
eigenen  Gebrauches;  wenn  nun  dieser  Sohn  stirbt  oder  in  ein  anderes 
Land  flieht,  kann  dann  der  Gläubiger  von  dem  Vater  oder  den  Brüdern 
seines  Schuldners  etwas  von  der  Schuld  einfordern? 

(Er  kann  es  nicht),  außer  wenn  er  nachweisen  kann,  daß  der  Vater 
oder  Bruder  des  Schuldners  etwas  von  der  impaBriKi]  der  Schuld  oder 
von  den  Handelsobjekten  erhalten  hat. 

Wenn  der  Vater  des  Schuldners  nachweisen  kann,  daß  in  dem 
Handel  oder  der  oMa  seines  Sohnes  (des  Schuldners)  auch  etwas  von 
seinem  eigenen  Vermögen  enthalten  ist,  (dann  soll  er  das  Seinige  zurück- 
bekommen und)  auch  der  Gläubiger  soll  davon  bekommen  und  sich 
aus  der  ova-ia  des  Schuldners  bezahlt  machen. 

Wenn  aber  der  Schuldner  nicht  Erbschaft  oder  Habe  hinterläßt, 
verliert  der  Gläubiger,  der  einem  Unmündigen  geliehen  hat,  sein  Gut, 
denn  er  hat  keine  Möglichkeit  der  Forderung  gegen  seinen  Vater  oder 
seine  Erben  (s.  Anm.). 


§156.    P80.    Arm  146.   RI  fehlt. 

Text  verderbt  (s.  Anm.). 
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^o^  ^o^  lÜUc  laLj\  5^p  :  >2^6^d  2do 


^  au«  ^  o2  ^M  o2  .^^  u^ajCA  ^2  ^2  ;jAOfr  .22äod  ^  aj!^ 

Ua^fa  o^  «s^odaao  >t\^i  ^a  ^o2  .uOfoX*2  uor€La2a  -^J^äup 
ia"^x  ^  iU2  o2  .ÖM-'^2  o2  Qi^Sui  .2äjjL2  ^o2  .22ao^a  o2 

.Qiya!^  ^2  i\i?  uorcL^l^  .soiu  .u07asi2a  uOfrouMS  .opo2p  lo 

oracia  cr^obo  aftoi  0^2  .^jQ9da^  ^  pJ^a  O^o  ^9^  ^oopM 
^a  o2  «s^oop92a  q.7.t.i2  ^p  A  \^^  .^«oM^  or^xap  o2 
o2  2\n\\y>iK2a  2^09^  ^a  ^ai  .2^09^  ^äOi^i^  öjJkdwJlp 
.u07€La2a  uOfoul  ^  o2  .^fa  Usf  ^  o2  22äo^  o2  jLbfis^b^  is 
^2AN»2a  ^M^oS  \db9  uoroA^  ^2  «s^pbälz^  orAjs'äüc  ^  o2 
o2  Ijbfis^^  o2  0}!^  ^^  iso^  uor€La2  jLa^  ^a  «^2  /2\n\\ 
a^suQ>a  XmoäOA  ^a  A\^y  .;^JiM^o  ^it*ni>«o  2;^a  .22do^ 

«^oo^  isö^d  ^  O07  ^pM  U^Aocaoa  li^^^eJUa  ^.irtt^^  20 
j.y^ooya  2fiwOLLXaabo  \ao  U^p  ^auü  o2  U^Axa  2aAm 
\ao  iLid  <iU9^o  U<*a  «^^^a  ^  «^2p  -^^^  ^-^^  .jLjJ^^'a^p 
.cyiyNnti  ^^Bua  2A^aAaaiaMo  U>bo^  ^2  %fi\so  ^  ^u*  ^u* 
öl  iJ^af  >3^P  ^  obi  AS^^tfa  ^a  «s^2  .au^ajc  loon  ^j^cr 
;!^  :o^a  )!^p  U9^  U^jboJ^  oi  Uaf  \a V<i»* o  zXxpMo^  25 
Uaybod  5^2  Usf  i^bdci  ^a  2<KrfJk9A9  :.3AoJK2a  ^  ocr  äu^ajc 
2'äüQx^aLXo  DJaoa^Om  Aojup  -bbAi^  auXdb  «s^o^  X^^^fSA  ^jLoA» 
UcUo  X*&ol  ^jua  A*tt\t  .,1i^n»\^i2a  U-aLJca^a  .liiivii 
«s^oopi^  pJf^  ^  N^>^^  üQ9üjQ»abJKo  üB>Aii\i\^ft>nii  o^aAa 


^  Lücke  und  das  folgende  verderbt.      ^  add.  o2.     '  ^fa  del.      *  leg. 

UA^aou.    '  leg.  «^2st.o2.    <"  o2del.    '-'  del.    >  ^auoa?  '  leg. 
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§  157.     P81.   Arm  147.   RI  fehU. 

Wenn  jemandem  durch  Testament  oder  durch  Stopea  von  einem 
Verwandten  seines  Vaters  etwas  zugewendet  wird,  so  ist  es  seinem 
Vater  unterworfen,  sowohl  was  er  erbt  und  was  er  durch  Stapea  bekommt, 
wie  auch  dasjenige,  was  er  findet  oder  was  er  kauft,  oder  sonst  auf 
irgendeine  Weise  erwirbt  Sein  Kauf,  sein  Fund,  seine  Erbschaft  ge- 
hören seinem  Vater. 

Wenn  ihm  aber  zu  Lebzeiten  seines  Vaters  die  Eltern  oder  Ver- 
wandten seiner  Mutter  durch  Testament  oder  ^(opea  geschenkweise  etwas 
zuwenden,  gibt  er  es  seinem  Vater  zur  Aufbewahrung,  der  es  gut  ver- 
walten muB  und  auf  keine  Weise  irgend  etwas  davon  wegnehmen  darf. 
Nach  dem  Tode  des  Vaters  gehört  das  Objekt  seinem  Sohn  oder  seiner 
Tochter,  weil  es  von  den  Eltern  oder  Verwandten  der  Mutter  herstammt. 

Denn  solche  Dinge,  die  jemandem  zufließen,  entweder  durch  Testa- 
ment oder  Stöpea  oder  Kauf  oder  von  selten  der  Eltern  seines  Vaters 
oder  dessen  Verwandten,  sind  seinem  Vater  unterworfen.  Wenn  aber 
der  Vater  will,  kann  er  sie  seinem  Kinde  durch  Testament  oder  Stapea 
zuwenden. 


§  158^     RI  fehlt.   VsrI. Wright,  Notulae  S.  10  ffir  das  Datum. 

Wegen  des  Gesetzes,  welches  die  glückseligen  Könige  Constantin, 
Theodosius  und  Leo  gegeben  haben ,  sollen  die  SiKaKOfiara  der  Untertanen 
erläutert  werden  vor  demjenigen,  der  ihnen  das  Wort  der  Beruhigung 
gibt  oder  vor  dem  Richter,  und  jede  Verkündigung  des  viraros  der  Christen 
(s.  Anm,).  Demgemäß  soll  jeder,  der  den  Prozeß  anhört  und  entscheidet 
und  jeder  von  den  Königen  nach  der  Vollmacht  und  dem  Amte,  das 
ihm  übertragen  ist,  richten;  also  soll  es  rechtskräftig  sein.  Wenn  aber 
der  Schreiber  der  Urkunde  das  Datum  oder  die  Verfügung  anders  als 
gewöhnlich  macht,  und  das  Datum  oder  die  Verfügung  mit  einem  un- 
gehörigen Datum  vermengt,  ist  die  Urkunde  ungültig.  Jedoch  in  Sachen 
der  fbepvij  (ist  die  Urkund^  mit  jedem  Datum  (gültig)  nach  der  Verfügung 
des  gepriesenen  Könififs  Leo  ungefähr  im  Jahre  517  nach  der  Zahl  der 
Rechnung  von  Antiocnien. 

Zu  Ende  sind  die  Urteile,  d.i.  Canones,  welche  Constantin, 
Theodosius  und  Leo,  ein  jeder  von  ihnen  zu  seinen  Lebzeiten  während 
seiner  Regierung,  gegeben  haben,  158  an  der  Zahl. 

'   Vgl.  L.  Mitteis,  a.  a.  O.  S.  50. 


Leges 
Constantini  Theodosii  Leonis 


sive 


Laicae  Romanorum  leges  jussu  Vaientiniani  ab 
Ambrosio  confessore  conscriptae. 


Rill. 


Ex  romano  Bibliothecae  Vaticanae  codice 

(Siriaco  Borgiano  nr.  81  p.  224—243). 
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^^-JLX? 


9Ul3^2 


.20^2  ^iAm^o  ^^. . . .  iVi\^.N  \o9a  ^2o  ilcJiO^efS 
§  1.  2*XA3  j.Tn  yi.^d2o  lM6s^p  .sA^  jlAo  2\  tl\  i^uS^  *v2 
^2  y>0yo%,i  N  ^äo»  aAo  ^d  *v2  ,ft^XiO  t  ^^bb*  >iüLfiiAO 
^aAa^o  .2Aajp^  q>  t  1 1 .0  ^  «s^qLi^  ^l3d2  ^  2^^  om-^^^ 
:o^  Asdi2^  2'äkAd  i]ja  «s2o  »\^At  y>oTcün\  \v\s>  ^'dp  ^ 
^^  t^hcjao  \\x  .äjLa  o^  ikdi^  «s^2o   .ai6M  o^  «v^xi* 

«s^2o  .Xqlx  or^0^2o  ybOroLM2  0^  «s^2o  .^oLiJb  «yL  yi0ra2i2  o^ 

^ofA^oL2  Ju  ^2o  -wiOföad  Ju  ^j[o  -y^odp  jL^2  o^  X*!^ 

yicrr€La2d  3  cttbi\i  Asdi2^  2*äad  «^lo  -of/JKä^^aii?  2'ä^9  xLa  jSlo 

%2.  ^  <-  ^dd  Xdci   2d3a  ^of  cnLA&\p  2<Kniljj  ^\dAy  «^JKdU 
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o2  yioyouui  dx^Ad  au*\  X^^  «^I  .007  «s^oo^qL92d  UV^^^ 
.\9b£i  ^oroxfiUd  A\mp  IpoM  PA  Xup  ^xd  y^oTcias  ^  9uA 
.t2^A^  Ijud  >Ld  ^^dp  ««yOO(^  «2^^  s2o  .«saA2  ääua  .sodoa 

vO0PQm\  ^  Jul  ;l\32  a^  .^aioalp  ai^i\p  2^o^9u  ^  20 
X^do  dfluAs  kOOUu  i^d  «vOOtS  I.JS9U  ii*X*»  k2  K0a2  6shU 


^dftJ^  VsegJ^  ->LAJb3  Viax  ääua  :  A^^  xa  «^2o  yt  Am  ^  «^2 
^  2^  .^aJ^^A  2ajQ)^  ^o   ,  j  \\ A  2abJB>^  l»xk*  j.t.Yi^  25 


^ÖLi*    ,\pAt    .26S3JXX   *\f,0    007    liAp    «^2   ^iJLX  « 
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Porro 

Leges  laTcae  Romaeorum  factae  ab  Ambrosio  confessore  quum  jussus 

esset  a  rege  Valentiniano  ut  ordinaret  r6v  fiyefiova  atque  quomodo  judi- 

caret  omnemquemque  (in  justitia)  et  in  timore  dei. 

§  1.    LI. 

1.  Wenn  ein  Mann,  ohne  ein  Testament  geschrieben  zu  haben, 
stirbt  und  Kinder,  männliche  und  weibliche,  hinterläßt,  erben  sie  gleich. 

2.  Wenn  er  aber  durch  Testament  seine  Kinder  nach  seinem 
Belieben  ein  Viertel  von  seiner  Habe  zu  wohltätigen  Zwecken  erben 
läßt  und  die  übrigbleibenden  drei  Vierte]  seinen  Kindern  übergibt,  ist 
er  dazu  berechtigt 

3.  Wenn  er  keine  Söhne  hat,  beerben  ihn  seine  Töchter.  Und 
wenn  er  keine  Töchter  hat,  kann  er  erben  lassen,  wen  er  will. 

4.  Wenn  er  aber  plötzlich  stirbt,  ohne  ein  Testament  gemacht  zu 
haben,  beerbt  ihn  sein  Vater,  falls  er  noch  lebt;  andernfalls  seine  Brüder 
und  Schwestern  gleichmäßig,  und  wenn  er  keine  Geschwister  (wörtlich: 
Brüder)  hat,  seine  Onkel,  und  wenn  diese  nicht  vorhanden  sind,  die 
Söhne  seiner  Onkel,  und  wenn  diese  nicht  vorhanden  sind,  die  Söhne 
seiner  Schwestern  (Text:  seines  Bruders),  und  wenn  diese  nicht  vor- 
handen sind,  die  Söhne  seiner  Tanten.  Und  wenn  männliche  Personen 
in  dem  Geschlecht  des  Vaters  nicht  mehr  vorhanden  sind,  erben  die 
weiblichen  Personen  seines  Geschlechts.  So  wandern  wir  durch  alle 
Generationen. 

§2.     L2. 

Wenn  der  Vater  eines  Mannes,  der  im  Begriff  ist  zu  sterben, 
noch  lebt,  kann  weder  der  letztere  noch  seine  Söhne  ein  Testament 
machen.  Was  sie  auch  immer  besitzen  mögen,  gehört  nicht  ihnen, 
weil  es  unter  der  Macht  ihrer  Väter  ist 


§  3.    L  3. 

Wenn  er  nämlich  seine  Söhne  oder  einen  von  seinen  Söhnen  vor 
dem  Richter  freilassen  (emanzipieren)  will,  indem  er  bekennt,  daß  es 
deshalb  geschieht,  weil  sie  ihn  in  allem  geehrt  haben,  läßt  er  sie  frei 
durch  eine  Schrift 

Und  wenn  er  ihnen  etwas  gibt,  gibt  er  es  ihnen  vor  dem  Richter. 

Indem  sie  also  von  dem  loch  (Unterwerfung)  ihrer  Väter  freige- 
lassen werden,  werden  sie  auch  der  Erbschaft  des  Geschlechtes  ihres 
Vaters  entfremdet,  indem  auch  niemand  von  ihrem  (der  Emanzipierten) 
Geschlecht  sie  (das  Geschlecht  des  emanzipierenden  Vaters),  wenn  sie 
sterben,  beerbt  Sie  (die  Emancipati)  werden  nur  von  ihren  Kindern 
beerbt,  und  ohne  irgendeine  Hinderung  machen  sie  ihr  eigenes  Testament 

§4.     L4. 

Wenn  ein  Mann,  sei  er  gesund  oder  sei  er  sterbend,  Sklaven, 
die  er  besitzt,  durch  Testament  freilassen  will,  darf  er  bis  zu  2  Sklaven, 
wenn  er  nur  diese  besitzt,  freilassen;  von  dreien  2,  von  5—10  die 
Hälfte,  von  10—30  ein  Drittel  und  von  30—100  ein  Viertel. 

Wenn  er  aber  mehr,  als  dies  Gesetz  erlaubt,  freiläßt,  bleiben  sie 
alle  Sklaven. 

§  5.    L  5. 

Ein  Mensch,  sei  es  Mann  oder  Weib,  kann  mit  25  Jahren  ein 
Testament  machen,  weil  er  erwachsen  ist,  sintemal  nämlich  das  Mädchen 
von  der  Geburt  bis  zum  12.  Jahr,  der  Knabe  bis  zum  14.  Jahr  dem  MTpoins 
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und  Befehlshaber  unterworfen  ist,  und  dieser  vom  H.Jahr,  jene  vom 
12.  Jahr  bis  zum  25.^  Jahr  dem  Untersucher  unterworfen  ist. 

Sie  können  aber  auch  zur  Zeit  der  Untersucher  (d.  h.  solange  sie  den 
Untersuchen!  unterworfen  sind)  Testament  machen,  wenn  es  notwendig  ist 

§  6.    L  6. 

Wenn  der  Vater  eines  Weibes  gestorben  ist  und  ihr  Gemahl  die 
Kinder  seiner  Tochter  bevormunden  (verwalten)  will,  stellt  er  einen 
Bürgen  und  bevormundet  sie  {s.  An/n,), 

§7.    L7. 

Ein  Verwalter  nämlich,  der  durch  das  Testament  eines  Mannes  es 
geworden  ist,  braucht  nicht  einen  Bürgen  zu  stellen.    Dies  ist  nämlich 

der  mrpoims. 

Wenn  aber  Waisen  nicht  durch  Testament  einen  emTpoims  haben, 
weil  ihr  Vater  ohne  Testament  gestorben  ist,  dann  bevormundet  (verwaltet) 
sie  einer  von  ihnen,  ohne  einen  Bürgen  zu  stellen,  wenn  er  25  Jahre  alt  ist 

Anderenfalls  bevormundet  einer  von  den  Brüdern  des  verstorbenen 
Mannes  oder  einer  von  den  Söhnen  seiner  Brüder  die  Kinder  als  Mrpoiros 
oder  Curator,  indem  er  schreibt  (ein  Inventar)  über  die  Habe  der  Waisen, 
vorausgesetzt,  daß  er  erwachsen  ist 

§8.    L8. 

Wenn  ein  Mann,  der  Kinder  hat,  stirbt  und  keine  Brüder  hat,  und 
nun  die  Mutter  derselben  die  Kinder  ihres  Gemahls  bevormunden  (ver- 
walten) will,  so  übernimmt  sie  vor  dem  Richter  die  Verpflichtung,  daß 
sie,  bis  die  Kinder  groß  sind  und  sie  ihnen  die  Habe  ihres  Vaters  über- 
gibt, sich  nicht  (wieder)  verheiratet  und  die  Vormundschaft  führt. 

Wenn  sie  aber  nicht  will ,  bestellen  die  Behörden  (Principes)  für  die 
Kinder  einen  emrpoiros  und  Curator  unter  der  Bedingung,  daß  diese 
Bürgen  stellen  (sich  dadurch  verpflichtend),  daß  sie  die  Habe  behüten, 
bis  daß  die  Kinder  großjährig  werden. 

§9.    L9. 

1.  Wer  rebellische  Kinder  besitzt,  darf  sie  von  seiner  Erbschaft 
loslösen,  indem  er  ihnen  aus  einem  Viertel  nur  dasjenige  gibt,  was  jedem 
einzelnen  von  ihnen,  Mann  oder  Weib,  zukommt 

2.  Ob  ein  Mann  durch  Testament  einen  ehrlosen  Erben  aufstellen 
darf.  Ehrlos  ist  nämlich  jeder,  der  wegen  einer  bestimmten  Sünde  an- 
geklagt wird.  [Er  darf  es  nicht],  damit  nicht  das  Testament  von  den 
Kindern  und  vom  Geschlecht  der  Freien  angefochten  werde. 

§10.    LIO. 

Die  freie  Frau  hat  nach  3  Kindern  die  Gerechtsame  der  Kinder,  das 
Kebsweib  nach  4. 

§  11.    LH. 

Jeder,  der  dem  Werk  des  Königthums  unterworfen  ist,  wie  der 
Soldat  (wörtlich:  Reiter)  kann  nicht  MTpoiros  oder  Untersucher  (=  Curator) 
für  Kinder  sein  noch  auch  Verteidiger  vor  Gericht  für  irgend  jemand 
außer  für  sich  selbst,  (solange)  bis  £iß  sie  (vom  Werk  des  Königtums) 
befreit  sind. 

§12.     L12. 

Wenn  jemand  schriftlich  zum  Erben  eingesetzt  wird,  aber  nicht 
(Erbe  sein)  will,  ist  er  dazu  berechtigt 

Wenn  er  aber,  nachdem  er  Erbe  geworden  und  gehandelt  (d.h.  irgend- 
wie über  die  Erbschaft  verfügt)  hat,  sich  entfernt  {s.  Anm)^  ist  er  dazu 
nicht  berechtigt. 

Wenn  er  aber,  bevor  er  an  die  Erbschaft  herantritt,  sie  an  seiner 
Stelle  einem  anderen  geben  will,  ist  er  dazu  berechtigt 

'   Hds.  bis  20,  ein  Schreibfehler  für  bis  25. 
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§  13.    L13. 

Wenn  einer  Frau  von  irgend  jemand  eine  Habe  zufließt,  ist  sie 
berechtigt  dieselbe  anzunehmen,  ihrer  «^epvif  hinzuzufügen  und  ihrem 
Gemahl  durch  eine  Urkunde  zu  übergeben,  damit  er  ihr  ihre  Habe 
samt  Wachstum  behüte. 

§  14.     L14. 

Mann  und  Frau  können  nicht,  solange  sie  (in  der  Ehe)  harmonieren, 
aus  ihrer  Habe  einander  ein  Geschenk  machen,  außer,  wenn  sie  zu  sterben 
kommen,  durch  ein  Testament 

§15.     L15. 

»  Ein  Mann  kann  nicht  seine  Frau  wegen  etwas  Böses  verklagen,  es 

sei  denn,  daß  er  es  beweisen  kann. 

Wenn  er  sie  aber  durch  Scheidungsbrief  entläßt,  so  kann  er  bis 
(zum  Ablauf  von)  zwei  Monaten  (danach)  sie  verklagen,  sie  auch  an  der 
(pepvij  einen  Verlust  erleiden  lassen. 

§16.     L16. 

Wenn  nach  dem  Tode  des  Gemahls  einer  Frau,  bevor  noch  10  Mo- 
nate voll  werden,  sie  sich  (wieder)  verheiratet,  wird  sie  aller  Geschenke, 
die  sie  von  ihrem  Gemahl  erworben  hat,  beraubt,  weil  sie  ihn  nicht 
geehrt  hat    Und  sie  ist  nicht  berechtigt,  sich  (wieder)  zu  verheiraten. 

§17.     L17. 

I>em  nach  den  Gesetzen  Ehrlosen  (kommt  nicht)  irgendwelche 
Ehre  (zu).  Er  wird  nicht  Gesandter,  nicht  a-vyicKtjTos  (sie!),  nicht  Priester, 
nicht  Ra^eber  des  Königs,  nicht  Richter  und  nicht  Oberhaupt 

§18.    L18. 

Die  Frau  kann  nicht  zu  Lebzeiten  ihres  Vaters  oder  Vatersvaters  ein 
Testament  machen  oder  Erben  ihrer  ^epvif  bestimmen.  Wenn  jene  aber 
gestorben  sind,  kann  sie  es. 

Ebenso  auch  ein  Mann ,  solange  sein  Vater  oder  Vatersvater  lebt 

§19.    L19. 

Weder  Mrpoiros  noch  Curator  dürfen  von  der  Habe  der  Waisen 
etwas  verkaufen,  auch  dann  nicht,  wenn  es  zur  Zahlung  einer  Schuld 
oder  Steuer  geschieht  Nur  auf  Befehl  des  Richters  (dürfen  sie  verkaufen) 
soviel,  als  für  die  Zahlung  der  Schuld  genügt. 

§20.     L20. 

Die  Frau  bekommt  die  Verfügung  über  ihre  4>epvti  zuerst,  wenn 
ihr  Vater  gestorben  ist,  und  dann,  wenn  auch  ihr  Gemahl  (gestorben 
ist)  und  sie  nicht  mehr  sind. 

§21.     L21. 

Ein  Mann  kann  einen  Sklaven  freilassen  vor  Zeugen,  besser:  vor 
Priestern.  In  dem  Schreiben  muß  er  genau  angeben,  ob  ohne  die  Habe, 
die  er  (der  Sklavej  erworben  hat,  oder  mit  ihr.  Denn  wenn  er  seine 
Habe  neben  ihm  (seiner  Person)  nicht  erwähnt,  ist  der  Erbe  (des  Frei- 
lassers) berechtigt,  seine  Habe  (an  sich)  zu  nehmen,  wenn  auch  der 
Sklave  freigelassen  ist. 

§22.     L22. 

Der  Vater,  der  zu  seinen  Lebzeiten  durch  eine  schriftliche  Ver- 
fügung seinem  Sohn  eine  Habe  gibt,  kann  sie  ihm  wieder  abnehmen. 
Wenn  er  sie  aber  einem  Fremden  gibt,  kann  er  sie  ihm  nicht  wieder 
abnehmen. 

§23.     L23. 

Der  Freilasser  eines  Sklaven  kann,  solange  er  lebt,  ihn  wieder 
zum  Sklaven  machen,  wenn  er  sieht,  daß  er  (der  Sklave)  ihm  durch 
irgendeine  Schande  Kummer  (Bedrängnis)  macht 
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§24.     L24. 

Wenn  jemand  durch  eine  Urkunde  einem  anderen  etwas  gibt,  ihm 
aber  nicht  die  Vollmacht  darüber  gibt,  so  ist  nicht  gältig,  was  er  auch 
gegeben  hat    Wenn  er  es  aber  seinem  Sohn  gegeben  hat,  ist  es  gültig. 

§  25.     L25. 

Eine  Frau  darf  nicht  ihren  Oemahl  wegen  etwas  Odioses  verklagen, 
noch  ein  Bruder  seinen  Bruder,  noch  ein  Sklave  seinen  Herrn,  noch 
ein  Sohn  seinen  Vater,  außer  wegen  einer  Sache  des  Königs,  sei  es 
wegen  Purpurs  oder  w^en  edler  Steine. 

§26.     L26. 

Ein  Mann  darf  nicht  einem  Sklaven,  der  von  ihm  freigelassen  wird, 
etwas  von  seiner  Habe  geben;  dem  Sklaven  aber,  dem  unterworfenen 
seines  Hauses  (sie!)  darf  er  geben  {s,  Anm). 

§27.     L27. 

Ein  Mann  darf  nicht  seine  ganze  Habe  einem  fremden  Menschen 
geben,  sondern  er  darf  die  Erbschaft  zu  drei  Vierteln  hinterlassen  (als 
Legat),  und  ein  Viertel  verteilt  er  über  seine  Kinder. 

§2a     L28. 

Ein  Mann  darf  dem  vofnKos,  der  ihm  das  Testament  schreibt,  von 
seiner  Habe  (etwas)  geben,  indem  er  im  Testament  angibt,  was  er  ihm 
g^eben  hat 

§29.     L29. 

Früher  pfl^e,  wenn  eine  Frau,  die  Kinder  besaß,  starb,  ihr 
Gemahl  ihre  ^«pvif  zu  erben.  Jetzt  aber  befiehlt  das  Gesetz,  daß,  wenn 
ihr  Vater  noch  lebt,  (dieser  die  eine  Hälfte  der  ^epvif  bekommt  und  ihr 
Gemahl  die  andere;  wenn  aber  ihr  Vater)  nicht  mehr  lebt,  die  ganze 
<t>€pv4  ihrem  Gemahl  gehört  wegen  ihrer  Kinder.  Und  wenn  Kinder 
nicht  da  sind,  kann  sie  die  Hälfte  der  ^«/>vif  durch  Testament  vermachen, 
wem  sie  will. 

§30.     L30. 

Ein  Mann  darf  seinem  Sklaven  über  jede  Sache  seiner  Habe,  daß 
er  damit  schalte  und  walte  und  sie  behüte,  Vollmacht  geben. 

§31.    L31. 

Eine  freie  Frau  kann  durch  schriftliche  Verfügung  ihrem  Gemahl 
Vollmacht  geben,  daß  er  die  Habe,  die  sie  besitzt,  was  es  auch  sei,  verwalte. 

Und  ein  Mann  darf  seinen  Sohn  bevollmächtigen,  das  Geld,  das 
er  besitzt,  oder  die  Habe,  was  es  auch  sei,  zu  verwalten. 

§32.     L32. 

Ein  Mann,  den  man  zum  emrpowos  über  die  Kinder  seines  Ver- 
wandten macht,  darf  sich  vor  dem  Richter  weigern  (die  Vormundschaft 
anzunehmen),  falls  er  fünf  Kinder  oder  mehr  besitzt,  damit  er  sich  ganz 
seinen  Kindern  widmen  könne.  Wenn  er  aber  weniger  besitzt,  kann  er 
die  Vormundschaft  nicht  ablehnen. 

§33.     L33. 

Ein  Mann,  der  nicht  Söhne  besitzt,  darf  einen  Sklaven,  den  er 
besitzt,  freilassen  und  ihn  zum  Erben  für  seine  Habe  machen. 

§  34.     L  34. 

Und  wenn  er  kleine  Kinder  besitzt,  darf  er  ihn  (seinen  Sklaven), 
wenn  er  ihn  auch  nicht  freiläßt,  zum  eTnVpoTos  oder  Curator  über  seine 
Kinder  machen.  Denn  das  ist  ein  Zeichen  der  Rechtschaffenheit  des 
Sklaven  (5.  Anm.)» 
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§  35.     L  35. 

Ein  Mann,  der  Kinder  hat  von  einer  Frau,  die  keine  fftepvij  hat, 
darf  sie  (die  Kinder)  durch  Testament  zu  Kindern  und  Erben  oder  zu 
fremden  Erben  machen. 

§  36.     L  36. 

Ein  Mann,  der  eine  Frau  ohne  <^e/)vif  und  eine  andere  mit  <l>epvii 
hat,  darf,  nachdem  er  von  ihnen  beiden  Kinder  (Söhne)  beicommen  hat, 
durch  Testament  neben  den  Kindern  der  Frau  mit  i>€pvii  auch  die  Kinder 
der  Frau  ohne  ^cpvif  als  Fremde  zu  Erben  einsetzen.  Wenn  er  aber 
ohne  Testament  stirbt,  beerben  ihn  nur  die  Söhne  der  Frau  mit  <f>€pvii. 

§  37.     L  37. 

Wenn  eines  Mannes  eigene  (wörtlich:  zum  Hause  gehörige)  Söhne 
tot  sind,  und  (auch  deren  Söhne,  onne  Söhne  zu  hinterlasssen,)  gestorben 
sind;  wenn  diese  Töchter  hatten,  (die  ebenfalls  verstorben  sind),  von 
ihnen  aber  Söhne  vorhanden  sind,  so  darf  er  durch  Testament  die  Söhne 
der  Töchter  seiner  Söhne  zu  Erben  einsetzen  {s.  Anm,), 

Wenn  er  aber  ohne  Testament  stirbt,  beerben  ihn  seine  Brüder 
oder  Brudersöhne. 

Wenn  er  keine  Bruder  hat,  beerben  ihn  seine  Oheime  (Vaterbruder) 
oder  ihre  Söhne. 

Und  wenn  auch  diese  nicht  vorhanden  sind,  die  Söhne  seiner 
Töchter  (Text:  seiner  Brüder),  weil  von  allen  Graden  (der  Verwandtschaft) 
die  männlichen  Individuen  als  Erben  ausgewählt  werden.  Wenn  es  aber 
überhaupt  keine  männlichen  Individuen  mehr  gibt,  dann  erben  die 
weiblichen. 

§  38.     L  38. 

Wenn  er  (sie!)  jemandem  etwas  verkauft  und  einen  schriftlichen 
Kontrakt  macht;  wenn  er  dann  (etwas)  von  der  nfin  oder  eine  Arrha  be- 
kommen hat,  ist  sein  Verkauf  rechtskräftig.  Und  wenn  er  (auch)  nichts 
bekommen  hat,  darf  er,  bis  der  Käufer  ihm  die  n/iif  zahlt,  die  Sache 
nicht  an  einen  anderen  verkaufen,  außer  wenn  der  erste  Käufer  frei- 
willig von  dem  abgeschlossenen  Vertrage  zurücktritt 

§39.     L39. 

Wenn  jemand  einen  Sklaven  kauft,  darf  er  ihn  sechs  Monate  lang 
prüfen.  Und  wenn  er  ihm  nicht  gefällt,  darf  er  ihn  seinem  ersten  Herrn 
zurückgeben  und  die  bezahlte  nfiti  zurückbekommen. 

Nach  sechs  Monaten  aber  darf  er  ihn  nicht  mehr  zurückgeben, 
ausgenommen  (sie)  wenn  er  ein  Ausreißer  ist 

Wenn  jemand  einen  Sklaven  kauft  unter  der  Bedingung,  daß  er 
ihn  nicht  zurückgeben  darf,  so  kann  er  mit  Umgehung  dieser  Bestimmung 
ihn  nicht  mehr  zurückgeben. 

§  40.    L  40. 

Wenn  ein  Mann  vor  dem  Richter  Söhne  aus  seiner  Macht  freiläßt, 
hat  er  hinterher  weder  über  sie  noch  über  ihre  Kinder  ein  Verfügungsrecht. 

§41.     L41. 

Ein  Mann  darf  nicht  seinen  Sklaven  beauftragen,  daß  er  mit  je- 
mand vor  dem  Richter  w^en  irgendeiner  Schuld  Prozeß  führe. 

§  42.     L  42. 

Wenn  ein  Sohn  wünscht,  daß  er  von  der  Macht  seines  Vaters 
oder  seines  Großvaters  befreit  werde,  ist  er  berechtigt  vor  dem  Richter 
(befreit  zu  werden)  (s.  Anm.). 

§  43.     L  43. 

Eine  Frau  kann  nicht  über  eine  Sache,  welche  ihr  Gemahl  in 
ihrem  Namen  gekauft  hat,  verfügen,  außer  in  dem  Fall,  daß  er  die  Sache 
mit  Geld  aus  ihrer  <f>epvfi  gekauft  hat  (5.  Anm,). 
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Und  wenn  ein  Mann  im  Namen  einer  Frau,  einer  Witwe,  die  er 
geheiratet  hat,  eine  Sache  kauft  und  er  ihr  durch  eine  Urkunde  die  Ver- 
^gung  daräber  ül)ergibt,  gehört  sie  ihr. 

§44.     L44. 

Ein  Vater  verfügt  über  seinen  Sohn  und  die  Söhne  seines  Sohnes; 
aber  über  die  Söhne  seiner  Tochter  verfügt  er  nicht,  sondern  ihr  Vater 
oder  der  Vater  ihres  Vaters. 

§  45.     L  45. 

Wenn  jemand  ein  Testament  schreibt  und  darauf  es  annulliert  und 
ein  anderes  schreibt,  so  ist  das  erste  ungültig. 

Wenn  er  vor  Zeugen  ein  Testament  aufzeichnet  und  es  sich  nun 
trifft,  daß  er  stirbt,  bevor  noch  das  Testament  hingebracht  (wohin?), 
geschrieben  (mundiert?)  und  (durch  Beisetzen  der  Siegel)  bestätigt  wird, 
so  ist  ein  solches  Testament,  wenn  der  vofmcos  und  3  Zeugen  vor  dem 
Richter  Zeugnis  ablegen ,  indem  sie  schwören ,  daß  das  Exemplar  richtig 
ist  und  durch  die  Erzählung  (des  vo/i/icos  und  der  Zeugen?)  bestätigt  wird, 
dennoch,  auch  wenn  es  untersi^elt  wird,  von  etwas  geringerem  Wert 
als  ein  Testament,  welches  der  Verstorbene  selbst  untersiegelt  hat 

§  46.     L  46. 

Wenn  ein  Mann  ein  Testament  schreibt,  indem  er  seine  ganze 
Habe  verteilt  (als  Legate)  und  für  seine  Erbschaft  nicht  einmal  das  Pflicht- 
viertel  übrigläßt,  dann  werden  von  allem,  was  er  verteilt  hat,  Teile 
weggenommen,  bis  daß  für  den  Erben  ein  volles  Viertel  herauskommt. 

Wenn  femer  der  Verstorbene  Schulden  hat,  müssen  sie  bezahlt 
werden.  Der  Erbe  muß  von  allem,  was  der  Verstorbene  verteilt  hat, 
und  von  seinem  eigenen  Erbteil  soviel  abnehmen,  daß  er  die  ganze  Schuld 
bezahlen  kann.  Den  Rest  verrechnet  er  und  nimmt  sich,  wie  es  sich 
gebührt,  ein  Viertel  davon. 

§47.     L47. 

Wenn  jemand  mit  seinem  Genossen  eine  Sache  (ein  Geschäft)  löst, 
und  sie  den  schriftlichen  Pakt  machen ,  daß ,  wer  das  Geschriebene  nicht 
hält  {wörtlich:  umdreht),  Gold  verlieren  soll,  demgemäß  darf  sein  Ge- 
nosse, der  an  dem  Pakt  festhält,  von  dem  Treulosen  gemäß  dem  ge- 
schriebenen (Pakt)  die  Buße  nehmen. 

§  48.     L  48. 

Wenn  eine  Freie  einen  Sklaven  heiratet ,  mit  ihm  im  Hause  seiner 
Herren  wohnt  und  nun  sie  samt  ihren  Kindern,  die  sie  von  dem  Sklaven 
gebärt,  Sklavin  seiner  Herren  wird,  kann  zwar  sie,  wenn  sie  sich  nicht  durch 
Urkunde  als  Sklavin  verschreibt,  fortgehen,  aber  ihre  Kinder  sind  Sklaven. 

Wenn  ein  Sklave  eine  Freie  liebt  (wörtlich:  ihr  anhängt)  und  sie 
ihn  bei  sich  im  Hause  wohnen  läßt;  wenn  dann,  nachdem  der  Herr  des 
Sklaven  die  wapayyexla  geschickt  hat,  sie  nicht  hört  und  den  Sklaven  in 
ihrem  Hause  behält,  dann  ist  der  Herr  des  Sklaven  berechtigt,  die  Frau 
in  die  Sklaverei  zu  spannen. 

§49.     L49. 

Wenn  jemand  einen  Sklaven  aufnimmt,  der  nicht  ihm  gehört,  wohl 
wissend,  daß  es  ein  Sklave  ist,  und  er  verklagt  und  verurteilt  wird,  so 
darf  der  Herr  des  Sklaven  ihn  in  die  Sklaverei  ziehen. 

§  50.     L  50. 

Wenn  jemand  einen  Reiter  (sie!)  der  von  einem  anderen  rayfia  ist, 
aufnimmt  und  sich  herausstellt,  daß  er  wissentlich  sich  erfrecht  hat  ihn 
zu  behalten,  wird  er  von  dem  Kläger  als  Reiter  fortgeschleppt 

§51.     L51. 

Wenn  jemand  eine  Sache  verkauft,  aber  nachdem  er  die  Arrha 
empfangen  hat,  von  dem  Pakt  zurücktritt,  muß  er  die  Arrha  im  doppelten 
Betrage  bezahlen. 
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Wenn  aber  der  Käufer  zurücktritt,  verliert  er  die  Arrha,  die  er 
gegeben  hat 

§  52.     L  52. 

Ein  Mann  darf  einen  Freien  durch  das  Zeugnis  des  Richters  zum 
Sohn  machen. 

Ein  Mann  darf  einen  Freien ,  den  Sohn  eines  anderen  zum  Sohne 
machen,  wenn  sein  Vater  ihn  vor  dem  Richter  aus  seiner  Gewalt  ent- 
läßt (löst^  und  durch  schriftliche  Urkunde  ihm  denjenigen,  um  den  er 
gebeten  hat,  als  Sohn  gibt.  Jedoch  ohne  den  König  oder  den  Richter 
dürfen  sie  es  nicht. 

§  53.     L  53. 

Wenn  ein  Sklave  etwas  kauft,  ist  er  berechtigt  dazu,  denn  was 
er  erwirbt,  gehört  seinem  Herrn. 

§  54.     L  54. 

Wenn  ein  Mann  durch  Testament  einen  Fremden,  der  Vater  oder 
Großvater  hat,  zum  Erben  macht,  so  haben  Vater  und  Großvater  nicht 
die  Verfügung  über  die  Erbschaft,  die  er  bekommen  (wörtlich:  gefunden) 
hat;  wohl  ater  sind  sie  berechtigt,  für  ihren  Sohn  die  Erbschaft  zu  be- 
hüten oder  ihre  Rechte  zu  wahren,  solange  er  minderjährig  ist.  Ist  er 
aber  volljährig,  verfügt  er  (selbst)  über  die  Erbschaft,  die  er  bekommen  hat. 

Wenn  er  (der  Testator)  aber  diese  Erbschaft  dem  Sohn  oder  der 
Tochter  des  genannten  Vaters  oder  Großvaters  hinterläßt,  und  nun  der 
Großvater  oder  Vater  sie  zu  erhalten  wünscht,  so  benachrichtigt  er  den 
Richter,  daß  er  ein  bedürftiger  Mann  ist,  und  wenn  der  ihn  bevoll- 
mächtigt (?),  darf  er  über  die  Erbschaft  verfügen  (s.  Anm). 

§  55.     L  55. 

Wenn  eine  Frau  zusammen  mit  ihrem  Gemahl  ein  Darlehn  auf- 
nimmt und  einen  Schuldschein  ausstellt,  hat  sie  die  Rückzahlung  zu 
leisten,  wenn  das  Darlehn  für  sie  oder  für  die  Habe,  die  sie  von  ihrer 
Familie  bekommen  hat,  aufgenommen  wird;  dagegen  ist  sie  nicht  zur 
Rückzahlung  verpflichtet,  falls  es  für  ihren  Gemahl  aufgenommen  wird. 

§  56.     L56. 

Wenn  eine  Frau  und  ihr  Gemahl  ein  Darlehn  aufnehmen,  wenn 
das  (gegebene)  Pfand  ihr  gehört  und  das  (entliehene)  Geld  ihrem  Ge- 
mahl zukommt,  ist  ihr  Gemahl  zur  Rückzahlung  verpflichtet,  und  sie 
bekommt  ihr  Pfand  (zurück). 

§  57.     L57. 

Mit  einem  Tadel  {jif^ins)  darf  der  Mann  tadeln,  wann  es  auch  sei, 
bis  zum  Ablauf  eines  Jahres  vor  dem  Richter,  indem  er  darlegt  seinen 
Zwang  (das  ist  den  Zwang,  unter  dem  er  sich  befindet).  Und  bis  zum 
Ablauf  von  5  Jahren  kann  er  mit  der  Sache  hervortreten. 

Wenn  er  aber  schweigt  und  5  Jahre  vergehen,  kann  nicht  mehr 
eine  Forderung  erhoben  werden. 

Indessen  wenn  der,  der  den  Tadel  erhoben  hat,  ein  Kind  ist  oder 
ein  Reiter  (sie!),  der  etwa  in  einem  langjährigen  Kriege  ist,  dann  kann 
er  (der  Reiter)  seine  Forderung  erheben,  bis  daß  er  entlassen  (?)  ist,  und 
dieses  (das  Kind),  bis  es  großjährig  geworden  ist  (5.  Anm.), 

§  58.     L  58. 

Kein  Mensch  darf  grundlos  (und)  ohne  den  Richter,  einen  Sohn 
der  Natur  und  der  Güte  (sie!)  aus  seinem  Hause  verstoßen  (s.  Anm,). 

§59.     L59. 

Ein  Vater  ist  nicht  zahlungspflichtig  für  seinen  Sohn  und  dieser 
nicht  für  seine  Mutter,  oder  für  seinen  Schwiegervater  oder  für  seine 
Brüder,  außer  wenn  er  für  einen  von  ihnen  in  einer  Sache  Bürgschaft 
geleistet  hat  oder  sie  auf  sein  Geheiß  gehandelt  haben. 
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§60.     L60. 

Niemand  darf  ohne  den  Richter  oder  den  Rächer  (die  Strafbehörde?) 
des  Ortes  einen  Xjjcmjs  töten. 

§  61.    L61.   Vgl.  Ebedjesn  S.48,  Kol.2. 

Eine  Frau  muß  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  10  Monate  warten 
und  kann  sich  dann  (wieder)  verheiraten.  Wenn  sie  sich  aber  vor 
10  Monaten  (wieder)  verheiratet,  wird  sie  der  Erbschaft  und  dem  Ge- 
schenk, welche  ihr  Gemahl  ihr  bestimmt,  entfremdet  (deren  beraubt) 
(s,  Anm), 

§  62.     L  62. 

Wer  eine  Witwe  oder  eine  Jungfrau  raubt,  ist  wie  ein  Ehebrecher 
des  Todes  schuldig. 

§63.     L63. 

Ein  Mann  darf  nach  der  i>epvri  (d.  h.  nachdem  die  ^epvif  der  Frau 
aus  der  Habe  ihres  Mannes  ausgesondert  und  ihr  zurückgegeben  ist) 
seiner  Frau  die  Erbschaft  oder  ein  Geschenk  (Legat),  oder  einen  Anteil 
(an  der  Erbschaft)  neben  seinen  Kindern  verschreiben ,  ob  sie  Kinder  von 
ihm  hat  oder  nicht  (s.  Anm). 

§64.     L64. 

Wenn  jemand  (A)  eine  Sache  im  Namen  eines  anderen  (B)  kauft, 
ihm  aber  die  Verfügung  über  diese  Sache  nicht  übergibt,  ist  keine  Gefahr 
(für  A),  wenn  er  auch  nicht  geschrieben  hat,  daß  er  (B)  ihm  nicht  nahe 
(verwandt)  ist  (sie!).  Und  alles  was  unter  seinem  (des  A)  Namen  steht, 
dessen  vo/ii}  und  annonae  ist  gültig,  besonders  wenn  er  die  ti/h;  jener 
Sache  gezahlt  hat  (s.  Anm), 

§  65.     L  65. 

Der  Verwalter  einer  Stadt  kauft  nichts  von  denjenigen ,  die  seiner 
Gewalt  unterstellt  sind. 

Und  der  Gläubiger  darf  nicht  eher  etwas  seinem  Schuldner  ge- 
höriges kaufen,  als  bis  er  bezahlt  wird. 

§  66.     L66. 

Wenn  ein  Mann  eine  Sache  kauft  und  bis  zum  Ablauf  von  10  Jahren 
niemand  wegen  derselben  mit  ihm  prozessiert,  ist  sein  Kauf  gültig,  ganz 
besonders  wenn  der  (etwa)  Prozessierende  in  der  Nähe  ist. 

Ist  er  aber  in  der  Feme  wie  ein  Kaufmann  oder  wie  ein  Reiter, 
so  kann  er  bis  zum  Ablauf  von  20  Jahren  seine  Forderung  erheben, 
später  nicht  mehr. 

§  67.    L  67. 

Die  Frau  ist  nicht  berechtigt  für  irgendeine  Sache  Bürgschaft  zu 
leisten,  wohl  aber  ihren  Gemahl  oder  einen  anderen  zum  Forderer 
(Rechtsvertreter)  ihrer  Sache  zu  machen. 

§  68.     L  66. 

Ein  Mann  kann  vor  dem  Richter  seinen  Sohn  tadeln  (verklagen), 
wenn  er  ihn  verunehrt  und  etwas  Böses  gegen  ihn  begangen  hat  Ihn 
aber  wegen  eines  Vergehens  gegen  einen  Fremden  verklagen  darf  er 
nicht  Kinder  dürfen  nicht  zusammen  mit  ihren  Eltern  in  das  Gericht  gehen. 

§  6Q.     L  69. 

Wenn  jemand  einem  anderen  eine  Habe  verschreibt  und  ihm  die 
Verfügung  über  die  Habe  und  die  Erträgnisse  daraus  übergibt,  ist  er 
berechtigt,  daß  er,  wenn  er,  nachdem  er  das  Schriftstück  geschrieben, 
nicht  (mehr)  will,  daß  er  (jener)  die  Erträgnisse  derselben  genieße,  die 
Verfügung  über  die  Erträgnisse  (zurückziehe)  (sie). 

§  70.     L  70. 

Wenn  Brüder  oder  Kompagnons  untereinander  Dinge  vor  Zeugen 
ohne  schriftliche  Urkunde  teilen,  ist  die  Teilung  gültig. 
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§71.     L71. 

Wenn  ein  Mann  einen  anderen  wegen  etwas  Böses  verklagt,  wird 
ohne  Bürgen  seine  Klage  nicht  angenommen.  Denn  (sie)  wenn  er  seine 
Klage  nicht  beweisen  kann,  wird  er  bestraft  ebenso,  wie  der  von  ihm 
Angeklagte  im  Fall  der  Verurteilung  (bestraft  worden  wäre). 

§  72.     L  72. 

Wenn  jemand  auf  gesetzliche  Weise  sich  einen  Fremden  als  Sohn 
zuschreibt  (durch  Urkunde  adoptiert),  darf  er  ihn  nicht  ohne  den  Richter 
des  Ortes  von  seiner  Erbschaft  loslösen  (ausschließen),  (so  wenig)  wie 
einen  leiblichen  Sohn. 

§  73.     L  73. 

Wenn  ein  Mensch  sich  von  einem  anderen  als  Sklaven  kaufen  läßt 
und  auf  Befragen  bekennt,  er  sei  Sklave;  wenn  er  20  Jahre  alt  ist,  hat 
er  sich  zum  Sklaven  gemacht,  ganz  besonders  wenn  er  die  n^i/  mit 
seinem  Verkäufer  geteilt  hat  Denn  die  Gesetze  befreien  ihn  nicht,  er 
bleibt  Sklave. 

§  74.     L  74. 

Ebenso,  wenn  es  eine  Freie  ist  und  sie  verkauft  oder  in  der  <t>€pvif 
vergeben  wird ;  wenn  sie  20  Jahre  alt  ist  (bleibt  sie  Sklavin ;  dagegen 
kann  sie  zur  Freiheit  zurückkehren,  wenn  sie  will,  wenn  sie  noch  nicht 
20  Jahre  alt)  und  Kind  ist  und  noch  nicht  über  sich  selbst  verfügt;  das 
Gesetz  macnt  sie  frei  {s.  Anm), 

§  75.     L  75. 

Das  Gericht  (der  Prozeß?)  der  TrapayyeKfa  ist  also: 

Nach  der  TrapayyeKfa  wartet  er  4  Monate,  ausgenommen  wenn  etwa 
die  leeren  Monate,  Tammuz  (Juli)  und  TeSri  I.  (Oktober)  dazwischen 
liegen,  und  dann  ist  (erscheint)  er  im  Gericht. 

Im  Gericht  aber  sind  die  Fristen  entweder  nur  3  Monate  oder  6 
oder  9  von  wegen  Argumenten,  welche  die  Richter  fordern,  und  wegen 
eines  Schuldscheins  oder  wegen  Zeugen ,  je  nachdem  die  Untersuchung 
in  der  Ferne  oder  in  der  Nähe  des  Ortsgerichtes  geführt  wird. 

Wenn  sie  aber  in  der  Nähe  geführt  wird,  werden  ihm  nur  3  Monate 
gegeben  als  Zeit  (Termin)  im  Gericht  (oder:  im  Prozeß)  (s.  Anm), 

§  76.     L  76. 

Er  muß  einen  solchen  Termin  fordern,  und  der  Prozeß  wird  ent- 
schieden, sobald  der  Termin  abgelaufen  ist.  Er  schickt  (wiederum?)  die 
TrapayyeKta  seinem  Gegner  und  wartet  4  Monate,  ob  nicht  ihr  Prozeß 
vor  dem  Richter  eingebracht  ist,  und  wiederum  zieht  er  seinen  Gegner 
in  das  Gericht. 

Wenn  er  aber  listigerweise  wieder  einen  Termin  gefaßt  hat  (sie), 
um  das  Gericht  unmöglich  zu  machen,  hat  er  verloren,  weil  er  seinen 
Prozeß  nun  schon  zweimal  hinfällig  gemacht  hat. 

Ihn  zum  dritten  Mal  hinfällig  machen  darf  er  nicht  (5.  Anm), 

§  77.    L  77. 
Der  nächtliche  Dieb,  besonders  wenn  er  bewaffnet  ist,  ist  todes- 
schuldig.   Der  Tagesdieb  aber  wird  mit  Buße  (Verlust)  bestraft. 

§  78.     L  78. 

Diejenigen,  welche  mit  männlichen  Wesen  Unzucht  treiben,  oder 
Ankläger  werden,  wenn  sie  nicht  Zeugen  aufstellen  können,  gemäß  der 
Schwere  ihrer  Anklage  entweder  zum  Tode  verurteilt  oder  an  einen 
fernen  Ort  verbannnt  oder  mit  Schlägen  bestraft,  wenn  ihre  Aussage 
ungenau  ist  (5.  Anm). 

§79.     L79. 

Diejenigen,  welche  gestohlene  Sachen  von  Sklaven  annehmen, 
sollen  den  Herren  der  Sklaven  das  Vierfache  erstatten. 
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§80.     L80. 

Diejenigen ,  welche  Vieh  oder  Menschen  rauben  {wörtlich :  gefangen 
nehmen ,  in  die  Gefangenschaft  führen)  sind  todesschuldig.  Einige  aber 
von  ihnen  werden,  wenn  ihre  Sache  nach  dem  Ermessen  des  Richters 
eine  leichtere  ist,  in  die  Feme  verbannt 

§81.     L81. 

Ein  Mann,  der  Bresche  bricht  (in  Mauern),  ist  todesschuldig. 

§  82.     L  82. 

Diejenigen ,  welche  eine  dolose  Handlung  begehen ,  werden  gemäß 
derselben  bestraft.  Wer  Tod  verursacht,  wird  mit  Tod  bestraft,  und  wer 
Verbannung  oder  Geldstrafe  (Verlust)  verdient,  wird  demgemäß  bestraft 

§  83.     L  83. 

Wer  durch  Testament  Erbe  geworden  ist  und  die  Erbschaft  an- 
getreten hat,  muß  alle  Schulden  des  Erblassers  bezahlen,  auch  wenn  sie 
mehr  betragen  als  die  Erbschaft.  Wenn  er  sie  aber  überhaupt  nicht  an- 
getreten hat,  hat  er  nichts  zu  zahlen. 

§  84.     L  84. 

Wer  durch  Testament  Erbe  geworden  ist  und,  bevor  er  (die  Erb- 
schaft) antritt,  sie  an  einen  anderen  schenkt  oder  verpfändet  (!),  hat  alle 
Schuld,  die  der  Verstorbene  hinterlassen  hat,  zu  zahlen.  Und  die  vom 
Erblasser  verfügte  Erbschaft  (Legat?)  bezahlt  derjenige,  dem  die  Erb- 
schaft hinterlassen  ist  und  sie  nun  einem  anderen  übergeben  hat  {s,  Anm), 

§  85.     L  85. 

Wenn  Menschen  eine  Teilung  von  Dingen  oder  irgendeinen  Pakt 
durch  Urkunde  oder  Eidschwur  (mit  einander)  machen,  wenn  danach 
einer  von  ihnen  von  dem  Pakt  zurücktritt  (?),  muß  er,  abgesehen  davon, 
daß  er  wegen  Eidesverletzung  getadelt  (verklagt?)  wird,  alles  gemäß  dem 
Pakte  zahlen  {s.  Anm), 

§86.     L86. 

Wenn  Menschen  miteinander  einen  Pakt  schreiben,  daß  alles,  was 
sie  besitzen  und  erwerben,  ihnen  wie  Brüdern  gemeinsam  sein  soll,  ist 
eine  solche  Urkunde  ungültig,  weil  ihre  Weiber  und  Kinder  nicht  ge- 
meinsam sein  können. 

§87.     L87. 

Die  Kinder  der  Töchter  eines  Mannes  sind  ihm  nicht  unterworfen, 
weil  sie  ihrem  Vater  gehören. 

§  88.     L  88. 

Ein  Mädchen,  das  keinen  Vater  mehr  hat,  darf  sich  nicht  auf 
Geheiß  ihrer  Mutter  und  ihrer  Brüder  verheiraten,  wohl  aber  auf  das 
Wort  des  Kurators,  oder,  wenn  sie  großjährig  ist,  nach  ihrem  eigenen 
Willen  (5.  Anm). 

§  89.     L  89. 

Gültig  ist  eine  Teilung  auf  Grund  einer  schriftlichen  Urkunde  oder 
ohne  eine  solche  zwischen  erwachsenen  Geschwistern  einerseits  und 
Kindern,  welche  einen  emrportos  oder  Kurator  brauchen,  andrerseits,  wenn 
List  oder  Vergewaltigung  oder  Diebstahl  unter  ihnen  nicht  vorhanden  ist 

Ist  das  aber  der  Fall,  dann  ist  die  Urkunde  nichtig,  und  die  ver- 
gewaltigten Kinder  können ,  nachdem  sie  25  Jahre  alt  geworden  und  bis 
sie  28  Jahre  ah  werden ,  ihre  Habe  fordern ,  länger  aber  nicht. 

Und  wenn  jemand  mit  seinem  Bruder  aufgeteilt  hat,  verfügt  er 
nur  noch  über  seinen  Teil. 

§90.     L90. 

Hinterlassenschaft  der  Weiber. 

Wenn  eine  Frau  durch  Testament  ihren  Kindern  etwas  hinterläßt, 
so  ist  ihr  (der  Kinder)  Vater  allein  berechtigt  sie  zu  regieren  (d.  h.  zu 
bevormunaen). 
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Wenn  sie  aber  Waisen  sind ,  ist  ihre  Mutter  berechtigt  ihnen  einen 
emTpoiros  in  der  Erbschaft  für  dasjenige,  was  sie  ihnen  hinterlassen  hat, 
aufzustellen. 

§91.     L91. 

Wenn  ein  Weib  verspricht  einen  Mann  zu  heiraten  und  sie  und 
ihre  Familie  von  dem  Mann  (der  sie  heiraten  will)  einen  Ring  als  Arrha 
oder  ein  Geschmeide  oder  irgendetwas  (anderes)  empfangen;  wenn  der 
Bräutigam  sie  im  Brautgemach  gesehen  und  geküßt  hat  und  dann  ge- 
storben ist,  gehört  die  Hälfte  dessen,  was  er  (seiner  Braut  und  ihrer 
Familie)  gegeben  hat,  seiner  Familie.  Und  wenn  er  keine  Familie  hat, 
erbt  sie  alles,  denn  sie  war  seine  Verlobte. 

Wenn  aber  der  Bräutigam  gestorben  ist  vor  dem  Brautgemach 
(d.h.  bevor  er  sie  darin  gesehen  und  geküßt  hat),  dann  gibt  sie  alles 
(alle  Geschenke  des  verstorbenen  Bräutigams)  an  seine  Familie  zurück, 
ausgenommen  Essen  und  Trinken. 

Und  wenn  sie  vor  dem  Brautgemach  stirbt,  gibt  sie  (d.h.  ihr 
Rechtsnachfolger)  ebenso  zurück  (s.  Anm), 

§  92.    Fehlt  in  L*. 

Wenn  jemand  ein  Kind  findet,  das  von  irgendeinem  Menschen, 
einem  Armen  oder  Ehebrecher  fortgeworfen  (ausgesetzt)  ist,  und  er  es 
mit  Milch  aufzieht  wie  zu  einem  Sklaven  oder  wie  zu  einem  Sohn,  kann 
er  tun  wie  er  will.  Denn  wenn  es  großjährig  geworden,  ist  es  ihm 
entweder  Sklave  oder  Kind.  Und  wenn  er  es  wie  einen  Freigelassenen 
aufgezogen  hat,  ist  es  ein  Freigelassener  (s.  Anm), 

§  93.     L92.  Vcrl.Ebedjesu,  S.47,  Kol.2. 

Die  4>ef>val  beruhen  auf  Verträgen.  Soviel  die  Frau  gibt,  (soviel) 
gibt  er  oder  sein  Brautwerber  durch  eine  schriftliche  Urkunde,  wenn 
auch  im  Osten  der  Mann  (nur)  die  Hälfte  gibt  (von  dem,  was  die  Frau 
gibt  oder  mitbringt). 

Wenn  ein  Mann  seine  Frau  ohne  ein  Vergehen  ihrerseits  entläßt, 
soll  er  ihr  ihre  4>epvi^  und  die  ganze  ^pea  geben,  ämpea  ist  ein  Geschenk, 
das  er  ihr  gegeben  hatte,  als  er  sie  freite  (sie). 

Und  ebenso  läßt  die  Frau,  wenn  sie  (von  ihrem  Gemahl)  fortgeht, 
ohne  daß  er  ein  im  Gesetz  bekanntes  Vergehen  begangen  hat,  ihm  ihre 
4>epv^  und  alles,  was  er  ihr  gegeben  hat 

Wenn  aber  durch  den  Tod  des  Mannes  sie  (seine  Gemahlin)  ent- 
lassen (gelöst)  wird,  soll  sie  ihre  j>epvri  und  alles,  was  er  ihr  gegeben 
hat,  belcommen. 

Und  wenn  die  Frau  stirbt,  soll  er  die  ganze  5wpea,  die  er  (ihrt  ge- 
geben und  die  eine  Hälfte  ihrer  4>epv^  bekommen,  und  die  andere  Hälfte 
gibt  er  ihrem  Vater.  Wenn  ihr  Vater  aber  nicht  mehr  lebt,  stellt  er  diese 
Hälfte  der  (sterbenden)  Frau  zur  Verfügung,  damit  sie  dieselbe  durch 
Testament  vermache,  wem  sie  will. 

Die  Richter  aber  nehmen  die  Urkunde  der  <t>€pv^  oder  der  Scheidung, 
und  die  Ereignisse  (wie  z.B.  Tod),  welche  vor  der  Aufstellung  des 
Gesetzes  sich  ereignet  haben ,  diese  (Dinge)  gemäß  dem  alten  Gesetz  an 
(d.  h.  lassen  sie  gelten). 

§94.     L93. 

Die  Alten  waren  nicht  gewöhnt,  wie  es  heutigen  Tages  Sitte  ist, 
eine  «^e/^vi/- Urkunde  zwischen  Mann  und  Frau  aufzustellen,  sondern 
mündlich  auf  Treu  und  Glauben  warben  sie  um  die  Mädchen ,  krönten 
sie  mit  den  Kronen  der  Jungfernschaft,  und  in  Friede  und  Freude  führten 
sie  dieselben  aus  dem  Hause  ihrer  Eltern  in  ihre  eigenen  Häuser. 

»  Vgl.  L Mitteis,  a,a.O.  S.57. 
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Wie  eine  Art  Uricunde  nahmen  die  Gesetze  diese  Ehe  auf  Treu 
und  Glauben  an,  infolgedessen  sie  auch  die  Kinder  der  Frau,  die  keine 
4>epvii  hat,  zu  Erben  machten. 

Die  Frauen  gehen  aber  nur  infolge  gewisser  Vorkommnisse  (z.  B. 
infolge  von  Ehebruch ,  nicht  aber  infolge  der  kontraktlosen  Eheschließung 
gewisser  Rechte)  verlustig,  weil  sie  (die  Alten)  nur  die  mündliche  Ver- 
einbarung auf  Treu  und  Glauben  für  die  (eheliche^  Verbindung  wie 
für  die  Geburt  (der  Kinder)  fordern ,  und  die  Frau  onne  ti>epvn  der  Frau 
mit  4>epvii  gleichstellen. 

§95.     L94. 

Wenn  ein  Mann  sterbend  ein  Testament  schreibt  und  es  gemäß 
dem  Gesetze  bestätigt  durch  die  Untersiegelung  von  7  Zeugen;  wenn 
dann  der  Erbe  von  den  Legataren  gedrängt  wird ,  das  Testament  ihnen  zu 
öffnen  {wörtlich:  zu  lösen),  indem  sie  zu  erfahren  wünschen,  was  ihnen 
vermacht  ist,  dann  soll  der  Erbe  zwei  oder  drei  von  den  zufällig  vor- 
handenen Testamentszeugen  zum  Richter  oder  zum  Vorstand  (Magistrat) 
führen;  und  vor  ihm  eröffnen  sie  das  Testament,  wenn  die  Si^el  in 
Ordnung  sind.    Und  die  drei  (sie!)  schreiben  in  das  Testament  (wie  folgt): 

»Wir  NN  die  Söhne  des  NN  aus  N  haben  in  dem  und  dem  Jahr, 
Monat  und  Tag  das  Testament  und  die  Siegel  gesehen ,  daß  sie  (richtig) 
gesiegelt,  gültig  und  bekannt  waren,  und  haben  das  Testament  eröffnet 
nach  dem  Gebot  der  Gesetze.« 

Alsdann  gibt  der  Erbe  dem  Richter  eine  Abschrift  des  Testaments 
und  schreibt  (auf  diese  Abschrift): 

*Ich  N,  der  Erbe  des  N,  nahe  diese  Urkunde  hergebracht,  damit 
sie  im  Archiv  aufbewahrt  werde,  an  dem  und  dem  Tage,  Monat,  Jahr.« 

Und  der  Richter  schreibt  (auf  dieselbe  Abschrift): 

»Ich  habe  diese  Abschrift  des  Testaments  des  N  erhalten  und  sie 
zur  Aufbewahrung  hergelegt,  damit  jeder,  der  es  braucht,  eine  Abschrift 
davon  nehme.« 

In  gleicher  Weise  wenn  jemand  fem  von  seiner  Heimat  ist,  stirbt 
und  gemäß  dem  Gesetze  ein  Testament  schreibt,  einen  Erben  ernennt,  es 
bestätigt  durch  7  Zeugen ,  und  das  Testament  aufbewahrt  wird  {s,  Anm.), 
bringt  man  es  dem  Erben  an  dem  anderen  Orie.  Wenn  er  es  dann  lösen 
und  sehen  will,  was  (darin)  geschrieben  steht,  muß  er  dort,  wo  er  ist, 
zum  Richter  gehen ;  und  vor  diesem  wird  das  Testament  gelöst  in  Gegen- 
wart von  7  anderen  Zeugen.  Und  nachdem  sie  es  in  Augenschein  ge- 
nommen, schreiben  die  Zeugen  (auf  das  Testament): 

»Wir  N  und  N  haben  das  Testament  des  N ,  das  in  dem  und  dem  Ort 
geschrieben  worden  und  gültig  ist,  in  Augenschein  genommen,  haben  es 
vor  dem  Richter  N  geöffnet,  und  es  ist  verlesen  worden.  Und  er  (der  Erbe) 
hat  eine  Abschrift  geliefert,  damit  sie  im  Archiv  aufbewahrt  werde.« 

Ebenso  schreibt  auch  der  Erbe  (auf  das  Testament):  »Ich  N,  der 
Erbe,  habe  dies  gegeben.«  Und  der  Richter  schreibt:  »Ich  habe  es 
empfangen  und  deponiert.« 

§96.     L95. 

Ebenso  wenn  jemand  in  einem  Dorfe  stirbt  und  ein  Testament 
schreibt,  und  danach  nun  an  den  Erben  das  Verlangen  gestellt  wird, 
daß  man  (die  Legatare)  wissen^  möchte,  (was  in  dem  Tes^ment  steht), 
wird  es  vor  den  Priestern  und  Ältesten  geöffnet,  und  die  Abschrift  davon 
mit  der  oben  ang^ebenen  Datierung  in  der  Kirche  aufbewahrt 

§97.     L96. 

Wenn  jemand  einem  anderen  Geld  leiht  und  als  Pfand  Gold  oder 
Gerate  (Kleider)  bekommt;  wenn  nun  der  Gläubiger  bedürftig  wird  und 
zu  seinem  Schuldner  spricht,  er  möge  ihm  seine  Schuld  zahlen,  dieser 
aber  sein  Pfand  nachlässigerweise  stehen  läßt,  dart  der  Gläubiger,  nach- 
dem er  ihn  dreimal  aufgefordert  hat,  falls  er  nicht  zurückzahlt,  sein 
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Pfand  zu  dem  Preis,  den  es  hat,  verkaufen  und  sein  Geld  einnehmen. 
Ist  der  Erlös  größer  (als  die  Schuld),  gibt  er  (das  Plus)  dem  Schuldner; 
ist  der  Erlös  geringer  (als  die  Schuld),  verlangt  er  von  ihm  auch  noch 
den  Rest  seiner  Forderung. 

§98.     L97. 

Wenn  jemand  einem  anderen  Denare  leiht  ohne  Pfand  und  ohne 
schriftliche  Urkunde  auf  Treu  und  Glauben;  wenn  nun  hinterher  dem 
Schuldner  (von  dem  Gläubiger)  ein  Pfand  abgenommen  worden  ist, 
muß  er  (der  Gläubiger)  zunächst  dreifach  dem  Schuldner  zurückzahlen, 
was  er  ihm  ungesetzlich  abgenommen  hat.  Alsdann  erst  erlauben  ihm 
die  Gesetze  die  Denare,  die  jener  ihm  schuldet,  zurückzufordern.  Denn 
der  Schuldner  hat  nicht  von  ihm  das  Darlehn  genommen  mit  der  Be- 
dingung des  Pfandes  (d.  h.  nicht  mit  der  Bedingung,  daß  er  zur  Lieferung 
eines  Pfandes  verpflichtet  sei). 

§99.     L98. 

Wenn  jemand  in  dem  oberen  Teil  eines  Hauses  wohnt,  und  ein 
anderer  in  dem  unteren,  und  nun  der  obere  Hausteil  baufällig  wird; 
wenn  dann  der  Untenwohnende  zu  dem  Oben  wohnenden  spricht,  er 
möchte  seine  Wohnung  restaurieren,  dieser  es  aber  vernachlässigt  und 
nicht  tut,  dann  darf  der  Untenwohnende  Handwerker  kommen  und  den 
oberen  Hausteil  bauen  lassen.  Und  wenn  der  Besitzer  des  oberen  Teils 
nicht  nach  4  Monaten  dem  Besitzer  des  unteren  Teils  die  Baukosten  samt 
Zinsen  erstattet,  wird  der  Obenwohnende  exmittiert  (s.  Anm), 

Ebenso  wenn  der  untere  Hausteil  baufällig  wird,  und  der  Oben- 
wohnende dem  Unten  wohnenden  Nachricht  gibt,  der  Untenwohnende 
aber  nachlässig  ist  und  nicht  (restauriert).  In  dem  Falle  aber  ist  der 
Obenwohnende  verpflichtet,  dem  Untenwohnenden  (der  die  Restauration 
hat  ausführen  lassen)  mit  Zahlung  der  Hälfte  seiner  Auslagen  zu  helfen. 
Wenn  in  dem  oberen  Hausteil  zwei  oder  drei  Besitzer  sind,  müssen  sie 
alle  die  entsprechende  Rate  von  der  Hälfte  der  Auslagen  zahlen,  weil 
die  unteren  Füße  alle  Stockwerke  tragen. 

Ebenso  müssen  die  Zwischenräume  des  Hauses  von  beiden  Parteien 
restauriert  werden. 

§100.     L99. 

Wenn  jemand  sein  Land  verpfändet  und  mit  dem  Gläubiger  den 
Pakt  macht,  daß  dieser  die  Erträgnisse  des  Landes  als  Zins  für  sein 
Geld  bekommen  soll,  ist  er  dazu  berechtigt. 

Wenn  jemand  einem  anderen  eine  Eselin  oder  Stute  verpfändet 
unter  der  Bedingung,  daß  ihre  Arbeit  ihm  an  Zinses  Statt  gehören  soll, 
dann  verfügt  der  Gläubiger  nur  über  ihre  Arbeit,  nicht  aber  über  das 
Junge,  das  sie  wirft. 

Wenn  er  eine  Herde  von  Kleinvieh  verpfändet  unter  der  Bedingung, 
daß  die  Einkünfte  aus  derselben  an  Zinses  Statt  sein  sollen ,  dann  soll 
dem  Gläubiger  die  Wolle  Zins,  die  Jungen,  die  geworfen  werden,  Lohn 
und  Unterhaltungskosten  für  die  Lohnarbeiter  und  die  Herdenhunde  sein. 
Die  Herde  muß  aber  nur  in  ihrer  Zahl  (sie)  dem  Schuldner  zurück- 
gegeben werden,  wenn  auch  vielleicht  einige  Tiere  sterben  oder  (von 
wilden  Tieren)  zerrissen  werden. 

Wenn  er  eine  Sklavin  verpfändet,  soll  ihre  Arbeit  an  Zinses  Statt 
sein,  aber  was  sie  gebärt,  gehört  ihrem  Herrn. 

§101.    LIOO. 

Wenn  jemand  Geld  ausleiht  und  sowohl  ein  Pfand  als  auch  einen 
Bürgen  bekommt;  wenn  nun,  indem  die  Schuld  nicht  zum  Termin 
zurückgezahlt  wird,  der  Bürge  (von  dem  Gläubiger)  gedrängt  wird,  ihm 
das  Pfand  abzukaufen  und  auf  diese  Weise  die  Schuld  (für  die  der 
Bürge  sich  verbürgt  hat)   zu  zahlen,    und  nun  danach  der  Schuldner 
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§  105.  2d^e^9u3   -0^29  ^dJKp  .ür^o^i^d  «s^cL&M  A<^^  ^  2>m 
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selbst  die  Mittel  bekommt  sein  Pfand  auszulösen,  alsdann  kann  er  sein 
Pfiand  von  seinem  Burgen  zurücknehmen. 

Wenn  aber  der  Bürge  oder  der  Gläubiger  das  Pfand  an  einen 
Fremden  verkauft  hat,  kann  der  Schuldner  es  nicht  wieder  auslösen. 

§102.   Lioi. 
Wenn  A  den  B  beauftra^^,  daß  er  dem  C  Geld  borge,  so  ist  er 
(A)  vinkuliert  durch  die  Bürgenpflicht,  und  es  kann  Kapital  und  Zins 
von  ihm  gefordert  werden. 

§103.     L102. 

Die  Töchter  eines  Mannes  beerben  ihn,  wenn  er  ohne  Testament 
stirbt,  neben  ihrer  Mutter  und  ihren  Brüdern. 

Danach  stirbt  auch  ihre  Mutter  ohne  Testament  Dann  beerben 
sie  (die  Töchter)  auch  ihre  Mutter  zu  gleichen  Teilen  mit  ihren  Brüdern. 

Wenn  sie  aber  zu  Lebzeiten  ihres  Vaters  sich  verheiratet  und  ihre 
<l>epvat  bekommen  haben,  bringen  sie  ihre  (ßepval  zu  dem  Allgemeinen 
(d.  i.  zur  Gesamtmasse  der  Erbschaft)  und  erben  nun  gleich  (z.  h.  zu 
gleichen  Teilen  mit  ihren  Brüdern  und  ihrer  Mutter,  falls  sie  noch  lebt). 

Wenn  etwa  nach  dem  Tode  ihres  Vaters,  während  ihre  Mutter 
noch  lebt,  einer  von  ihren  Brüdern  ohne  Testament  und  kinderlos  stirbt, 
dann  beerben  sie  ihren  Bruder  neben  ihrer  Mutter  und  ihren  anderen 
Brüdern.  Denn  die  Mutter  wird  neben  ihren  Kindern  gezählt,  und  sie 
(Mutter  und  Töchter)  beerben  den  Verstorbenen  (natürlich ,  wie  eben  ge- 
sagt, neben  den  Brüdern.) 

§  104.     L103. 

Wenn  ein  Mann  ohne  Testament  stirbt  und  ein  einziges  Kind, 
einen  Sohn  oder  eine  Tochter  hinterläßt,  und  wenn  dann  das  Kind  stirbt, 
während  die  Mutter  des  Kindes  noch  lebt,  in  dem  Fall  erbt  der  Onkel 
oder  Onkelsohn  (des  Erblassers)  ein  Drittel  seiner  Erbschaft,  und  zwei 
Drittel  gehören  seiner  Mutter. 

§105.     L1(H. 

Nach  dem  Erbrecht  erben  von  den  Kindern  der  Schwestern,  der 
Tanten  von  väterlicher  und  mütterlicher  Seite  nur  die  männlichen. 

Wenn  die  männliche  Verwandtschaft  des  Vaters  erloschen  ist,  kommt 
seine  weibliche  Verwandtschaft  herein ,  und  wenn  auch  diese  erloschen 
ist,  kommt  das  Geschlecht  der  Mutter  des  Erblassers  herein.  Es  wird 
von  Gesetzeswegen  geforscht,  wer  der  nächste  ist,  und  der  erbt 

§  106.     L105. 

Wenn  eine  Frau  in  der  ^epvif  ihrem  Manne  eine  Sklavin  oder  eine 
Herde  Kleinvieh  bringt,  und  sie  dann  sich  von  einander  trennen,  so 
bekommt  die  Frau  alles,  was  sie  mitgebracht  hat,  und  die  Hälfte  der 
Geburten  der  Sklavin  und  der  Herde,  während  die  andere  Hälfte  dem 
Manne  zufällt,  weil  jene  (die  Sklavin  und  die  Herde)  von  ihm  unter- 
halten worden  sind. 

§107.     L106. 

Wenn  ein  Mann  mit  einem  anderen  wegen  irgendeiner  Sache  einen 
Prozeß  hat  und  sie  eine  Urkunde,  welche  die  Wahrheit  kundtut,  nicht 
haben,  wohl  aber  Zeugen,  dann  werden  als  Zeugen  zugelassen  zwei 
oder  drei  Männer,  freie,  glaubwürdige,  die  niemals  bei  irgendwelchem 
bösen  Tun,  Diebstahl,  Raub,  Zauberei  und  ähnlichem  befunden  worden 
sind;  denen  nicht  ist  e^tafioa-laQ)^  und  die  nicht  Verwandtschaft  oder  Freund- 
schaft oder  Genossenschaft  in  irgendeiner  Sache  mit  dem  Manne  (der 
ihr  Zeugnis  anruft)  haben;  indem  sie  das  Buch  Gottes  anfassen  und 
schwören,  daß  sie  die  Wahrheit  bezeugt  haben,  und  indem  sie  außerdem 
großjährig,  d.  i.  25  Jahre  alt  sind. 

Und  sie  werden  gefragt,  ob  sie  zu  der  Zeit,  als  sie  die  Sache,  die 
sie  bezeugen,  sahen,  erwachsen  waren,  und  im  Gericht  wird  unter- 
sucht, vor  wie  vielen  Jahren  die  Sache  passiert  ist 
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Wenn  sie  aber  damals  weniger  als  25  Jahre  alt  waren,  wird  ihr 
Zeugnis  nicht  angenommen. 

Und  so  (d.  h.  eemäß  den  Aussagen  dieser  Zeugen)  wird  eine  be- 
stimmte Sache  entschieden,  wenn  die  Zeugen  schon  von  Anfang  der 
Sache  an  großjährig  waren. 

§10&     L107. 

Die  Gesetze  erlauben  nicht,  daß  eine  Schuld  oder  Gerichtssache 
(wörtlich:  Gerichtswort)  betreffend  irgendetwas  nach  Verlauf  von  30  Jahren 
noch  eingefordert  (eingeklagt)  werde,  wenn  die  Sache  in  dieser  ganzen 
Zeit  nicht  zurückgefordert  worden  ist,  ausgenommen  den  Fall,  daß 
darauf  (auf  der  Schuld)  ein  Pfand  ruht  (d.  h.  daß  zur  Sicherstellung  der 
Schuld  ein  Pfand  g^eben  worden  ist),  wie  ein  Acker  oder  etwas  anderes, 
und  wenn  die  Inhaber  desselben  es  nicht  an  einen  anderen  weiter  ver- 
pfändet oder  verkauft  oder  in  der  4>epvfi  (einer  Tochter)  oder  als  Geschenk 
einer  anderen  Herrschaft  vergeben  haben.  Sonst  (d.  h.  wenn  das  Pfand 
veräußert  worden  ist)  darf  er  (der  Pfandgeber)  nicht  nach  30  Jahren  wegen 
(Wiederlangung)  des  Pfandes  einen  Prozeß  anfangen. 

§109.   Lioe. 
Mutter,  Schwester  und  Braut 

Die  Gesetze  befehlen,  daß  ein  Mann  nicht  das  Weib  seines  Bruders 
heirate. 

Auch  soll  das  Weib  des  verstorbenen  Bruders  nicht  den  Bruder 
ihres  Gemahls  heiraten. 

Ein  Mann,  dessen  Frau  gestorben  ist,  soll  nicht  die  Schwester 
seiner  Frau  heiraten,  weil  es  zuweilen  vorgekommen  ist,  daß  ein  Mann 
seine  Schwägerin  liebte,  sie  beide  ihrem  Gatten  feind  wurden  und  ihn 
töteten;  ein  anderes  Mal,  daß  ein  Weib  ihren  Schwager  liebte,  sie  sich 
mit  einander  verschwuren  und  ihn  töteten;  daß  ein  Mann  die  Schwester 
seiner  Frau  liebte,  und  sie  ebenso  taten  und  seine  Frau  töteten. 

Wenn  Leute  wider  den  Befehl  des  Königs  solche  Ehen  eingehen, 
so  können  weder  ihre  Kinder  noch  irgend  jemand  von  ihrer  Familie, 
der  von  ihrer  Verbindung  weiß  und  damit  übereinstimmt,  sie  beerben, 
ausgenommen  auf  Grund  einer  a-aKpa  des  Königs. 

§  1 10.     L  109. 

Niemand  soll  die  Tochter  seiner  Schwester  oder  die  Tochter  seines 
Bruders  heiraten ,  noch  die  Schwester  seines  Vaters  noch  die  Schwester 
seiner  Mutter,  weder  die  Gemahlin  seines  Vaters  noch  sein  Kebsweib. 
Wenn  sich  jemand  dessen  erfrecht,  dürfen  weder  seine  Kinder  noch  seine 
Verwandten,  die  mit  ihm  übereingestimmt  haben,  ihn  beerben,  und  er 
darf  kein  Testament  machen.  Es  beerbt  ihn  entweder  ein  Verwandter, 
der  von  seiner  Sünde  nichts  wußte,  oder  (die)  des  rafuetov, 

§111.     L110. 

Wenn  ein  Mann,  der  auf  gesetzmäßige  Weise  Kinder  hat,  nach 
dem  Tode  seiner  Frau  eine  von  diesen  (in  §  109  und  110)  verkündigten 
Frauen  heiratet  und  von  ihr  Kinder  bekommt,  können  sie  ihn  nicht 
beerben ,  sondern  (es  beerben  ihn)  nur  die  Kinder  aus  erster  Ehe.  Denn 
sie  waren  nicht  imstande  ihren  Vater  von  der  Sittenlosigkeit  abzuhalten. 

§112.     L111. 

1.  Wenn  jemand  sich  von  vielen  Geld  borgt  und  jedem  einzelnen 
einen  Schuldschein  ausstellt  und  stirbt,  bevor  er  noch  zurückgezahlt  hat, 
dann  wird  aus  seiner  Hinterlassenschaft  der  erste  Gläubiger  zuerst  be- 
zahlt, dann  der  folgende  und  so  weiter. 

2.  Und  wenn  er  (der  Verstorbene)  nichts  hat,  bezahlt  er  aus  der 
0epi7  seiner  Frau  und  aus  der  ^pea  seiner  Frau  und  seiner  Braut,  wenn 
er  eine  hat  (s.  Anm). 

SadiiB,  Syrische  Recbtibaciier  I.  12 
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§  113.  <u2  läfU  s2  •:•  ^Aj»^  <KdiMXO  ^ül  ^olpM  «s2  -lA^aa^ 
)Mo  l^Ja?  }M  3  i.\.t.y»  ^aüjQMo  2x\^.t  a^Aoap  3  ^,  ft»  ;> 
,^>yoi?  \\r  J^  XxM  ^  IdoJK  «2  2*^3o<K  lUUp  M^p 

§  114.  ^2  •:-  «saA2  iSitil  «LAäp  \\y^  »Xftmiai  i-^Jk^  sai2  »Xm 

.2d;jc  02  )  *,t\  ;L9;a  .op  \<»>yj  3 > (niA*ni  Ua^MOSp  l^^au 
♦s2  ;Lm^  ^or  ä^Sis  .wiCTÖf^f  iXftbio  c^  5^op9  i^At 
2X^2  1^2  ^07  .0^  >1^\^  V^  v\^  iVt  A  -^or  0^  MMdJUi 
>»^\^^^  J^p  yA&^Sis  2a4Lk»  &&2  ^9  ^r^M  «\^  *:*  )L&^-3  op 
y>>a»ja  lh)x  ^p  «v2  .i^At  i^  ,or»iii\yv\x\  jLa^  ^»A^«  lo 
%X9ft^^  1^2  .iU^iiM  i\yAt  2kflaLi\  02  X^Mo^X  02  .op 
1^2  ^p  ♦s^2  .^f  iSLdaX  ^O^pp  ^  •AiX.p  .li^iAiV  -ori^  ^ 
•:•  3>aai\  ilaCK^  3^0  .iJlV^^M  «\Ax  0^  JU*9  yA&xa 

§  115.  99utt  ^  «v^2  .2p;Lx  dpi  u»^»  TV)0  2JK<Ki2  &&2  iXttbi  «s2 
ö^  5^o^  .ö^bbXftp  Xs^o  i^pu*  ;A0  0^  20or  öjinftbip  » 
.ö;LiiajU0  AAM  6^  ^.aiA^  007p  2aJl*20  .o^  'H^?  bi6s^hA 
3m\,a  ojJ^  2iiL  «s^2  .2p^  o^  20or  öpuQXAp  dAci  ^p  «s2 

§  116.  \n,ftii  «s^2  -:•  öt^ijaLxo  aj^  >^\yVi  cTAwai^  ;a^  ö^  «si^P 
^  oA  «i^P  .JLiu.9  l^liA  öA  ^p\  ^d<Ka0  2A^<Ki2  iU2 
tauJKflip  1^  öl!^  ^JKA  .2AwkM2  läUQMo  .0;^  2Mip  ;:9j^0  2\00f  » 
J^o  orJKö!^  2ajbtKp  ;L3^  s20  .ät^xjLAo  or^k^ftab^  ?aUi  6^ 
.20ubJK0  i^op  ;Ujq>S0A^0  ö)J^  »yft.^..i  2ij»a^  ö^  «xäbA 

§  117.  2^09bdLAp  ;LiÄ!Sbl»0  2^aA2  •:•  ö^^  .f>or  ^i^ua^p  9m\  cA 
;Lä03\;S2  .«s^0^Aa  ;^0  ^cAfta  X»A  ^Süsxi  J^^  ^2p^  A 
.^«jq>;m  2>\^\  ^<^p  «^  .jbdAcA  20opaA  ^wOoJ^SoAl  02  2s 

§  118.  ^  ■aiiu>\lt\  SSu«  ^p  wA>0jy\j\AaJb  .i^T^.i  «s^Cbiöro 

§  119.  «s^0;2^0  .«s0O)Iu2p  ?»nv>0t  ^  1^2  iklp^ao  ^0  ;jcä  iIaia 
iIa  ^orp  ^p^  -U^PP  Uf  ilä  ^  3ny.'j>y\  Sxi*  3\\h) 
3.flli\\lt\  lüouAft  <u2  ♦s^2p0   .2<K0A(^  ^^  «U2 

o^iUhZp  ^4«  ^9^  4i9ou*  AAh  «!Sb^  ^2  »3  i,T*ipMi  so 


ohne  .9AO.  *  iM^.  *  O^yd^p.  ^  wo'M^i^aJb? 
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3.  Die  4>€pvat  werden  gerechnet  wie  Schuldscheine.  Wenn  sie  älter 
sind  (als  die  Schuldscheine  der  Gläubiger),  werden  sie  zuerst  bezahlt. 

§113.     L112. 

Wenn  jemand  sich  Geld  borgt,  einen  Schuldschein  ausstellt  und 
als  Pfand  dasjenige,  was  er  besitzt  oder  besitzen  wird,  gibt;  wenn  er  nun 
Kühe  oder  Stiere  besitzt,  ist  er  nicht  berechtigt  diese  zu  verpfänden,  denn 
das  Gesetz  hat  sie  ausgenommen ,  weil  sie  die  Bearbeiter  des  Bodens  sind. 

§114.     L113. 

Wenn  iemand  einen  Sklaven  unter  der  Bedingung,  daß  er  ihn 
prüfen  darf,  kauft,  und  nun  vor  Ablauf  der  6  Monate  der  gesetzlichen 
Prüfung  findet,  daß  er  eine  verborgene  Krankheit  oder  einen  Dämon 
hat,  kann  er  ihn  zurückschicken  und  sein  Geld  zurückbekommen. 

Wenn  er  aber  nach  diesen  Monaten  derartiges  an  ihm  findet,  kann 
er  ihn  nicht  mehr  zurückgeben. 

Dasselbe  gilt  von  einer  Sklavin. 

Wenn  jemand  dagegen  einen  Sklaven  unter  der  Bedingung  kauft, 
daß  er  ihn  nicht  zurückgeben  kann  und  ihn  dann  (trotzdem)  zurück- 
geben will,  ist  er  dazu  nicht  berechtigt  Jedoch  aber  wenn  er  findet, 
daß  der  Sklave  einen  Dämon  hat  oder  ein  Ausreißer  oder  ein  Did)  ist, 
darf  er  ihn  zurückgeben  und  von  seinem  früheren  Herrn  auch  den  Wert 
des  gestohlenen  Gegenstandes  einfordern,  weil  er  ihn  ohne  Untersuchung 
verkauft  hat  {s.  Anm.),  Hat  er  ihn  aber  mit  schlechtem  Vertrage  gekauft 
kann  er  ihn  weder  zurückgeben ,  noch  den  Wert  des  Gestohlenen  fordern. 

§115.     L114. 

Wenn  jemand  eine  Frau  nimmt  und  dann  in  ihr  einen  Dämon 
findet;  wenn  der  Dämon  schon  vor  der  Heirat  in  ihr  war,  ohne  daß  er  es 
wußte,  und  er  nun  sie  zu  entlassen  wünscht,  gibt  er  ihr  ihre  «^epvi;,  die 
sie  ihm  gebracht  hat,  zurück,  aber  die  Swpea,  die  er  ihr  zugeschrieben 
hat,  nimmt  er  zurück  und  entläßt  sie. 

Wenn  dagegen  der  Dämon  erst  nach  der  Heirat  in  ihr  aufgetreten 
ist,  und  er  sie  nun  entlassen  will,  so  gibt  er  ihr  die  Stapea  {wörtlich:  alles, 
was  er  ihr  g^eben  hat)  samt  ihrer  ^epvr^  zurück  und  dann  entläßt  er  sie. 

§  116.     L115. 

Wenn  jemand  eine  Frau  nimmt  nnd  dann  eine  böse  Krankheit  sie 
trifft,  welche  ihr  den  ehelichen  Umgang  unmöglich  macht,  und  er  sie 
nun  entlassen  und  eine  andere  heiraten  will,  so  gibt  er  ihr  alles,  was 
er  ihr  zugeschrieben  hat  (an  ^pea)  samt  ihrer  ^«pt^f,  und  entläßt  sie. 

Wenn  er  aber  wünscht,  daß  sie  bei  ihm  bleibt,  und  sich  nicht 
von  ihr  trennen  will,  behält  sie  gebührende  Wohnung  und  Unterhalt 
und  bleibt    Denn  es  war  nicht  ihr  Wille,  daß  sie  krank  wurde. 

§117.     L116. 

Arzte  und  Lehrer  der  Schriftweisheit  zahlen  weder  Steuer  noch 
Kopfgeld,  noch  werden  sie  gezwungen  Mrpoiroi  oder  curatores  für 
Waisen  zu  sein.    Denn  jene  heilen  den  Körper,  diese  die  Seelen. 

§118.     L117. 

Constantinus  befreite  die  K\ripiKoi  von  Kopfgeld  und  Steuer,  sowie 
von  der  Botmäßigkeit  gegen  ihre  Eltern. 

§119.  LllS. 
Der  König  Leo  machte  den  Sonntag  frei  von  jeder  Art  Gericht,  so- 
daß  jedermann  sich  mit  dem  Gebet  beschäftigen  könne.  Und  wenn  jemand 
am  Sonntag  die  Kleriker  mit  einer  Gerichtssache  belästige,  sei  es  auch 
nur  wegen  einer  geringen  Schuld,  so  solle  er  wegen  dieser  Belästigung 
einen  halben  Denar  zahlen.  Wenn  er  sie  aber  w^en  einer  großen 
Summe  belästige,  solle  er  das  Doppelte  zahlen. 
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121.  ^,\^At  'i^ö  .ai^A  VaoSip  .&id.abbop  '^XMüXo  2S\mlm  .^2 

^  \  '\jb0\o   -Uij^p  29J^o  2aAo  ^3^  s<»opi  ^^Jkä 

^niX^  .;Lä9bA  2 >  \ xo  ISa  f%A\^\  xaI  ):a^  s2  .29]^» 

§  122.  ^ouo^  .^2  1^32  02  ^d*^  ^2  U*Sl9  cTA^dA  ^dX«»  2ä»J 


§  123.  2o)uäbA  /2oo^  ilap  a  fti>\\*i  2<K29bM  a!^^0  2A^d2  lAl  ^p 

2\^Lia^  ou2  .aoiup  ^^b^  2^e  .;bl\mAoo  2^  ^2  .opuQM  lo 
§  124.  2<SAJ2  ajoxa  ju2  «s^2  •:<  o^ajQM  ^oAa^jkp  \At  24^^^«^  o2 
22So?d  1\\  ^o  ÖTXaäb^  2<SAu2  AJQ^A^  .;l1u  ;A9  JKJLöo 
orxai^?  ^';bo  .o^^ax  d^oor  2a\aid  i^  ^2«  .oA  «aoM^ 


^aj^pf2  ^2o  0A920  oft^^  «v^2o   .2A^bu^  .l\\<^0  oA  ^1^ 
.^  y\  4o   .«s^popoojud  liLlio  2Xt,Vj  iä2  ^or  .«s^eo^I^ou^ 
c^  ^  JMKa2  «v^2  .vi^aoa^^  2daaA  i^y^  >>lnft>i  «sOOM^P 
§  125.  li^iKd  ;^o  .2äJ^  ^Sp  ;i>T^i  u2  läfoi  ^^I^  .:•  o>\^-i\  20 

§  126.  XäüQxa  ou2  läf ;Lft  ^^2  •:•  ^L^Aae  ^.lA.T.Hi  ^Mp  y^oTO^ 
iJi-dfabo  \»\ir  A  -o^  ^x^  opip  iJusf  i^poi  29\jb90 

§  127.  .aheiA^A^o  ;ici3  <u2p  crtKaa  1X0,1  «u2  «^2  -:•  UxjO  ^  iä2  25 
«soA^M  ^I^Mu  ^Is  SAci  .«^A^^bou^  ^^^ju2  0^p  5^2  örxaä^ 
2ä\jc  ^\o>,x^a  «v^cAa^  A  ^P  s2  .«^A^^  o^p  ^Mf!!kA 
JKOJQMp  2iS^  spo^  ^^  '^a^i^2  «^qA^a  ^iK^Ap  ^A&^p 

'  3(n»^\,i  2eo^  \ap?  "^  2>n\V  '  «s^oo)U&9ef.  ^  ^Pf2. 
"  ;l^!S3  e2«s^eef^9ajübo2stattX^\dos0Opoa&^  ''  A^2.  ''  o2. 
"  popQ^^o  ohne  9A.       "  dilj:i2?       '*  «yO^^aXi.      ^'  0or  ^^2? 
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§120.   Ln9. 
Die  Gesetze  unterscheiden  Ortschaften,   Gebäude,   Straßen   und 
Wege.    Sie  haben  der  Meile  1000  Schritt  g^[eben,  das  macht  500  Ruten, 
jede  Rute  zu  8  Ellen  {s.  Anm). 

§121.     L120. 

Die  (TToai  und  Straßen  der  Stadt  gehören  dem  ganzen  Volk. 

In  den  Häusern  kann  man  Türen,  Fenster  und  Ausgußrohre  an- 
bringen (öffnen).  Und  in  den  Häusern  einander  gegenüber  kann  jemand, 
wenn  er  Fenster  und  Ausgußrohre  lassen  (anbringen)  will,  sie  lassen  (an- 
bringen). Demgemäß  betragt  der  Raum  um  sein  Haus  auf  dem  Boden  soviel 
wie  2  oder  4  Ellen  (s.  Anm.). 

§122.     L121. 

Man  hat  auch  die  Länder  gemessen  und  die  Steuer  verteilt,  damit 
alles  in  Ordnung  verlaufe. 

§123.     L122. 

Wenn  ein  Kranker  dem  Arzt,  der  ihn  behandelt  hat,  etwas  gibt, 
darf  er  es  ihm  nicht  wieder  abnehmen,  auch  dann  nicht,  wenn  er  nicht 
wieder  gesund  wird. 

Was  jemand  dem  Schreiber  und  der  Hure  gegeben  hat,  darf  er 
auch  ihnen  nicht  wieder  abnehmen. 

§124.     L123. 

Wenn  jemand  eine  Frau  nimmt  und  ohne  Kinder  stirbt,  bekommt 
seine  Witwe  ihre  4>^pvn  und  es  wird  ihr  die  Hälfte  der  ^pea  gegeben. 
Und  wenn ,  da  sie  lange  Zeit  mit  ihm  verheiratet  war,  die  Kleider  (Ge- 
räte?) ihrer  ^epi^if  abgenutzt  und  verschlissen  sind,  soll  man  untersuchen, 
was  die  Kleider  wert  waren ,  und  sie  soll  die  nfial  derselben  bekommen. 
Können  doch  Handwerker  aus  Lappen  erkennen,  wie  die  Kleider  waren 
(als  sie  neu  waren),  woher  sie  waren  und  wieviel  sie  wert  sind. 

Die  Sklaven  nimmt  sie  in  dem  vorhandenen  Bestände.  Und  deren 
Kinder  fallen  zur  Hälfte  ihr,  zur  anderen  Hälfte  dem  Erben  zu.  Wenn 
sie  aber  gestorben  sind,  wenn  sie  davongegangen  (geflohen?)  sind,  wenn 
sie  verkauft  sind,  (bekommt  sie)  die  ty/io/  derselben  (s.Anm). 

Ebenso  Groß-  und  Kleinvieh.  Sie  bekommt  die  Tiere  in  dem 
vorhandenen  Bestände  und  die  Hälfte  ihrer  Jungen. 

Dasselbe  gilt  auch  von  den  Bienenstöcken,  wenn  sie  solche  ihrem 
Manne  gebracht  hatte. 

§125.     L124. 

Wenn  jemand  ein  Darlehn  gegen  Pfand  gibt,  ohne  einen  Schuld- 
schein zu  bekommen,  er  dann  den  Schuldner  zur  Rückzahlung  auffordert 
und  dieser,  obwohl  er  (der  Gläubiger)  ihn  daran  erinnert,  ihm  nicht 
antwortet,  ist  er  berechtigt  das  Pfand  zu  verkaufen  und  sich  daraus 
bezahlt  zu  machen. 

§  126.    L 125.   Ebedjesu  IV,  7. 

Wenn  jemand  Geld  entleiht  und  in  dem  Schuldschein  den  Termin 
angibt,  zu  dem  er  zurückzahlen  will,  darf  der  Gläubiger  ihm  nicht  eher 
das  Geld  abfordern,  als  bis  der  kontraktmäßige  Termin  abgelaufen  ist. 
Wenn  er  sich  aber  dennoch  erfrecht  (das  Geld  früher  zu  fordern),  geht  er 
auch  des  Kapitals  verlustig. 

§  127.    L126. 

Wenn  jemand  die  Tochter  eines  Mannes  heiratet  und  ihre  <^«pvi7 
schriftlich  angegeben  wird,  wie  ihre  Eltern  abgemacht  hatten  sie  zu  geben, 
dann  leisten  sie  nach  3  Tagen  alles,  was  sie  versprochen  hatten  zu  geben. 

Wenn  sie  es  aber  nicht  leisten,  machen  sie  (für  ihn,  den  jungen 
Ehemann)  eine  Kontrakturkunde  (darüber),  bis  wann  sie  geben  wollen 

€Uk»9^2  (?).   Er  gibt  ihnen  (dann)  einen  Schein  (des  Inhalts):  »Ich  habe 

alles  bekommen«  (5.  Anm), 
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§  128.    A^IO    ^9A,0    -Aiftl   9LX   .7lVVtCl\   ^9b^    iXa2  JffiOl    «^jt 

;l^  .2f>cr  ^crr  2ä9bXad  XStXJ^^o  3  i  \  jb<ci  V  pb^o  2äaA 
>rl^>.tt  jJt^n  ^  1  dd^  ^^-^j^  l.aJSlA  «^o;i^o  üQ3u.jQ>2p2d^o 


Ende. 
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Wenn  der  Mann  (der  junge  Ehemann)  aber  nachlässig  ist  und  die 
^fepi'i?  seiner  Frau  vor  dem  Ablauf  von  5  Jahren  nicht  fordert,  darf  er 
sie  nicht  mehr  fordern,  wenn  er  keinen  Schuldschein  hat 

§128.     L127. 

Wenn  ein  Mann  einem  anderen  eine  Sache  in  Depot  gibt,  und  nun 
Feuer  entsteht  und  das  Depot  verbrennt,  und  bekannt  ist,  daß  also  in 
Wahrheit  geschehen,  dann  ist  er  (der  letztere)  nicht  zur  Rückzahlung 
verpflichtet 

Dasselbe  gilt,  wenn  das  Depot  (vom  Feinde)  fortgeschleppt  wird. 

Vollendet  sind  die  Canones  der  illustren  Könige  Constantin, 
Theodosius  und  Leo  nach  dem  ersten  (alten)  Gesetz  der  Römer. 

2  Ruten  sind  1  irXeöpov,  1  jugum  ist  1  irXiOpov.  Weinfeld  2  jugera 
geben  die  annonae  eines  jugum  {s.Anm). 


Explicit 


Anmerkungen  zu  RL 


Der  syrische  Text  dieser  Redaktion  ist  ein  Abdruck  der  vatikani- 
schen Handschrift  mit  allen  ihren  Mängeln.  Was  ich  zur  Emendation 
desselben  beibringen  kann,  habe  ich  in  der  Form  von  Fußnoten  ge- 
geben. Eine  kritische  Textausgabe  zu  versuchen  erschien  mir  nicht 
zeitgemäß ,  denn  eine  einzige  fehlerreiche  moderne  Kopie  ist  dafür  keine 
genügende  Grundlage,  und  mit  Hilfe  der  übrigen  Versionen  die  Text- 
gestalt im  einzelnen  bestimmen  zu  wollen  setzt  den  Herausgeber  der 
Gefahr  aus,  kleine  und  nicht  immer  an  der  Oberfläche  erkennbare  Be- 
sonderheiten der  Materie  gerade  dieser  einen  Redaktion  zu  verwischen, 
um  so  mehr,  wenn  der  Herausgeber  nicht  von  Profession  Jurist  und 
Rechtshistoriker  ist  Das  Hauptinteresse,  welches  das  Werk  der  Wissen- 
schaft unserer  Tage  bietet,  ist  das  Interesse  an  der  Materie,  nicht  dasjenige 
an  der  sprachlichen  Form,  denn  letztere  ist  kein  literarisches  Kunstwerk, 
sondern  die  ungepfl^e,  ungefeilte,  hier  und  da  holprige,  wenig  präzise 
Diktion  eines  syrischen  Klerikers,  der  nach  meinen  Eindrücken  mit  der 
Sache  selbst  wenig  verhaut  war;  sonst  hätte  er  mit  geringer  Mühe 
einen  viel  präziseren  Text  herstellen  können.  Seine  Sprache  ist  für  die 
Grammatik  und  das  Lexikon,  abgesehen  von  einigen  Fremdwörtern, 
ohne  Belang.  Wenn  ich  daher  eine  kritische  Textausgabe  der  Zukunft 
überlasse,  und  meine  Fußnoten  als  Beiträge  dafür  anzusehen  bitte,  hoffe 
ich  im  Interesse  derjenigen ,  welche  die  Arbeit  an  diesem  merkwürdigen 
Denkmal  des  römisch -orientalischen  Alteriums  fortsetzen  wollen,  zu 
handeln,  indem  ich  es  genau  in  derjenigen  Gestalt  veröffentliche,  in  der 
es  in  der  römischen  Handschrift  überlieferi  ist  Wie  ich  für  meinen  Teil 
den  Text  auffasse,  ersehen  sie,  abgesehen  von  den  Fußnoten,  aus  meiner 
Obersetzung  und  meinen  Anmerkungen. 

Die  Punktation  und  Interpunktion  ist  die  in  den  modernen 
nestorianischen  Abschriften  allgemein  übliche.  Sie  ist  vielfach  falsch; 
ich  habe  sie  nicht  überall  berichtigt,  wohl  aber  in  einigen  Stellen  von 
besonderer  Bedeutung,  und  überall  anderswo  ersieht  der  sprachkundige 
Leser  aus  meiner  Übersetzung,  was  ich  von  der  Punktation  der  Hand- 
schrift halte.    Von  kritischer  Bedeutung  ist  nur  das  Konsonantengerippe. 

Was  hier  von  dem  Texte  von  R I  gesagt  ist,  gilt  in  gleicher  Weise 
von  dem  Texte  von  RH. 

Titel.  Hier  wie  in  der  Nachschrift  werden  nur  Constantin  und 
Leo  erwähnt,  nicht  dag^en  Theodosius,  während  der  gewöhnliche  Titel 
lautet  L^es  Constantini  Theodosii  Leonis.  Im  Zusammenhang  der 
größeren  Redaktionen  werden  alle  drei  Kaiser  erwähnt,  hier  in  R I  nur 
Leo  in  §  58b. 

§  1.  Im  Erbrecht  ist  es  besonders  störend,  daß  die  syrische 
Diktion  das  Wort  ^1*19,  wörtlich  »Söhne«,  auch  in  dem  Sinne  Söhne 
und  Töchter  =  Kinder  anwendet,  ebenso  das  Wori  X!*l  Brüder 
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in  dem  Sinne  von  Brüder  und  Schwestern  =  Geschwister.  Zu 
den  weiteren  Mängeln  der  syrischen  Ausdrucksweise  gehört  es,  daß  das 

Wort  l^X^k  äci  sowohl  vir  Über  wie  servus  libertus,  daß   33^«* 

sowohl  manumittere  wie  emancipare  bedeutet,  daß  das  Wort  KKo^Kau 
Erbschaft  zugleich  auch  das  Legat  bezeichnet,  wenn  nicht  das  aus 
legatum  gräzisierte  «sO-^^Ji  Xeyarow  gesetzt  wird,  daß  >.tlÜ  sowohl 
befehlen  wie  erlauben  bedeutet  u.  a.  m. 

AI.  4.  5.  Ich  halte  es  für  möglich,  daß  »seine  Väter«  yiO)00)L32 
durch  Unachtsamkeit  des  Schreibers  aus  yiOTOal  »sein  Vater«  ent- 
standen und  dadurch  der  Text  entstellt  worden  ist  Will  man  aber  an 
der  Lesart  der  Handschrift  festhalten ,  kann  man  nur  übersetzen,  wie  ich 
getan  habe.    Das  Wort  bedeutet  außerdem  seine  Eltern. 

§  2.  Die  Lehre  vom  curator  ist  hier  ganz  ausgefallen.  Schon 
die  sprachlichen  Formen  des  Originals  weisen  darauf  hin,  daß  in  dem 
Paragraphen  etwas  ausgefallen  ist,  daß  neben  dem  Mädchen  auch  der 
Knabe  erwähnt  jund  daher  im  Schlußsatz  das  Subjekt  ein  pluralisches 
war.  Wörtliche  Übersetzung:  Von  dieser  Zeit  an  sind  sie  (plar,  masc 
gen)  berechtigt,  über  ihre  {plur.  masc.  gen.)  Habe  usw. 

Ibn  Altajjib  hat  14  Jahre  (nicht  12)  für  Mädchen  und  Knaben. 

§  5.  Der  lückenhafte  Text  stammt  aus  irgendeiner  Kopie  des  eben- 
falls lückenhaften  R  IL  5. 

§  7.  Die  Verderbnis,  die  in  den  Worten  aatLo  l6sa;^^  2d^ 
2iK€L9M3  of^äy^  liegt,  ist  aus  der  Unkenntnis  des  Schreibers  von  RI 
Über  die  Bedeutung  des  Wortes  Bapea,  das  sich  in  2^^  (anstatt  22303^9) 

verbirgt,  abzuleiten.  Es  ist  etwa  zu  lesen  22Sop  2^09^^  Cfi^  po^o 

2<Ka9Md ,  und  die  folgenden  Worte  2JSa9  m3  itftsiJ^  idofuc  sind  zu 
streichen.    R  IL  8  ist  von  dieser  Verderbnis  frei. 

§  12.  In  diesem  Auszug  aus  RH.  19  fehlt  die  Bestimmung,  daß 
der  Erblasser,  wenn  er  sein  Vermögen  auf  seine  Tochtersöhne  vererben 
will,  dies  durch  Testament  verfügen  muß,  da  sie  nach  dem  Intestat- 
erbrecht leer  ansehen ,  solange  noch  männliche  Agnaten  vorhanden  sind. 

§13.    Die  Mittelsmänner  (bei  Ibn  Altajjib  iaTL/j)  sind  nach 

meiner  Ansicht  ein  Produkt  der  Flüchtigkeit  Aus  ^00)3  l^o^JH  ^ 
(infolge  einer  Vereinbarung  zwischen  Verkäufer  und  Käufer) 
in  R II.  20  hat  der  Verfasser  von  R I  gemacht  XJL^  ^oöfo  (und  es 
sind  Mittelsmänner)  und  dabei  vielleicht  an  die  ßeßattäTijpes  (L.  Mitteis, 
Reichsrecht  und  Volksrecht  S.  70)  gedacht. 

§  16.    Die  fünf  Priester  finden  sich  nur  in  Ar  43  und  Arm  38. 

§  22.  Die  überflüssige  Breite  am  Ende  dieses  Paragraphen  ist 
darauf  zurückzuführen,  daß  R  I  am  Ende  die  Worte  3 >V»>I1  ocr/ 
iSO^p  hinzugefügt  hat,  während  L  und  R  II  mit  dem  vorhergehenden 

jLiaaofäy  o^CL9cr/ä  den  Paragraphen  schließen. 
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§  29.  »Nach  der  Freilassung.«  Die  wörtliche  Übersetzung  lautet: 
»Nachdem  sie  (die  Sklavin)  freigelassen  worden  ist.«  Der  Zusammen- 
hang  scheint  mir  aber  die  durch  meine  Übersetzung  wiedei^egebene 

Lesart  zu  erfordern,  d.h.  die  Änderung  von  ^39b«JK23  zu  ääu^lp 
(=  jJi  JU  Ar  42). 

§  30.    Bei  Ibn  Altajjib  ist  jeder  der  beiden  Fristen  10  Jahre. 

§  31.  »Im  Lande  der  Römer«  Dem  steht  gegenüber  »Im  Lande 
der  Herrschaft  des  Ostens«,  d.  i.  im  Sassanidenreich.  Die  Grenze  zwischen 
beiden  Reichen  lag  seit  dem  Frieden  Jovians  von  363  zwischen  Edessa 
und  Nisibis.    Jenes  war  römisch,  dieses  persisch. 

Barhebräus  (Nomocanon  VllI,  4,  Seite  71)  versteht  unter  dem 
Westen  das  Patriarchatsgebiet  von  Konstantinopel,  unter  dem  Osten 
dasjenige  von  Antiochien.  Bedeutete  der  Ausdruck  West  und  Ost,  falls 
er  schon  in  den  griechischen  Archetypus  vorkam,  das  weströmische 
Reich  im  Gegensatz  zum  oströmischen?  — 

Ein  Wort  dasttr  jC^^  (auch  in  §  43)  ist  mir  in  dieser  Bedeutung 
im  Persischen  nicht  bekannt.  Vielleicht  darf  man  es  mit  dastär  in  dem 
Ausdruck  jH>*L*  <>-jt*-j  =  Geschenk  geben  kombinieren.  Die  An- 
führung dieses  persischen  Wortes  deutet  vielleicht  darauf  hin,  daß  RI 
innerhalb  des  Sassanidenreichs  oder  nicht  fem  von  der  persischen  Sprach- 
grenze wie  in  Babylonien  verfaßt  worden  ist 

Der  Schluß  des  letzten  Absatzes  dieses  Paragraphen  lautet  bei  Ibn 
Altajjib:  »und  die  andere  Hälfte  wird  dem  Vater  der  Frau  gegeben. 
Uiid  wenn  die  Frau  keinen  Vater  noch  Kinder  hat,  kann  sie  dieselbe 
verschreiben,  wem  sie  will.« 

§  35.  Das  AI.  2  dieses  Paragraphen  kann  wohl  nur  durch  ein  Ver- 
sehen an  diese  Stelle  geraten  sein.  Im  richtigen  Zusammenhange  steht 
diese  Bestimmung  in  RH.  150. 

§  36.  Bei  der  Beurteilung  des  Ausdrucks  Erbschaft  ist  zu  be- 
achten, daß  er  nach  syrischem  Sprachgebrauch  sowohl  Erbschaft  wie 
Legat  bedeuten  kann.    Siehe  Anmerkung  zu  §  1. 

§  48.    Die  gewöhnliche  syrische  Form  inr  ßakaveTov  balneum  ist 

Indessen  ist  auch  >L&9  überliefert  und  *"»,  msa,  wie  hier 


im  jüdischen  Aramäisch.    Die   richtige  Überlieferung  hat  sich  im  Ar- 
menischen Arm  129  erhalten. 

§  55b.  Die  wörtliche  Obersetzung  des  Nachsatzes  ist  folgende: 
»nach  dem  Schwur  ist  nicht  (gibt  es  nicht)  wieder  (ferner)  zu  sprechen 
in  demselben  Prozeß  (Oericht^che)  etwas.«  Es  ist  durch  nichts  ange- 
deutet, wer  derjenige  ist,  der  nicht  wieder  sprechen  soll  Ich  kann 
in  dem  Paragraphen  nichts  sehen  als  die  rein  formale  Vorschrift,  daß 
ein  Prozeß,  der  durch  einen  Eid,  der  sich  hinterher  als  irrtümlich  er- 
weist, entschieden  worden  ist,  trotzdem  als  erledigt  anzusehen  ist;  daß 
daher,  wenn  das  auf  solche  Weise  entstandene  Unrecht  aus  der  Welt 
geschafft  werden  soll,  es  dazu  eines  neuen  Prozesses  bedari.  Bei  Ibn 
Altajjib  lautet  der  Paragraph:  »Wenn  ein  Prozeß  durch  einen  Eid  ent- 
schieden wird,  und  demjenigen,  der  den  Eid  geschworen  hat,  das  Gegen- 
teil von  dem,  was  er  geschworen  hat,  klar  wird  (sich  herausstellt),  dann 
hat  der  Prozeß  sein  volles  Recht  bekommen.« 

§56.  Ibn  Altajjib  lautet  am  Schluß:  »Und  wenn  sie  keine  Ver- 
wandte haben,  beerbt  sie  der  König  oUll  iH«^.«  Hier  ist  also  von  dem 
Tofuetov  des  griechischen  Originals  jede  Spur  verschwunden. 
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§  61.  Die  Konfusion  in  diesem  Paragraphen  ist  dadurch  entstanden, 
daß  der  Verfasser  von  dem  Worte  ääb**  nur  die  Bedeutung  manumisit 

beachtete,  nicht  die  andere  emancipavit,  und  daher  der  Meinung  war, 
daß  bei  der  Freilassung  nur  von  Slclaven  die  Rede  sein  könne. 

§  62.  Der  Text  dieses  Paragraphen  ist  dem  Verfasser  von  R I  in 
die  Brüche  gegangen,  weil  ihm  das  Wort  emancipatus  (s.  LS72)  be- 
gegnete und  er  in  seiner  Unwissenheit  über  die  Bedeutung  desselben 
darauf  losriet,   daß  es  etwas  sein  müsse,   was  mit  einem  Testamente 

IdO Jk*p  zusammenhange.  Wenn  der  Text,  der  in  der  römischen  Hand- 
schrift eine  Lücke  aufweist,  je  vollständig  gewesen  ist,  mag  er  gelautet 
haben:  jLttA^p  o2  [ISo^Xm]  oÖT  29aL\  ojA  xaS^  pA  »indem  dieser 

Mann  für  ihn  [einen  Freibrief]  oder  ein  Testament  macht«  und  ihn  frei- 
laßt (emanzipiert)  wie  seinen  leiblichen  Sohn. 

§  73.  Dieser  Paragraph  ist  wahrscheinlich  durch  eine  Nachlässig- 
keit aus  dem  Schlußsatze  des  vorhergehenden  Paragraphen  (R II.  76)  ^- 
getrennt  und  zu  einem  besonderen  Paragraphen  gemacht  worden.    Der 

Epitomator  R I  hat  aber  das  wesentlichste  Cf^S^>L^  »seiner  Frau«  weg- 
gelassen und  daher  einen  sinnlosen  Satz  geschrieben. 

§  74.  Dieser  Auszug  aus  R II.  80  ist  vollständig  mißraten.  Denn 
RH.  80  besagt,  daß,  wenn  die  Waisenkinder  auch  schon  einen  hrirpoiros 
oder  Curator  haben,  ihre  Großmutter  (in  L:  ihre  Mutter)  trotzdem 
berechtigt  ist,  noch  einen  anderen  emTpoims  oder  Curator  für  sie  zu 
ernennen,  indessen  nur  für  dasjenige  Vermögen,  das  sie  ihren  Kindes- 
kindem  (in  L:  ihren  Kindern)  hinterläßt 


Anmerkungen  zu  R II. 


Ober  den  syrischen  Text  dieser  Ausgabe  verweise  ich  auf  meine 
Darlegung  am  Anfang  der  Anmerkungen  zu  R I  oben  S.  185. 

Titel.  Das  Wort  StKattafiam  findet  sich  hier  noch  in  §  158  und 
im  Titel  von  P  sowie  in  L  95,  die  ganze  Einleitung  mit  der  charak- 
teristischen Betonung  des  Erbrechts  ebenso  in  F  und  P  (s.  BS  I,  S.37ff. 
und  II,  S.  41  ff.).    Der  Text  derselben  ist  sehr  verwildert. 

§  1  ist  hier  abgesehen  von  einigen  leicht  zu  emendierenden  kleineren 
Verderbnissen  besser  und  vollständiger  überliefert  als  in  allen  anderen 
syrischen  Redaktionen  und  steht  dem  griechischen  Original  am  nächsten. 

In  meiner  Übersetzung  von  L  §  1  (bei  BS  II ,  S.  3.  4)  habe  ich  F 
zur  Ergänzung  der  in  L  vorhandenen  Lücken  herangezogen  (s.  BS  II, 
159,  13.  14),  leider  aber  versäumt  das  Ergänzte  äußerlich  kenntlich  zu 
machen.  Um  auch  dem  Nichtkenner  des  Syrischen  eine  Vergleichung 
zu  ermöglichen,  gebe  ich  hier  eine  möglichst  wörtliche  Übersetzung 
von  L  §  1 : 

»Wenn  ein  Mann  stirbt  ohne  ein  Testament  zu  schreiben  und 
Söhne  (Kinder)  hinterlassen  hat,  männliche  und  weibliche,  erben  sie 
gleichmäßig. 

Wenn  er  aber  ein  Testament  schreiben  will,  läßt  er  seine  Söhne 
(Kinder?)  erben,  wie  er  will,  und  seinen  Töchtern  gibt  er,  einer  jeden 
von  ihnen, ^  was  einer  jeden  von  ihnen  gebührt,  aus  den  drei  Unzien 
seiner  Habe.  Denn  diese  drei  Unzien  werden  über  alle  Söhne  (Kinder^ 
des  Mannes  verteilt  Und  in  diesen  neun  stellt  er  seine  Söhne  (Kinder?) 
als  Erben  auf,  wie  er  will.  Wenn  er  aber  etwas  mehr  seinen  Töchtern 
zu  geben  wünscht,  ist  er  dazu  berechtigt 

Wenn  er  aber  nicht  männliche  Söhne  (sie)  hat,  beerben  den  Mann 
seine  Töchter. 

Wenn  er  aber  (überhaupt)  keine  Söhne  (gemeint:  Kinder)  hat,  kann 
er  erben  lassen,  wen  er  will. 

Wenn  er  aber  plötzlich  stirbt  ohne  ein  Testament  zu  machen, 
so  beerbt  ihn  sein  Vater,  wenn  er  noch  lebt  Wenn  aber  sein  Vater 
nicht  (mehr)  lebt,  beerben  ihn  seine  Brüder  und  Schwestern  gleichmäßig. 

Wenn  aber  der  Mann  plötzlich  stirbt  ohne  ein  Testament  zu 
schreiben,  indem  er  nicht  hat  Vater  noch  Mutter'  noch  Söhne  (Kinder), 
wohl  aber  Onkel  d.  i.  Vatersbrüder  hat,  so  beerben  ihn  diese.  Wenn 
er  keine  Onkel  hat,  beerben  ihn  die  Onkelssöhne. 

Und  wenn  das  Geschlecht  des  Vaters  und  der  Onkel  erloschen 
ist,  wird  das  Geschlecht  der  Söhne  der  Schwester  oder  der  Söhne  der 
Schwestern  berufen. 


^   Hier  ist  ausgefallen  ihre  <f>epvii, 

*  Aus  der  Erwähnung  der  Mutter  an  dieser  Stelle  ergibt  sich,  daß 
vorher  etwas  ausgefallen  ist:  die  Erwähnung  des  Erbrechts  der  Mutter. 
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Und  wenn  auch  dies  Geschlecht  erloschen  ist,  wird  das  Geschlecht 
der  Tanten  (der  Vatersschwestern)  und  ihrer  männlichen  Söhne  (sie)  be- 
rufen. Und  wenn  sie  keine  männlichen  (Kinder)  haben,  dann  kommen 
herein  die  weiblichen. 

Also  geschieht  die  Übertragung  von  Geschlecht  zu  Geschlecht.  Im 
ersten  Grade  werden  die  Weiber  gleich  geachtet  und  erben  mit  den 
Männern.  Aber  vom  zweiten  oder  dritten  Grade  der  Geschlechter  der 
Zählung  (sie)  ab  werden  die  Weiber  und  ihre  Söhne  femgehalten  und 
erben  nicht  mit  ihren  Brüdern. 

*  wenn   sie  (Subjekt  im  männlichen  Plural)  sterben  ohne 

Testament,  ihre  Eltern  und  ihre  Brüder  und  ihre  Schwestern.  Das  ist 
der  erste  Grad. 

Denn  die  Gesetze  erforschen  den  reinen  Samen,  und  den  nahen 
bringen  sie  heran  zur  Erbschaft,  und  sie  (Fehler  statt  er)  wird  römisch 
genannt  agnatus,  was  verdolmetscht  wird  »das  nahe  Geschlecht«. 

Wenn  aber  das  nahe  Geschlecht  erloschen  ist,  wird  berufen  das 
Geschlecht  der  Weiber,  das  ähnlich  der  Erde  ist,  welche  (Fehler  für 
welches)  römisch  genannt  wird  cognatus,  was  verdolmetscht  wird: 
das  Gescnlecht  nach  dem  nahen  Geschlecht« 

§  2.  Die  Übersetzungen  Befehlshaber  und  Inquisitor  sind  so 
ungenau,  daß  sie  wohl  nicht  dem  ersten  Obersetzer  der  Leges  zur  Last 
gt\e^  werden  dürfen.  Sie  dürften  von  einem  späteren  Leser  oder  Be- 
arbeiter, der  keine  genaue  Kenntnis  des  Griechischen  mehr  hatte,  in  den 
Text  eingefügt  worden  sein. 

§  6.  Mit  diesem  Paragraphen  sind  die  §§  127.  128  über  die  Länge 
der  Deliberationsfrist  und  die  Wirkung  der  irapaxtapn^i*  zu  vergleichen. 


§  8.    cr/^3ba  w*&9  (so  auch  L)  »Söhne  seiner  Tochter«  anstatt 

»Söhne(d.i.  Kinder)  seines  Sohnes«  halte  ich  für  einen  alten  Schreib- 
fehler, der  schon  in  der  Vorlage  von  L  und  RH  stand  und  dann  ge- 
dankenlos fortgepflanzt  wurde  (ausgenommen  in  Ar  8).  Das  Fragment 
dieses  Paragraphen  in  meinem  Verzeichnis  der  Syrischen  Handschriften  II, 
786  beginnt:  »seine  Tochter  oder  der  Sohn  seiner  Tochter,  so  kann  er, 
solange  er  lebt  usw.« 

§  10.  In  dem  Text  von  L  27  ist  zwischen  übuüAoI  und  2^o<K9yi 
eine  Lücke,  die  durch  RH  (wie  durch  P9)  ergänzt  wird. 

§  16.  Dieser  Paragraph  wie  L34  sind  beide  lückenhaft  überliefert 
Die  Ergänzung  ergibt  sich  aus  RLll,  P  14  und  RIU.  34. 

§  20.  In  dem  Text  von  L  38  liegt  eine  arge  Verwirrung  vor.  Ich 
empfehle  bei  Annahme  mehrerer  Dittographien  den  folgenden  Rekon- 
struktionsversuch (vgl.  BS  1,  S.  12): 

o2  2a.äAip  o2  U^?  o2  2AÖd  Uaof  ä^ixo  ^oufi  ^^2 
^ü^o^o.  UecifA  3u.*i»^p  Aurfi.9  2ecrd  2^^  ^  oa^  \ap 

^  Die  hier  klaffende  Lücke  ist  in  der  Londoner  Handschrift  nicht  an- 
gedeutet 

^   ^  von  mir  ergänzt 
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(Fortsetzung  in  Z.  15.) 
Ui^l  aLft;L^d  lAo^OLA  >na   .2ocr  2^^  pfluAs  2^2 

0^2  .o)LJU9^  ^  ^M  ^?  ;>*t>>ft  ^2JKx2  IbaSp  s2  .2fiva9^p 
;>*t>>öa  opM  \jL  ;L^\\\prt  .aoftoad  3ni»Vi\  ojA  jJlu2 

In  diesem  Falle  wäre  der  Passus  von  Z.  12  bis  15  Dittographie: 
0^2  .ofA^^  ^  ^M  ;L^P  3.i^a.ö  ^2JKx2  IbaSp  s2  0^2 

;>*t>>ö?  opM  ilx  x^%Wa  .aoftoap  ,Uin»v\\  ojA  xaii2 

400^^2  ;l^ 


p  p 


Das  Wort  2mO^  in  R II  (=  1^^  in  L)  ist  ein  Abstraktum  wie 
2doi 


Vgl.  die  Behandlung  dieses  Paragraphen  bei  L  Mitteis,  Reichs- 
recht und  Volksrecht  S.  507  ff. 

§21.    Mit    Hülfe  dieses  Textes  können   mehrere  Fehler   in   L3 
berichtigt  werden.    So  ist  (BS  I,  S.  4)  Z.  26  anstatt  ^XOft^Mp  zu  lesen 

^SXnA^a,  und  S.  5  Z.  3  anstatt  ^*auM  ^  zu  lesen  ^«L*  pA. 


§  25.     Wenn   man   den  Ausdruck  Cfä^XM^  o^äb5^  ^p  ^2 

übersetzt:  »Wenn  er  (der  Herr)  aber  ihn  verklagt,  daß  er  ihn  (den  Herrn) 
mit  Schande^  bedeckt  habe«,  ist  das  eine  Wiederholung  aes  vorher- 
gehenden. Übersetzt  man:  »Wenn  er  (der  Libertus)  ihn  (den  Herrn) 
verklagt,  daß  er  ihm  eine  Schande  angetan«,  so  ist  der  Fall  g^eben, 
daß  ein  Freigelassener  seinen  früheren  Herrn  wegen  einer  rechtswidrigen 
Handlung,  die  sein  früherer  Herr  gegen  ihn  bqg^angen  haben  solle,  ver- 
klagt Vielleicht  wäre  es  das  einfachste,  mit  R  1.  17  zu  lesen  ^p  «s2 
cr/aL^MO  0>ik^%\^h  und  zu  übersetzen:  »Wenn  er  (der  Freigelassene) 

eine  schimpfliche  Anklage  g^en  ihn  (seinen  Herrn)  erhoben  hat«  In 
dem  ersteren  Fall  wäre  dann  der  Herr  der  Kläger,  in  dem  zweiten  der 
Freigelassene. 

§  26.  Der  Wortlaut  des  Paragraphen,  der  mit  P26  übereinstimmt, 
kann  meines  Erachtens  nur  besagen ,  daß  ein  Mann  seinem  Freigelassenen 
nicht  ein  Legat  hinterlassen  duitte  (so  R III.  26  im  ersten  Passus),  daß  er 
dagegen  den  Kindern  seines  Freigelassenen,  die  ihm  von  einer  Sklavin 
geboren  sind,  ein  Legat  hinterlassen  durfte. 


Die  in  L  26  überlieferte  Textlesart  ^|fci\iD  scheint  mir  darauf  hin- 
zuweisen, daß  dort  ein  Fehler  vorliegt,  daß  nicht  ykOfOLäi;»,  sondern 
mit  R II  yioyftn \  zu  lesen  und  also  in  R 11  (P  26)  der  richtige  Text 
erhalten  ist    Wahrscheinlich  liegt  aber  in  den  rätselhaften  Textworten 


1   Das  Eingeklammerte  ist  aus  RH  ergänzt 
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und  schon  in  ihrer  ältesten  Überlieferung  noch  ein  weiteres  Verderbnis 
vor;  so  vermute  ich  namentlich  eine  Lücke  in  den  Worten  ^t>i\i^ 
U^^^l  ^  »die  von  einer  Sklavin  geboren  sind«.  Man  erwartet 
eine  nähere  Bestimmung  über  die  Sklavin,  da  der  Libertus  doch  auch 
mit  einer  freien  Ehefrau  Kinder  zeugen  konnte. 

§  28.    Der  Ausdruck  y>crrftil^ia  ;L^o  y^OuAäa?  ist  eine  ge- 
dankenlose Erweiterung  aus  y^Offtil^l?  (in  L). 


§  29.  ^ini  Xü*P  »sprechen«  für  SiKeuoKoyeTv  ist  die  ältere  Ausdrucks- 
weise, die  dem  griechischen  Original  am  nächsten  steht;  später  wird  sie 
ersetzt  durch  dinä  ^JU3  »sprechen«,  was  dem  syrischen  Leser  den  be- 
absichtigten Sinn  mehr  verschleierte  als  enthüllte. 


•• 


§  37.  »Bei  dem  Betrüger.«  Anstatt  X^^  »Preis«  in  L  (»oder  sie 
(die  -n/iif)  verzehrt  hat  bei  dem  Mann  als  seinen  Kßufpreis^)  hat  RH 
j^klbOd  Betrüger.  Ich  halte  die  letztere  Lesart  für  besser  und  j^^lbop 
für  wenig  wahrscheinlich,  weil  das  Wort  Kaufpreis  stets  durch  das 
griechische  ^llfti^^  n/iff  wiedergegeben  zu  werden  pflegt   Vgl.  R 11. 1 18. 


§  4L  Die  zweite  Hälfte  des  Paragraphen  könnte  mit  Hülfe  von 
L113  etwa  in  folgender  Weise  emendiert  werden: 

»■>."i.\  IJK^I  o2  j  i\\y  cor  Xjdox^d  a^\  ^?  s2 
2>n\\  opLSf^  cor  ocr  2^   .3  nt\  o2  xJc^  ^af>Jxso 
ouio  .Itsl»)!^  Ol  X\\\  v€a2  >A\y\ia  Uosf  ^d  U2  il»2 
1^2  2>i  v\  0p^9?  ocf^^  %>sl\  ocr  2^  2^2  Ipcf  pcyAa 
2>n\\  opci9  uAd2  lüjb  s2  dCbAs]^  -^^P  99^?  >l'n»\ 

;l!^  2^  ;l!^  .^9  yJQ^ä2  xmm  ^d  «s2  -[t"^"^  '^'^  ^^ 

.Aj\d  9^  i^JKid   ;L^0   y>orft.#^\V.1? 

Vielleicht  war  die  Vorlage  von  R 11  an  dieser  Stelle  zum  Teil  zer- 
stört und  das  noch  Erhaltene  wenig  lesbar,  so  daß  R II  wiedergibt,  was 
der  Schreiber  noch  lesen  zu  können  glaubte,  wobei  ihm  mehrfoche 
Fehler  untergelaufen  sind. 

Die  beiden  Fremdwörter  dieses  Paragraphen  (in  L  112L  die  in  R 11 
sehr  verstümmelt  sind ,  sind  seinerzeit  von  Bruns  und  mir  als  Ka\ri  irpäa-ts 
und  KOKTi  TTpams  gedeutet  worden.  Allerdings  ist  das  v  im  Syrischen  nicht 
überliefert,  und  im  allgemeinen  würde  eine  Lesung  Ka\fi  atpea-ts,  Kaini 
aipeais  den  in  L  überlieferten  Konsonantenzügen  besser  entsprechen.  Ich 
erinnere  hierfür  an  Kq^§  alpea-et  bona  fide  bei  L. Mitteis,  Reichsrecht 
und  Volksrecht  S.  182,  der  außerdem  in  brieflicher  Mitteilung  auf  Berliner 
Griechische  Urkunden  I,  316  lin.  5  verweist. 


^  Das  Eingeklammerte  wird  durch  den  Zusammenhang  gefordert.  Es 
fehlte  aber  vielleicht  in  der  Handschrift,  wie  es  in  P 35  fehlt,  das  aus  RH 
abgeleitet  ist. 
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§44.  Der  Schlußpassus  ist  ungenau  überliefert;  er  mußte  lauten: 
»als  Erbschaft  ihren  Brüdern  (Geschwistern)  und,  falls  solche  nicht  vor- 
handen sind,  den  nächsten  Agnaten  ihres  Vaters  zu«. 

§45.  Der  Text  stimmt  genau  mit  L  107  überein,  daher  können 
die  vielen  Verderbnisse  in  RH  mit  Hilfe  von  L  emendiert  werden. 

§  47.  Im  Text  von  RH,  der  sonst  in  diesem  Paragraphen  voll- 
standiger  ist  als  derjenige  von  L  75 ,  werden  nur  3  und  9  Monate  an- 
gegeben, nicht  noch  dazwischen  6  Monate.  Ebenso  Ar  47,  während  L, 
Rill  und  Arm  3,  6  und  9  Monate  angeben. 

S50.  Der  Anfang  dieses  Paragraphen  macht  mir  den  Eindruck, 
retuschiert  worden  zu  sein.  Die  Erwähnung  von  Nestorius  ist 
nach  meiner  Ansicht  eine  Fälschung;  an  seiner  Stelle  nennt  Ar  50  gewiß 
richtig  den  Mäni. 

Das  Wort  ^AdJJUdl,  .7iV>Haa2  (hier  UOuic^ol)  ist  wohl 

aus  diesem  Paragraphen  in  Bar 'Alt  übergegangen  und  als  regis  ministri 
erklärt  (s.  Payne  Smith,  Thesaurus).  Vgl.  mein  Verzeichnis  der  Syrischen 
Handschriften  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin,  II,  S.  680.  Die  richtige 
Deutung  des  Wortes  verdanke  ich  meinem  Freunde,  Prof.  Dr.J.  Lippert; 

es  ist  =  officialis,  6<fKf>tiaa\is  und  im  Syrischen  iftii>\ift>f^2  zu  lesen 

statt   J  i  \  i  II  i  J  2. 

§  51.  Durch  R 11  wird  der  in  L  92  fehlende  Anfang  des  Para- 
graphen ergänzt;  ebenso  durch  RI.  31  und  RUI.  93. 

Für  den  Sprachgebrauch  ist  zu  beachten,  daß  2X^Xä  sowohl 

^epvi;  wie  0e/>vi7- Urkunde  (vgl.  §52)  bedeuten  kann,  2doXM  sowohl 
Freilassung  wie  Freilassungsurkunde. 


§  54.  Die  Worte  (?)^*lb9uA  a^AX  a^JK*  sind  eine  Glosse,  die 
nicht  zum  Text  gehört  Die  Lesung  des  Wortes  r>*iftiifg>  ist  in  der 
Handschrift  nicht  ganz  sicher. 

§58.  Nach  erfolgter  Zahlung.  Dieser  Zusatz  scheint  mir 
durch  den  Zusammenhang  gefordert  zu  werden.   Außerdem  ist  in  Ar  57 

dasselbe  durch  die  Worte  cUlj  \^\  y^  |jl»  ausgedrückt. 

§71.    Die  Lesart  X^L^  ol  xl»?   ^öOl^  Aw2  laa\d2 

••  mm  ^ 

>L^3  JKauü*  macht  den  Eindruck,  gedankenlos  aus  L  oder  einer  Vor- 
läge  von  L  abgeschrieben  zu  sein.   >LbO^  ist  eine  Erinnerung  an  1>\*K»D 

oder  2fKOb>\^3,  und  >LÄ^  ist  unmöglich  wegen  des  folgenden  weib- 

■  • 

liehen  Adjektivs,  also  ein  Schreibfehler  für  )AiA. 

§  80.  Mit  diesem  Text  stimmt  Ar  80  genau  überein.  Den  Text 
von  L  90  glaube  ich  mit  geringer  Änderung  so  emendieren  zu  können : 

»Wenn  eine  Frau  ein  Testament  schreibt  und  eine  Erbschaft  ihren 
Söhnen  feie)  hinterläßt,  ist  sie  nicht  berechtigt  einen  emrpoiros  oder  Curator 
zu  bestellen,  daß  er  sie  bevormunde,  weil  ihr  Vater  die  Verfügung  über 
sie  hat    Wenn  sie  aber  Waisen  sind  und  einen  «riVpoTros  oder  Curator 

haben   (Handschrift:    nicht  haben,    leg.  £Ka2  statt  £^m),  darf  sie  den 

Waisen  (einen  hnrpowos  oder  Curator)  bestellen,  (aber)  nur  für  das,  was 
sie  ihnen  hinterläßt« 

Sidicu,  Syrische  Reditsbücfaer  I.  13 
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Bei  solcher  Textgestalt  bleibt  die  Differenz  bestehen,  daß  L  von 
den  Söhnen  (Kindern)   der  Frau   handelt,   dagegen  RH  von  den 

Söhnen  (Kindern)  ihres  Sohnes.    Ebenso  Ar  80  \^\  ^Vjl.    Vgl. 

§  4  und  in  L  §  8.  Das  wesentlichste  in  dem  Paragraphen  ist  jedenfalls 
der  zweite  Satz,  in  dem  eine  Teilvormundschaft  über  die  bona  materna 
vorgesehen  ist    Vgl.  BS  11  S.  259. 

§  91.  R  11  und  L  123  ergänzen  sich  g^enseitig.  Der  Passus: 
»Hat  die  Frau  goldenes  Geschmeide  usw.,  Qndereien  mitgebracht« 
fehlt  in  L.  Dagegen  hat  L  über  Sklaven  noch  den  Satz:  »Wenn  sie 
aber  verkauft  worden  sind,  bekommt  sie  den  Kaufpreis  derselben«,  der 
in  RH  einzuschieben  ist  zwischen  »so  bekommt  die  Frau  dieselben,  so- 
viele  ihrer  sind«  und  »Wenn  sie  aber  tot  sind«  usw. 

§  95.  Der  SchluBpassus  hat  wohl  ursprünglich  ebenso  gelautet 
wie  in  L44,  nämlich:  »Denn  ein  Mann  hat  nur  Verfügung  üh&r  seine 
Tochter  (nicht  über  ihr  Kind).« 

§  96.  Die  von  mir  gegebene  Ergänzung  »daß  dieses  Testament  de- 
finitiv sei«  scheint  mir  durch  den  Zusammenhang  geboten.  Ahnlich 
Arm  95,  eine  Spur  davon  auch  in  Ar  95  (wo  »bezeugt  von  Zeugen« 

das  ä^aJC  wiedergibt);  dagegen  in  L,  RH,  P  ist  etwas  ähnliches  nicht 

überliefert  Der  Anfang  des  Paragraphen  ist  in  R II  vollständiger  als  in 
L,  wo  der  Passus  »aber  nicht  darin  angibt,  ob  das  Geschriebene  de- 
finitiv sei«  fehlt 

§101.  RH  ist  die  einzige  Redaktion,  welche  neben  dem  Vater 
und  Großvater  des  Legatars  auch  noch  seine  Mutter  erwähnt  Vgl. 
den  Kommentar  von  Bruns  in  BS  II  S.  224. 

§  114.  Ein  ähnliches  Gesetz  (Bestrafung  mit  der  Strafe  desselben 
Vergehens,  wegen  dessen  der  Kläger  einen  anderen  verklagt)  findet  sich 
auch  in  §  16  der  Statuten  der  Schule  zu  Nisibis.  Vgl.  J.  Guidi,  Gli  statuti 
della  scuola  di  Nisibi  in  dem  Giornale  della  Societa  Asiatica  Italiana, 
Band  4  (1890),  S.  186. 

§  116.  Ich  nehme  an,  daß  die  Frage  dieses  Paragraphen  ursprüng- 
lich so  gelautet  hat:  »Ob  ein  Mann  seinesgleichen  ohne  kIvSwos  wegen 
Mordes  verklagen  darf?«  — 

§  125.  Am  Ende  des  Paragraphen  ist  dadurch,  daß  RH  die  Be- 
deutung des  griechischen  Wortes  C^/ata  >Ubo29  nicht  verstand  (er  las  dafür 
j^klbod  Verleumder)  f  eine  arge  Korruptel  entstanden.  Der  syrische  Wort- 
laut ist  völlig  sinnlos. 

8  129.  Über  das  irpoaTifiov  vgl.  L.  Mitteis,  Reichsrecht  und  Volks- 
recht S.532. 

§  133.  Der  sehr  verwilderte  Text  berührt  sich  am  nächsten  mit 
Arm  129  und  Ar  130. 

§  135.  Das  von  mir  eingeschaltete  poena  quadrupli  ist  zu  ver- 
bessern in  poena  tripli.  In  L97  ist  etwas  wörtlicher  zu  übersetzen: 
»daß  der  Schuldherr  das,  was  er  als  Pfand  nimmt,  zurückgebe,  dem 
Schuldner  zurückgebe  im  dreifachen  Betrage.«    Im  Text  von  R II.  135 

ist  das  ^  in  ^  mi3  AitAtp  ilao  zu  streichen. 

§  136.  Die  Torheit  »weil  er  die  Baufälligkeit  des  unteren  Stocks 
kennt«  ist  daraus  entstanden,  daß  der  Verfasser  das  griechische  Wort 
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Sttiravai  nicht  erkannte  und  aus  ^fl»ifl?ib^  »bei  den  Kosten«  das 

Wort  iffi>^^1>*l  »weil  kennend«  machte. 

§  147.  In  den  Statuten  der  Schule  zu  Nisibis  findet  sich  eine  Be- 
stimmung betreffend  den  Zinsfuß,  den  die  Mitglieder  der  Schule  nehmen 

durften  (1  Prozent  im  Jahr).    Dort  kommt  auch  das  Wort  .l\^flfc\yihcy 

eKaroarn  vor.  Vgl.J.  Guidi,  GH  statuti  della  scuola  di  Nisibi  in  dem 
Qiomale  della  Societa  Asiatica  Italiana,  Band  4  (1890),  S.  184,  §  6. 

§  149.  Im  zweiten  Absatz  ist  der  Nachsatz  sinnlos.  Die  Ver- 
gleichung  von  Arm  149.  150  legt  die  Vermutung  nahe,  daß  die  Worte 

-OCf  IdjLwb  äcip  >LaXm2  in  RH  nicht  an  der  rechten  Stelle  stehen, 

vielmehr  ihren  richtigen  Platz  im  Nachsatz  von  Absatz  3  haben.  Denn 
die  Worte  des  Armeniers  »aber  er  muß  schwören ,  daß  er  von  der  Sache 
nichts  wußte  und  sie  nicht  zum  Depositum  hatte«  (Arm  150)  dürften 
der  ersten  Hälfte  dieses  syrischen  Passus  entsprechen.  Danach  würde 
der  Text  lauten: 

Absatz  2. 

3^\?  li^ld  \iu  2oo^  ixo  2;i\ft>  Uaf  ^  ^?  s2 

Absatz  3. 
.^>iao  2Audd  crrii»  koua  0^  xxo  2äa\  ^autta  ^d  s2 

hxo  2^«UMd  öri^  iftua  2^2  .cor  2d>U  iap  U'a^ 

Obersetzung: 
Absatz  2. 

»Wenn  aber  der  Besitzer  des  Viehes  seit  langem  usw.,  dann  soll 
der  Viehbesitzer  die  Hälfte  des  Preises  erstattet  bekommen.« 

Absatz  3. 

»Wenn  ein  Mann  vertrauensvoll  usw.,  hat  der  Besitzer  der  Herberge 
keinen  Verlust,  indem  er  dartut,  daß  es  (das  Objekt)  weder  zu  ihm 
noch  er  zu  dem  Objekt  gekommen  ist,  während  andere  bezeugen,  daß 
er  ein  freier  Mann  ist  (also  sein  Zeugnis  vor  Gericht  gilt),  sondern  der 
Besitzer  des  Tieres  verliert  den  ganzen  Wert  desselben ,  weil  er  (bei  der 
Einstellung  des  Tieres)  sich  keinen  Zeugen  genommen  hat.« 

Sind   vielleicht  die  Worte  OjA  XS^  o2  y>o?>\^Vi  )!^p  »daß 

er  nicht  zu  ihm  gekommen  und  es  nicht  zu  ihm  gekommen  sei«  eine 
alte  Formel  der  Gerichtssprache? 

§  151.    Bauordnung.     Das  Wort  I ftilt  bedeutet  via  augusta, 

heicßoKri^  pv/iri ^  (mevwiros  (s.  Payne  Smith,  Thesaurus).  Ich  fasse  es  auf 
als  den  Zwischenraum  Siaa-nifia  zwischen  zwei  Häusern,  deren  Fronten 
an  der  Straße  oder  an  einem  freien   Platze  liegen.     Die  späteren  Be- 

arbeiter  der  Leges  haben  irrtümlich  daraus  IjÖClS  »Straßen«  gemacht 

Für  das  Wort  2x^  hat  Ferrini  (Zeitschrift  der  Savigny- Stiftung, 

Band  33,  S.  112)  die  Bedeutung  Kpowos  (Wasserausguß?)  nachgewiesen. 

13» 
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In  der  Zeichengruppe  ♦vll\n*iOOytiAS>  verbirgt  sich  ein  griechischer 
Terminus  technicus  der  Architektur.  Diese  Stelle  hat  wahrscheinlich 
dem  Glossator  Bar  Ali  als  ♦v<l>\*l^»ft  ftiS>  vorgel^en,  der  es  durch 
f'\j^\  <^U  »die  Seite  des  Segels«  erklärt^ 

Vielleicht  ist  es  förderlich ,  wenn  ich  nach  dem  Text,  wie  er  sich 
jetzt  aus  der  Vergleichung  von  L  und  RH  ergibt ,  in  freierer  Fassung 
den  Sinn  des  Paragraphen ,  wie  er  mir  als  der  richtige  erschein^ 
wiedergebe: 

In  alten  Zeiten  haben  die  Menschen  auch  den  Städtebau  durch 
Gesetz  reguliert,  und  haben  den  Zwischenräumen  zwischen  je  zwei 
Häusern  mit  Rücksicht  auf  den  Wasserabfluß  und  die  Lichtversorgung 
des  Hauses  eine  durch  das  Maß  festgelegte  Breite  gegeben.  Denn  diese 
Zwischenräume y  Straßen  und  Arkaden,  welche  sich  durch  die  Städte 
erstrecken  y  sind  publici  juris. 

Wer  ein  Haus  baut  (nicht  auf  freiem  Felde) ,  sondern  anstoßend 
an  einen  Zwischenraum,  der  es  mit  dem  Nachbarhaus  verbindet,  ist 
berechtigt  in  seiner  Hausmauer  Türen ,  Fenster  und  Au^ußmündungen, 
welche  in  den  Zwischenraum  münden,  anzulegen.  Er  darf  dasselbe 
tun,  wenn  sein  Haus  in  einer  Arkadenreihe  oder  in  einer  Straßen- 
flucht steht. 

Wenn  Gebäude  gegen  Gebäude,  g^en  das  Nutzungsrecht  eines 
anderen  Eigentümers  steht,  und  nun  der  Besitzer  des  einen  Hauses  in 
der  Mauer  seines  Hauses  einen  Wasserausguß   und  Fenster  von   nur 

1  Elle  Breite  anlegen  will,  so  muß  er  entlang  der  ganzen  Länge  seines 
Hauses  einen  Zwischenraum  von  2  Ellen  als  Nutzungsgebiet  (auch  für 
den  Nachbar)  frei,  d.i.  unbebaut  lassen. 

Wenn  er  aber  große  und  breite  Fenster  in  seiner  Mauer  anlegt, 
Fenster,  die  in  der  Mitte  durch  eine  kleine  Säule  in  zwei  Teile  geteilt 
werden,  dann  soll  der  Bauherr  einen  Zwischenraum  von  4  Ellen  als 
Nutzungsgebiet  für  Wasserausgüsse  und  Fenster  freilassen. 

Wenn  er  dagegen  auf  dem  Dache  seines  Hauses  ein  Fenster  an- 
legt, hat  er  ä  conto  dessen  kein  Nutzungsrecht  auf  dem  Erdboden. 

Wenn  jemand  in  der  Mauer  seines  Hauses  nur  einen  Wasser- 
ausguß ohne  Fenster  antuen  will,  muß  er  einen  Zwischenraum  von 

2  Ellen  Breite  für  den  Wasserausguß  freilassen. 

§  151  (Fortsetzung).  Bodenmaß  und  Steuer.  Seitdem  die  römische 
Handschrift  in  RH  die  Lesung  234^03  Sevrepa  ergeben  hat^  ist  der 

Sinn  des  Paragraphen  klar.  Es  liegt  hier  eine  dreifache  Bonitierung  des 
Bodens  vor,  eine  Abschätzung  in  Bodenart  erster,  zweiter  und  dritter 
Klasse:  rrptorrj,  Sevrepa  und  rphri.  Die  dritte  war  die  minderwertigste 
Indem  ich  für  den  Text  L,  RH  und  die  Cambridger  Version  zur  Hülfe 
nehme,  gebe  ich  in  freierer  Fassung  den  Inhalt  des  Paragraphen: 

Ebenso  haben  die  römischen  Könige  (wie  sie  die  Bauordnung 
bestimmt  haben)  auch  die  Ländereien  nach  dem  Maße  der  Rute  (kanjä, 
d.  i.  Rohr)  bestimmt    100  Ruten  sind  ein  TrKeOpov, 


^  Ein  Architekturausdruck   SticvfißaKov  h'ndet  sich  bei  Du  Gange  s.  v. 
KVfißaKtKoiy  aber  in  einer  mir  nicht  bekannten  Bedeutung^. 

*   Aus   2a4^03,    2äii^3   Sevrepa    hat   L    2äa\^    (in    monte), 

2äfl^3  (montis)  gemacht    Die  richtige  Lesung  ist  bereits  von  Payne  Smith 

im  Thesaurus  s.  v.  23b^op  gegeben. 
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Das  jugutn  ist  in  den  Tagen  des  Königs  Diokletian  gemessen 
und  demgemäß  bestimmt  worden,  was  folgt: 

5  jugera  =  10  rrKeßpa  Weinland  und  20  jugera  =  40  TrKeßpa  Saatland 
sind  je  als  1  jugum  geschätzt  worden  und  ge^n  je  die  annonae  von 
1  jugum. 

220  (225?)  Stamme  Olivenland  erster  Klasse  geben  die  annonae 
von  1  jugum. 

450  Stämme  zweiter  Klasse  geben  die  annonae  von  1  jugum. 

Ebenso  gibtauch  (Saat)land,  wenn  es  geringer  ist  und  als  zweiter 
Klasse  geschätzt  wird,  nämlich  40  jugera  =  80  TrKißpa  nur  die  annonae 
von  1  jugum.  Wenn  es  aber  als  dritter  Klasse  angesetzt  oder  ver- 
zeichnet ist,  dann  geben  60  jugera  =  120  irKedpa  nur  die  annonae 
von  1  jugum. 

In  der  Herrschaft  (Dynastie),  welche  sie  (die  Bergländereien)  ver- 
zeichnet hat,  haben  Reichsl)eamte,  als  dieser  Zensus  gemacht  werden 
sollte,  Bergbauem  aus  anderen  Gegenden  kommen  lassen,  und  nach 
deren  Sotafiaa-ta  ist  dann  niedergeschrieben  worden  usw. 

Der  Vollständigkeit  halber  gebe  ich  noch  die  Übersetzung  des 
Bruchstücks  dieses  Paragraphen  in  der  Cambridger  Version  (Wright, 
Notulae  Syriacae  S.  4): 

»[hundert  Ruten]  ein  irXeßpov. 

Das  jugum  ist  verdolmetscht  »Joch«.  In  den  Tagen  des  Königs 
Diocletian  sind  die  Ländereien  gemessen  worden,  und  es  wurde  fest- 
gesetzt: 

5  jugera  =  10  rrKeßpa  Weinland  sind  gleich  einem  jugum  geschätzt 
worden.  Und  20  jugera  Saatland ,  welche  machen  40  (Text  gestört)  wKeßpa^ 
geben  die  annonae  eines  jugum. 

Zweihundert  f Lücke von)  einem  jugum. 

450  Stämme  des  Berges  (falsch  statt  Sevrepa)  geben  die  annonae 
von  1  jugum. 

Ebenso  haben  in  der  Herrschaft  (Dynastie),  welche  sie  (fehlt  das 
Objekt:  die  Bergländereien)  verzeichnet  haben,  Reichsbeamte  Berg- 
bewohner [aus  anderen  Gegenden  kommen  lassen,  und  nach  ihrer 
SoKtfiama]  ist  niedergeschrieben  worden,  wieviel  Land  einen  Modius 
Weizen  oder  Gerste  im  Gebirge  gibt 

Ebenfalls  haben  sie  das  Land,  das  nicht  besät  wird,  das  Weide- 
land für  Kleinvieh  verzeichnet,  [welche  <rwTe\e/a  es]  für  das  rafueTov  bringt 
Das  eine  Dorf  zahlt  für  [Weideland]  dem  rafuetov  jährlich  1  Denar,  ein 
anderes  2  E>enar,  ein  anoeres  3  und  mehr. 

Diese  Weidesteuer  erheben  die  Römer  im  Nisan  für  die  Weide 
ihrer  Pferde  und  kaufen  (dafür)  Futter  für  ihre  Tiere.« 

Das  Wort  ^aJla,  das  in  den  Handschriften  zum  Teil  zu  i.tiH, 
^U9,  ^i\^  entstellt  ist,  bedeutet  Stiele,  Stengel,  Stämme,  also 
dasjenige,  was  der  Zusammenhang  verlangt. 

SA 

§  152.  Ich  füge  hier  eine  Übersetzung  des  entsprechenden  §  93 
der  Cambridger  Version   aus  Notulae  Syriacae  von  W.  Wright  hinzu: 

»Ob  ein  Kurator  über  minderjährige  Waisen  von  diesen,  nach- 
dem sie  großjährig  geworden,  die  Erziehungskosten  fordern  (zurück- 
fordern) (krf ,  falls  ^  die  Kosten  ihrer  Erziehung  nicht  aus  ihrer  Erbschaft 
bestritten  werden  können?  —  Er  kann  diese  Kosten  nur  dann  zurück- 
fordern, wenn  er  den  Richter  des  Ortes  (vorher)  benachrichtigt  hat  und 
wenn  auf  Geheiß  des  Richters  die  Waisen  (von  ihm)  erzogen  werden. 


'   Leg.  <k2  mit  RH  statt  ^o. 
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indem  er  gesetzgemäß,  nachdem  sie  großjährig  geworden,  ihre  Er- 
ziehungskosten zurückfordert  Auf  diese  Weise  fordert  er  mit  Erlaubnis 
des  Richters  von  den  Waisen  die  Kosten ,  die  ihre  Pflege  und  Erziehung 
ihm  verursacht  haben,  zurück.« 

§  154.  Der  Wortlaut  dieses  Paragraphen  ist  schwierig.  Das  Wort 
2<KoSa\^&a\^  halte  ich  für  eine  Korruptel  aus  l^oäo^äoJJ  d.  h. 

Curatorium.  Arm  144  übersetzt:  »und  er  hat  nicht  eine  gesetzmäßige 
Vormundschaft  übernommen«.  Unter  Curatorium  dürfte  hier  sowohl  die 
Tätigkeit  des  MTpovos  wie  diejenige  des  Curators  zu  verstehen  sein. 
Welche  Art  von  Curatorium  kann  aber  hier  gemeint  sein,  da  doch 
jedes  Curatorium  ein  gesetzmäßiges  sein  muß?  Vielleicht  darf  man 
an  einen  solchen  Vormund  denken,  der  über  fremde  Waisen  die  Vor- 
mundschaft führt,  ohne  die  Entschädigung,  welche  das  Gesetz  ihm  bietet, 
zu  beanspruchen.    Vgl.  §  4  (zweite  Hälfte). 

Anstatt  h&b3£SAp  scheint  mir  k^l^^^p  gelesen  werden  zu  müssen, 

wie  in  der  folgenden  Zeile  überliefert  ist  (^^JKAOiO  ^),  denn  der  Pa- 
ragraph handelt  von  einer  Forderung  gegen  das  Vermögen  der  Waisen. 
Das  griechische  Wori  uQx*^id2  findet  sich  nur  an  dieser  Stelle. 

criravras  gibt  keinen  befriedigenden  Sinn.    Man  vermutet  in  UQx*^Jiä2 

» 

aciX  etwas  wie  »er  bezahlt,  er  leistet  Zahlung«. 

Das  Wori  2ofiKita\yh  oder  ?€lllfl»>^h  ist  undeutlich  erhalten. 

Ich  vermute  KaraoKevn.  Es  findet  sich  nur  an  dieser  Stelle.  Die  Cam- 
bridger Version  hat  statt  dessen  o-roa. 

Der  Gebrauch  von  ^*^äkA  im  Sinne  von  »sie  nehmen  in  Besitz« 

(nicht  »sie  erben«)  findet  sich  auch  sonst,  (s. Thomas  von  Marga  ed. 

Budge  I,  S.239,  13). 

Die  Lücke  am  Schluß  des  Paragraphen  ist  mit  Hülfe  von  P  78  etwa 
folgendermaßen  zu  ergänzen: 

s2o  a  *Si»i  A  JU^<K^  [2ACI0Ü*  y^crp  2AudäA  2»V\\i  2vJK^ 

»Das  Einkommen  des  Pfandes,  welches  der  Gläubiger  in  der  Hand 
hatte,  wird  berechnet.  Übersteigt  dies^Einkommen  den  Zinsbetrag,  der 
dem  Gläubiger  zusteht,  so  wird  der  Überschuß  an  die  Waisen  zurück- 
gegeben. Wenn  dagegen  das  Einkommen  die  Höhe  des  Zinsbetrages 
nicht  erreicht,  müssen  die  Erben  dem  Gläubiger  das  Fehlende  zahlen.« 

In  der  Cambridger  Version  (W.  Wright,  Notulae  Syriacae  S.  8) 
lautet  der  entsprechende  §  94  folgendermaßen: 

»Ob  man  von  einem  Manne,  der  um  Gottes  willen  Waisen  erzieht 
und  nicht  von  Gesetzes  wegen  das  Curatorium  übernommen  hat,*  ver- 
langen kann,  daß  er  ihre  Schulden  oder  eine  Gerichtssache  (eine  vom 
Gericht  über  sie  verhängte  Zahlung?)  für  sie  bezahle?  —  Man  kann  nur 
in  folgender  Weise  eine  die  Waisen  belastende  Forderung  gegen  ihn  er- 
heben: Der  Gläubiger  behält  (faßt,  prehendit)  dasjenige  von  der  ov<na 

*  Leg.  \aM  statt  -^**t1^  Das  Wort  äcJi^äoub  war  vermutlich 
geschrieben    äo^äoJJ,  d.h.  2^oäa^30Ub. 
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der  Waisen,  was  ihm  durch  Dokument  verpfändet  war,  indem  er  vor 
den  Priestern  des  Dorfes  das  folgende  Schriftstuck  ausstellt:  »Ich,  N.  N., 
habe  von  der  ovaria  des  X.  dasjenige,  was  mir  durch  Dokument  ver- 
pfändet war,  behalten  (gefaßt,  ergriffen).«  Er  mag  (das  Land)  besäen, 
das  Erträgnis  verzehren,  und  (das  Objekt)  nach  Gutdünken  verwalten, 
ob  es  Land  ist  oder  ein  Haus  oder  eine  «rroa,  indem  er  es  für  die  Waisen 
aufbewahrt,  bis  sie  großjährig,  d.h. 25  Jahre  alt,  werden. 

Wenn  sie  nach  erlangter  Großjährigkeit  das  in  der  Hand  des 
Gläubigers  befindliche  Objekt  zurückfordern,  werden  die  Erträgnisse 
desselben  (wörtüch:  eben  dieses  Pfandes,  das  er  behalten  (ergriffen)  hatte) 
erkannt  (d.  h.  bestimmt).^  Und  wenn  sie  dann  größer  sind  als  der  Zins 
der  Schuld,  soll  (der  Oberschuß)  den  Waisen  zurückgegeben  werden; 
und  wenn  sie  (die  Erträgnisse)  zu  gering  sind,  sollen  sie  (die  Waisen) 
dem  Gläubiger  den  vollen  Betrag  zahlen.« 

Der  Schluß  ist  hier  verderbt  wie  in  R II,  ein  Satz  ausgefallen.  Der 
Text  muß  lauten:  »Sie  (die  Waisen)  bekommen  das  verpfändete  Objekt 
samt  dem  Zuwachs  zurück,  [und  der  Zuwachs  wird  berechnet.  Wenn 
er  mehr  beträgt  als  die  Verzinsung  der  Schuld,  wird  dies  Plus]  den 
Waisen  überwiesen;  beträgt  er  aber  weniger,  so  haben  sie  (die  Waisen) 
dem  Gläubiger  dies  Minus  zu  ersetzen.« 

Der  Text  der  Cambridger  Handschrift  ist  vielleicht  so  wiederher- 
zustellen: 

?»V^V  ^3uX^O  .2:^€U*  Jm^  2A^^9^  ^9uO  .^ä^  JL90U* 

oör  .2:^ou*  Jk^  2a^39>^  s^d^  «s,2o  -5(|3L^?  2A^€aajKM  y^crp 

Vgl.  was  L.  Mitteis,  Reichsrecht  und  Volksrecht  S.  413.  440  über 
die  efißareuo-is  und  S.  428  ff.  speziell  über  diesen  Paragraphen  in  der 
Fassung  von  P78  sagt 

Ist  dies  Gesetz  etwa  mit  Rücksicht  auf  wenig  bemittelte  Waisen 
gegeben?  Ein  fremder  Mann  führt  die  Vormundschaft  über  arme  Waisen, 
verzichtet  aber  auf  jede  Entschädigung  mit  Rücksicht  auf  ihre  Armut. 
Nun  tritt  ein  Pfandgläubiger  auf,  verlangt  auf  Grund  einer  Verpfändungs- 
urkunde Auslösung  des  Pfandes  und  Rückzahlung  der  Schuld.  Müssen 
die  Waisen  bezahlen,  so  sind  sie  ganz  verarmt  in  einem  Lebensalter, 
wo  sie  noch  nichts  erwerben  können.  Nun  kommt  ihnen  das  Gesetz 
zu  Hilfe.  Es  gewährt  ihnen  die  Möglichkeit,  erst  nach  erreichter  Mündig- 
keit zu  zahlen,  also  in  einem  Lebensalter,  wo  sie  sich  unter  normalen 
Verhältnissen  selbst  ernähren  können,  während  der  Gläubiger  bis  dahin 
durch  die  Erträgnisse  des  ihm  verpfändeten  Objektes  schadlos  ge- 
halten wird. 

Wenn  diese  Konstruktion  richtig  ist,  wäre  das  Gesetz  eine  Art 
Moratorium  für  verschuldete  arme  Waisen. 

§155.  In  der  Cambridger  Version  (Notulae  Syriacae  S.  9)  lautet 
der  entsprechende  §  95  folgendermaßen : 

»Wenn  ein  Mann  Söhne  hat  und  einer  derselben  von  einem  anderen 
Manne  Geld  entleiht  entweder  in  (bei)  Handelsrechnung  oder  Sachen, 
die  für  seinen  Gebrauch  erwünscht  sind;  wenn  nun  dieser  Sohn,  der 
die  Schuld  kontrahiert  (wörtlich:  geborgt)  hat,  stirbt  oder  in  ein  anderes 
Land  flieht,  kann  dann  der  Gläubiger  sich  die  Schuld  bezahlen  lassen 
von  seinem  Vater  oder  einem  seiner  Erben?  —  Der  Gläubiger  kann  nicht 
die  Schuld  von  dem  Vater  oder  Bruder  des  Schuldners  fordern,  aus- 
genommen in  dem  Fall,  daß  er  nachweisen  kann,  daß  der  Vater  oder 
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Bruder  etwas  von  der  mpaß^iai  der  Schuld  oder  von  dem  Handelsgeschäft 
bekommen  hat 

Wenn  der  Vater  des  Schuldners  nachweisen  kann,  dafi  in  dem 
Handelsgeschäft  oder  in  der  oMa  seines  Sohnes  etwas  von  seinem  Eigen- 
tum enthalten  ist,  dann  soll  er  es  bekommen,  und  auch  der  Gläubiger 
soll  sich  aus  der  oua-la  des  Schuldners  bezahlt  machen. 

Wenn  indessen  der  Schuldner  keinerlei  Erbschaft  oder  Habe  hinter- 
läßt, dann  verliert  derjenige,  der  dem  Knaben  geliehen  hat  Denn  er 
hat  keine  aytayal  der  Forderung  gegen  seinen  Vater. 

Erlassen  (exiit)  ist  dieser  Befehl  unter  König  Leo  ungefähr  im 
Jahre  517  nach  der  Zählung  der  Ära  von  Antiochia. 

Zu  Ende  sind  die  Canones  und  Gesetze,  die  königlichen  und 
korrekten,  die  bauenden  (sie)  und  schön  gegebenen  (abgefaßten).« 

§  156.  Der  Text  dieses  Paragraphen  ist  sehr  verderbt  Arm  146 
ist  für  die  Emendation  ohne  Nutzen,  und  P80  mangelhaft  überliefert 
Indessen  mit  Hilfe  von  P  darf  man  vielleicht  die  folgende  Restitution 
des  Textes  von  R  H  versuchen : 

aiJaxSt  (statt  ^ä^AX)  i^OLii  >A  9bXo  2äb9  2\n\\  A^  «^2 

^  kiiäuäx^  (statt  «auMJKA^)  iSUmAoop  3  m  i  \pV  tt  o2  .^x» 

<M%t*a9  «v2  -opObJ^  OAAO  UxJL  2>i,\\  29aLX^  (statt  ^m) 
0790  pJkä  (statt  ya^)  oaA^  uoxaJ^üoAp  yxo  2.y3\p  ^cical 

.007  opaxp  oräbS  yaSi  üqmJ^Uqüq>  opA^p  ^or  ^aik  U^p 
(statt  sOP^)  o^  «3^  «v2  l!^2  [.^9  o2  *30)Uo  2A^a9^  \jtlxp  \^ 
\jtu  >Laj\  ^Ip  .2fiK^i3^3  2Awdo2  ^o^^A^lp  -oräa  <A\a\2 
(statt  ^o^)  cp^  (statt  30^)  wlaopi  9bA  .Itsca^  ^c^  ^o^ 
(statt  iJLAoro)  ^JAcr  .^o^M  ^SbCLäp  ^2  .otm  \^  üQ\a\2 

.cor 


Obersetzung: 

»Wenn  ein  Mann  einen  Sohn  oder  eine  Tochter  hat,  und  einer 
von  ihnen ,  während  er  oder  sie  bei  dem  Vater  wohnt,  ohne  den  Vater 
(d.  h.  ohne  seine  Erlaubnis)  etwas  nimmt  (d.  h.  ihm  etwas  wegnimmt), 
entweder  einen  Schuldschein,  der  von  dem  Schuldner  gegen  Rückgabe 
desselben  bezahlt  werden  muß,  oder  (irgend)ein  Objekt  (des  Vaters), 
welches  jemand  (an  eine  andere  Person)  gegen  Barzahlung  verkauft  (ver- 
kaufen kann),  ob  in  dem  Fall  der  Vater  dieser  Person  das  Seinige  zurück- 
fordern  kann   von   denjenigen,   die  mit  seinem  Kinde  in  jäer  Sache 

üQoJ^^QüQ^  (griechisch?)  gemacht  haben?  — 

Wenn  diese  Person  bei  ihm  wohnt  und  ihm  untergeben  ist,  kann 

er  (der  Vater)  nicht  mit  denjenigen  prozessieren,  welche  wAxaJ^^QLA> 

mit  seinem  bei  ihm  befindlichen  Kinde  gemacht  haben,  weil  dieses  eine 
Sache  weggenommen  und  verschenkt  oder  verkauft  hat 

Wenn  aber  sein  Kind  ihm  aywya/gibt,  d.  h.  Wege  der  Forderung, 
daß  es  z.  B.  diese  Dinge  w^genommen  hat  wie  ein  Dieb,  wenn  solche 
Dinge  ihm  aytoyai  geben  gegen  sein  Kind,  wie  die  Gesetze  (im  ein- 
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zelnen)  bestimmen,  dann  kann  er  es  (d.h.  mit  denjenigen  prozessieren, 

welche  mit  seinem  Kinde  wAxaJ^jJiQLA>  gemacht  haben,  um  das  Seinige 

wiederzuerlangen). « 

Das  Fremdwort  üQxaJ^jJiaA  findet  sich  nur  an  dieser  Stelle;  in 

P  steht  dafür  JL&slxolm,  d.  i.  Rechnung. 

Vgl.  zu  diesem  Paragraphen  die  Bemerkung  von  Bruns  in  BS  H 
S.299. 

§  158.    Die  Worte  Jli^ftJa?  Xi^ocip  UscjS^poi»  \ao 

»und  jede  Verkündigung  des  vwaros  der  Christen«  sind  vermutlich  ein- 
geschoben. 

Wie  ich  den  syrischen  Text  verstehe,  will  er  folgendes  besagen: 
Wenn  über  eine  Rechtsurkunde  unter  den  interessierten  Personen 
ein  Zweifel  oder  Bedenken  entsteht,  sollen  sie  dieselbe  einer  kompetenten 
Person  (s.  weiter  unten)  oder  eventuell  dem  Richter  vorlegen,  üie  Auf- 
fassung jener  Person,  wenn  sie  von  den  Parteien  angenommen  wird, 
oder  eventuell  diejenige  des  konsultierten  Richters  soll  gültig  sein  und  zu- 
grunde gelegt  werden,  falls  aus  der  Urkunde  ein  Prozeß  entsteht,  der 
von  dem  Richter  oder  einer  höheren  Instanz  bis  zum  Kaiser  hinauf  ent- 
schieden werden  muß. 

Wenn  indessen  der  Verfasser  der  Urkunde  sich  in  der  Angabe 
der  Zeit  oder  dem  Wortlaut  der  Verfügung  eine  Abweichung  erlaubt 
und  nicht  dasjenige,  was  das  Angemessene  (secundum  usum  aut  secundum 
rerum  naturam)  ist,  schreibt  {wörtlich:  und  die  Zeit  oder  Verfügung  ver- 
mengt mit  einer  Zeit,  welche  nicht  die  Zeit  der  Sache  ist),  dann  ist  das 
Geschriebene,  was  es  auch  sei,  ungültig.  Aber  in  der  ^pspv^  (ist  das 
Geschriebene  gültig)  mit  jeder  Zeit  (jeder  Art  der  Datierung)  nach  der 
Verfügung  des  gepriesenen  Königs  Leo  usw.  Vgl.  Mitteis,  a.  a.  O. 
S.51.  52. 

Das  Wort  %x*AX  (Friedensstiftung)  ist  verwandt  mit  JJUX  »der 

Friede«.  Der  Ausdruck,  »der  ihnen  das  Wort  der  Beruhigung  (des 
Friedensstiftens)  gibt«  könnte  die  Vermutung  nahe  legen,  daß  hier  viel- 
leicht an  die  etprjvapxat  des  römischen  Staates  zu  denken  sei.  Vgl.  Mitteis, 
Reichsrecht  und  Volksrecht  S.  170. 


Anmerkungen  zu  RIII. 


Den  Text  von  R III  habe  ich  nach  anderen  Grundsätzen  behandelt 
als  denjenigen  von  R I  und  R  IL  Ich  habe  versucht  einen  lesbaren  Text 
herzustellen,  habe  daher,  wo  ich  die  handschriftliche  Lesart  nicht  an- 
nehmen kann,  sie  in  der  Fußnote  angegeben  und  meine  Emendation 
in  den  Text  gesetzt  Was  mich  zu  dieser  verschiedenen  Stellungnahme 
g^enüber  dem  Texte  bestimmt  hat,  ist  der  Umstand,  daß  derjenige 
von  R III  in  der  römischen  Handschrift  besser  überliefert  ist  als  derjenige 
von  RI  und  RH,  und  der  weitere  Umstand,  daß  RIII  als  eine  Epitome 
aus  der  in  der  Londoner  Handschrift  erhaltenen  Version  besser  kon- 
trollierbar ist  als  RI  und  RH,  indem  der  Wortlaut  des  Originals  und 
der  Epitome  sich  meistens  sehr  nahe  berühren.  Unter  diesen  Um- 
standen sind  die  Fehlerquellen  hier  weniger  und  geringer  als  dort 
Wenn  es  mir  trotzdem  nicht  gelungen  ist  überall  einen  einwandfreien 
Text  zu  erzielen,  so  ist  das  zum  Teil  darauf  zurückzuführen,  daß  auch 
in  dem  Londoner  Texte  vielfache  Verderbnisse  vorliegen,  deren  Heilung 
noch  nicht  gelungen  und  auch  ohne  die  Hilfe  weiterer  Handschriften- 
funde kaum  zu  erhoffen  ist 

§  1,  Absatz  2.  In  diesem  Satze  entfernt  sich  der  Epitomator  weit 
von  seiner  Vorlage.  Aus  dem  Pflichtteil  von  drei  Unzien,  aus  dem 
auch  die  ißepvai  der  Töchter  bestritten  werden  sollen ,  macht  er  ein  Erb- 
teil der  Kinder  in  gleichem  Betrage,  welches  der  Vater  ihnen  speziell 
und  ausschließlich  für  wohltätige,  fromme  Zwecke  hinterlassen 
kann,  während  er  die  neun  Unzien  seinen  Kindern  zu  freier  Ver- 
fügung hinterlassen  kann.  Dieses  Bestreben,  den  frommen  Zwecken, 
d.  i.  doch  wohl  der  Kirche,  einen  Anteil  an  der  Erbschaft  zuzuwenden, 
findet  sich  außer  hier  von  allen  Versionen  nur  noch  in  Ar. 


§  6.    Meines  Erachtens  ist  gemäß  L  anstatt  0I^S:30  fJS»  zu  lesen 
^l^p  und  zu  übersetzen:    »Wenn  der  Vater  einer  Frau,  deren 

Gemahl  gestorben  ist,  die  Kinder  seiner  Tochter  zu  verwalten  Wünscht 
usw.«  Die  Lesart  von  R III  ist  aus  der  Flüchtigkeit  des  Epitomators  her- 
vorg^;angen. 

§  7.  Im  Wortlaut  dieses  Paragraphen  ist  Ici  ungewöhnlich  und 
wahrscheinlich  durch  OOf  zu  ersetzen. 

§  8.  Das  Wort  i\l^  ist  hier  gebraucht  im  Sinne  von  A,  iJjjl, 
d.i.  >mündig  werden«. 

§  11.  Der  Paragraph  besagt,  daß  die  angegebene  Behinderung 
der  Soldaten  und  Beamten  an  der  Ausübung  der  genannten  bürger- 
lichen Rechte  so  lange  dauert,  bis  sie  aus  dem  Staatsdienst  ausge- 
schieden sind. 
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§  12.  »sich  entfernt«.  Der  Ausdruck  kann  nicht  anders  über- 
setzt werden.  Gemeint  ist  jedenfalls:  »sich  weigert,  die  Erbschaft  zu 
übernehmen«. 

§  13.  R  III  hat  in  diesem  Paragraphen  einen  anderen  Text  als  L 
(P  Ar  Arm).  Ist  etwa  ein  Ausdruck  wie  d^  y\i  2oo^p  in  L  aus- 
gefallen? Dann  wäre  der  Schlußsatz  dort  zu  übersetzen:  »Er  schuldet 
ihr  eine  Urkunde,  daß  er  ihr  das  Geld  samt  Zins  und  das  Vieh  (oder 
Ländereien)  samt  Zuwachs  behüten  werde«,  und  der  Text  in  L  (BS  I  S.  8, 1) 
müßte  gelautet  haben: 

Indessen  ist  auch  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  daß  RIII  die 
Worte  PM  ^^1   looiA^  ex  proprio  hinzugefügt  hat. 

§  15.  In  L  ziehe  ich  jetzt  vor  ebenso  zu  übersetzen,  wie  ich  hier 
übersetzt  habe:  »Und  das  alles  kann  sie  einen  Verlust  an  ihrer  ^epvif 
erleiden  lassen.«  Der  Wortlaut  ist  im  wesentlichen  derselbe.  Beide 
Stellen  besagen  nicht,  daß  es  sich  hier  um  den  Verlust  der  ganzen 
4>epvii  handelt,  sondern  nur  um  den  eines  Teiles.    Vgl.  BS  II  S.  192. 

§  26.  Siehe  Anmerkung  zu  R II.  26.  Der  Syrer,  der  diese  Worte 
liest,  kann  nur  das  daraus  entnehmen: 

1.  daß  ein  Mann  seinem  servus  libertus  nichts  schenken  darf; 

2.  daß  er  aber  seinem  Haussklaven  etwas  schenken  darf  (sie). 

In  letzterem  Satz  ist  der  Ausdruck  07Ac*93  2>nVf?i»  auffallend, 
sinnlos,  jedenfalls  das  Produkt  irgendeines  Mißverständnisses.  Die  beiden 
Arten  von  Sklaven,  die  im  Hause  des  Herrn  geborenen  IfiS.*3  \>\>, 

im  Orient  jetzt  Betzäde  genannt,  und  die  mit    Geld  erkauften  ^9 
werden  in  L33  erwähnt,  griechisch  oUoyeveis  und  x/»«'«^«»"/"™'. 


33.  34.     Diese   beiden   Paragraphen   bilden    syntaktisch    eine 
Einheit. 

§  37.  Die  erste  Alinea  dieses  Paragraphen  in  L  gebe  ich  hier  in 
einer  berichtigten  Übersetzung: 

»Wenn  ein  Mann  Söhne  hat,  welche  vor  ihm  sterben  ohne  Hinter- 
lassung von  Söhnen,  aber  mit  Hinterlassung  von  Töchtern;  wenn  diese 
Töchter  verheiratet  worden  sind  und  dann  mit  Hinterlassung  von  Söhnen 
sterben,  während  diese  Söhne  am  Leben  sind,  dann  kann  der  Mann, 
wenn  er  Brüder  oder  Bruderssöhne  hat,  ein  Testament  machen  und 
diese  Söhne  seines  Hauses  (oder  eventuell  seiner  Enkelinnen)  erben  lassen 
wie  er  will.« 

Die   Lesarten   der   Handschrift  «yOP^  (BS  I  S.  1 1  Anm.  2)  und 


,  d.  i.  Mk£K^JS0  (daselbst  S.  12  Anm.  1),  sind  mit  Unrecht  von  mir 
beanstandet,  aber  in  Z. 2  ist  >Tl^i  statt  y^nM S>  zu  lesen,  und   wiia 

07A^rfi3  ist  vielleicht  ein  alter  Fehler  für  ykOföu  Aola  wJ^a.    Die  an- 
g^ebene  Geschlechterreihe  ist  folgende: 
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Erblasser 

I 
Söhne  f 

I 

Töchter  t 

I 
Söhne. 

Über  die  Intestaierbenreihe  s.  §  1. 

mm 

Der  Ausdruck  )Uik*9  im  Anfang  dieses  Paragraphen   in   Rill, 

d.i.  »domestici«,  ist  auffallend.  Man  kann  dies  nur  als  »eigene 
Söhne«  deuten.  Ein  solches  Epithet  ist  at)er  ül)erflässig,  da  der  Rechts- 
satz auch  dann  gelten  wärde,  wenn  es  sich  nicht  um  eigene, 
sondern  um  Adoptivsöhne  handelte.    Der  Ausdruck  ist  meines  Er- 

mm 

achtens  von  RIH  irrtümlich  aus  dem  Ausdruck  OT^K^kd  mJAp  »Söhne 
seines  Hauses«  in  L  (s.  BSI  S.  12,2)  abgeleitet 

§  41.  Das  Wort  sO^  ist  hier  wie  in  §  108  im  Sinne  von 
lAUp  h^^A  (L)  »er spricht  ^/iny«,  d.i.  »er  vertritt  eine  Sache  vor 
Gericht,  er  führt  einen  Prozeß«,  gebraucht  (wie  hebräisch  a-^). 
Dem  Verfasser  von  R  HI  sind  hier  zwei  Versehen  passiert:  07  aOL^ 
»seinem  Sohne«  ist  zu  ändern  in  oy>T\\  »seinem  Sklaven«,  und 
1  ttft^ >>*!  »im  Testament«  ist  irrtümlich  aus  dem  >LfiU3  von  L  ent- 
standen.   Es  ist  vermutlich  jl1i>*l  zu  lesen. 


§  42.  Der  Verfasser  von  R  Hl  hat  den  Text  von  L  vor  sich  gehabt 
ohne  den  in  P  Ar  Arm  erhaltenen  Zusatz:  »wenn  er  noch  ein  Kind 
ist«,  und  hat  außerdem  den  Sinn  des  ^Paragraphen  verkehrt  wieder- 
g^eben.  Bei  der  von  mir  gegebenen  Über^tzung  bleibt  wenigstens 
der  Sinn,  daß  die  emancipatio  nur  vor  dem  Richter  geschehen  kann. 
Wenn  man  aber  übersetzt:  »Wenn  ein  Sohn  wünscht,  daß  er  vor  dem 
Richter  von  der  Macht  seines  Vaters  usw.  befreit  werde,  ist  er  dazu 
berechtigt«,  wird  der  Paragraph  ganz  sinnlos. 

§  43.  Die  drei  in  L  angegebenen  Fälle  finden  sich  hier  in  einem 
mangelhaften  Auszug  wieder.  Der  Ausdruck  »aus  ihrer  ^epvif«  ist  irrig, 
da  nach  L  dieser  Kauf  nur  dann  gültig  ist,  wenn  er  nicht  aus  der  4>epvti 
der  Frau,  sondern  aus  ihrem  Paraphernalgut  bezahlt  worden  ist 

§  45.  Die  Ausdrücke  in  RIII  sind  so  allgemein  gehalten,  daß  der 
syrische  Leser  die  Einzelheiten  des  Verfahrens  unmöglich  verstehen 
konnte.  Vielleicht  ist  der  Text,  den  ich  wörtlich  übersetzt  habe,  so  zu 
deuten:  »Wenn  er  aber  vor  Zeugen  ein  Testament  aufzeichnet  und  es 
sich  nun  trifft,  daß  er  stirbt,  bevor  das  Testament  (zum  vofuKosT)  hin- 
gebracht, ausgefertigt  und  untersiegelt  wird,  so  ist  ein  solches 
Testament  usw.«    Der  Text  ist  aber  auch  schon  in  L  nicht  mehr  intakt, 

denn  nach  dp  *3eXdap  >^^AXl  ;^o  (BSI  S.  114,6)  fehlt  das  Objekt 

Der  Ar  denkt  sich  als  Objekt  die  Namen  der  Zeugen.  In  dem 
Ausdruck  »die  Erzählung«  verbirgt  sich  eine  Erinnerung  an  die  inrofivfi- 
fiava  in  L;  wie  der  Zusammenhang  in  RIII  ist,  kann  man  nur  an  die 
Erzählung  des  vofHKos  oder  der  Zeugen  denken,  während  im  Original 
die  vTTOfivrifiara  des  eK^Kos  gemeint  sind.  In  den  Schlußworten  liegt  eine 
absichtliche  Änderung  des  R III  vor;  während  L  beide  Arten  des  Testa- 
ments gleichwertig  findet,  hält  R  III  das  letztere  zwar  für  gültig,  doch 
für  etwas  geringer. 
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§  48.    Das  letzte  Wort  des  Paragraphen  ist  unsicher,   weil  nur 
noch  einige  untere  Zeichenreste  vorhanden  sind. 


§  50.    R  III  dachte  bei  dem  J<m>.\9  in  L  an  einen  o-rpa-ncdn/s,  wie 
l^O^Ad   (TTpaTta  bedeutet,  und  diesen  bezeichnete  er  als  Reitersmann 


§  54.    Während  in  L  zwischen  Erbschaft  und  Legat  korrekt  unter- 
schieden wird,  hat  Rill  diese  Unterscheidung  aufgehoben,   indem  er 

das  Wort  l^o^Käk^  zugleich  als   Bezeichnung  für  beides  gebraucht. 

An  Stelle  des  sinnlosen  C^  lAA^vp  ;^o  hat  L  C^  ^^?  ^O 

J>  %  \\ax  2äba\.    Es  dürfte  daher  kOLiOXibop  ein  Schreibfehler  für 

13  sein. 


§  55.  In  meiner  Übersetzung  von  L  muß  es  anstatt  »gefordert« 
(BS  II  S.  17,  letzte  Zeile  und  S.  18,2)  beide  Male  heißen:  »von  ihr  ge- 
fordert«. 

§  56.  Meine  Übersetzung  »und  das  (entliehene)  Geld  ihrem  Ge- 
mahl zukommt«  gibt  den  Sinn  von  L  wieder.  Wörtlich  ist  zu  über- 
setzen: »und  das  (entliehene)  Geld  (dasjenige)  ihres  Gemahls  ist«,  jeden- 
falls eine  ungenaue  Ausdrucksweise. 

§  57.  In  meiner  Übersetzung  von  L  muß  es  anstatt  »wegen  des 
Enterbungsgrundes,  der  im  Testament  geschrieben  ist«  heißen:  »auf 
Grund  dieses  hier  geschriebenen  Wortes«,  d.h.  welche  auf  Grund  des 
eKOTosTov  Beschwerde  erheben. 

Das  Wort  2iKaX9M  am  Anfang  des  Paragraphen  in  Rill,  das 

in  der  Handschrift  irrtümlich  zum  vorhergehenden  Paragraphen  gezogen 
Ist,  bedeutet  fAefiy/ns. 

Der   merkwürdige  Ausdruck  oy>  i  \^h  »sein   Zwang,    seine 

Gewalt«  steht  an  Stelle  von  iMO&X^  yvtofAti  in  L,  aus  dem  er  ver- 
mutlich durch  ein  Mißverständnis  entstanden  ist 


§58.  Der  Ausdruck  iJL^Jip  2X3  (vgl.  jLx^  29b9  hier,  §72) 
»Sohn  der  Natur«  für  »leiblicher  Sohn«  ist  aus  L  entnommen.  Vgl. 
4»vmKo}  imTSes  bei  L.  Mitteis,   Reichsrecht  und  Volksrecht  S.  337  Anm.  5. 

Danach    muß    der  andere   Ausdruck  ?<Kft  *ii>  V?  1>^  »Sohn  der 


Gnade«  den  adoptierten  Sohn  bezeichnen.  Jedenfalls  ein  ganz  un- 

fewöhnlicher  Ausdruck.    Über  die  Ausdrücke  Sohn  der  Natur  und 
ohn  der  Gnade  in  der  nestorianischen  Dog^atik  vgl.  Labourt,  Le 
christianisme  dans  Tempire  Perse  S.  286. 

§61.  Unter  29bfiU2  »Ehre,  Ehrenerweisung,  Geschenk« 
ist  hier  ein  Legat  zu  verstehen  wie  in  §  63. 

§63.  In  L  ist  zu  übersetzen  »nach  ihrer  ^epvi;«  anstatt  »außer 
ihrer  ^e/»i/i;«.  Wegen  Aussonderung  der  <l>epvtj  aus  der  Hinterlassen- 
schaft ihres  verstorbenen  Gemahls  s.  fS  93.  106.  124. 
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§  64.  Dieser  Paragraph  ist  in  R  III  ganz  verunglückt,  haupt- 
sächlich dadurch,  daß  der  Verfasser  die  Bedeutung  von  Karaypa^i^  nicht 
kannte  und  sich  nun  auf  das  Raten  legte. 

Man  könnte  vielleicht  den  Wortlaut  von  R III  durch  folgende 
E>eutung  retten: 

Es  erwächst  ihm  (A)  daraus  keinerlei  Verlust  oder  Gefahr,  auch 
dann  nicht,  wenn  er  unterlassen  hat,  in  der  Kaufurkunde  anzugeben, 
daß  es  ein  Fremder  (nicht  ein  Verwandter)  ist,  für  den  er  den  Kauf 
gemacht  hat.  Denn  das  Gesetz  fragt  nur  nach  dem,  der  die  vo^^  des 
gekauften  Obiektes  hat;  von  ihm  werden  die  Steuern  erhoben  usw.« 

Im  Schlußsatz  von  RIII  ist  die  Negation  zu  tilgen  und  zu  über- 
setzen: »besonders  wenn  er  die  -nfiri  jener  Sache  gezahlt  hat«,  nämlich 
aus  Eigenem. 

0 

§  66.  Über  die  Anwendung  von  «v^3  in  der  Bedeutung  »einen 
Prozeß  führen«  s.  Anm.  zu  §  41. 

§  69.  Es  fehlt  im  Schlußteil  dieses  Paragraphen  ein  Verbum.  Ich 
ergänze  aus  L  (BS  I  S.  18, 17)   Ai 


§  74.  Die  Lücke  in  diesem  Paragraphen  zwischen  ö)U^2  und 
,liV\^0  ist  etwa  in  folgender  Weise  auszufüllen: 

^  ^M)^  ^  L^  PM^2  ^2 

8  75.  Der  Text  dieses  Paragraphen  ist  gegen  Ende  verdorben. 
Dem  Sinne  nach  erwartet  man  das  Folgende: 

U^x^  cor  X:^^^jaa  o2  ix^p  cor  sJOu^mb  ^  .2pe9A  o2 
-U^jka  %XA^  üi^  aQiJ>^  3€uJ^  Wa^  2A^^  isuxd  «^2  2äiK2d 

§  75.  76.  Der  Epitomator  wird  verstanden  haben ,  daß  es  sich 
hier  um  eine  dolose  Anklage  und  eine  dolose  Hinausschiebung  eines 
für  eine  Gerichtsverhandlung  angesetzten  Termins  handelt.  Dem  Aus- 
druck 1&99  5^p^N  ist  schwer  eine  in  diesem  Zusammenhang  mögliche 
Übersetzung  abzugewinnen;  ich  schlage  vor  5^pi\  zu  übersetzen  »pre- 

hendit,  gefaßt  hat«:  »Und  wenn  er  wiederum  einen  Termin  auf 
listige  Weise  gefaßt  hat  (das  müßte  bedeuten:  sich  zu  verschaffen 
gewußt  hat),  um  das  Gericht  unmöglich  zu  machen  usw.« 

§78.  Die . syrischen  Wörter  für  Ankläger  und  Anklage  sind 
nach  syrischen  Bildungsgesetzen  von  Ka-njyopfa  abgeleitet,  während  in  L 
die  rein  syrischen  Wörter  für  Verleumder  und  Verleumdung  (nicht 
Betrüger  und  Betrug,   wie  ich  BS  II  S.  23  übersetzt  habe)  stehen. 

§  82.  Ich  möchte  jetzt  die  folgende  Übersetzung  von  L  vor- 
schlagen: 

»Diejenigen,  welche  dolose  Handlungen  begehen,  werden  gemäß 
denselben  vom  Gesetz  verurteilt;  wer  Tötung  begeht  (macht,  verursacht), 
zu  Tötung;  wer  Verbannung  verdient,  zu  Vertennung,  und  wer  fijp« 
verdient,  zu  Cnf^ta.^ 
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§84.  Das  Wort  o;i\t*m  »er  verpfändet  sie«  ist  eine  ge- 
dankenlose Erweiterung  des  Epitomators.  In  dem  Schlußsatz  bezeichnet 
2^0^au  »Erbschaft«  gemäß  dem  oben  z^  §  54  angegebenen  Sprach- 
gebrauch »das  Legat«. 

§  85.  Der  Text  ist  lücken-  und  fehlerhaft  Nach  dem  Sinne  er- 
wartet man  das  Folgende: 

Das  Textwort  S^umS  ist  rätselhaft,  falls  sich  nicht  ein  Rest  von 
2pay«k  yaS»  (vgl.  §  86)  darin  verbirgt  Vgl.  das  Fragment  eines  griechi- 
schen Formulars  für  eine  solche  Vergleichsurkunde  bei  L.  Mitteis,  Reichs- 
recht und  Volksrecht  S.  198  Anm.  1. 

§  88.    Der  Text  dieses  Paragraphen  ist  etwa  so  herzustellen: 

2ooj^]  öflLipo  öpo2p  U>ttCfcA:i?  .JL92  o^  ^K^i^p  ?»A\^ 

§91.  Dieser  Paragraph  beweist,  daß  RIII  nicht  die  Londoner 
Handschrift  L  vor  sich  gehabt  hat,  denn  in  L  fehlt  das  Ende  dieses 
Paragraphen,  während  es  hier  vorhanden  ist 

In  dem  Schlußsatz  bedeutet  ebenso  »nach  denselben  Grund- 
sätzen«, so  daß  sich  folgender  Sinn  ergibt: 

»Wenn  die  Braut  stirbt,  bevor  der  Bräutigam  sie  im  Braut- 
gemach gesehen  und  geküßt  hat,  zahlt  ihr  Rechtsnachfolger  alle  Ge- 
schenke, die  sie  von  ihm  erhalten  hat,  an  ihn  zurück,  ausgenommen 
Essen  und  Trinken.« 

§  9Z  Von  diesem  Paragraphen  an  verschiebt  sich  die  Reihen- 
folge um  eine  Nummer,  denn  in  der  Lücke  zwischen  §  91  und  92  nach 
der  Zählung  von  L  findet  sich  hier  noch  ein  weiterer  Paragraph,  der 
als  §  92  zu  zählen  ist,  während  §  92  L  dem  §  93  in  RIII  entspricht 

Dieser  neue  Paragraph  findet  sich  in  Ar  130  und  Arm  129,  da- 
gegen nicht  in  P.    Zu  dem  Schlußsatz  dieses  Paragraphen  bemerke  ich, 

daß  das  Wort  2d>U*  9Ci  sowohl  liber  wie  libertus  bedeuten  kann. 
Siehe  Anmerkung  zu  R I  §  1. 

§  93.  Ich  kann  den  Schlußsatz  dieses  Paragraphen  nur  so  ver- 
stehen, daß  das  vorliegende  Gesetz  keine  rückwirkende  Kraft  haben 
solle,  daß  vielmehr  alle  auf  die  «^epvif  bezüglichen  Fragen ,  sofern  sie  aus 
der  Zeit  vor  Erlaß  des  gegenwärtigen  Gesetzes  herstammen,  noch  nach 
dem  alten  Gesetz  behandelt  werden  sollen.  Der  Ausdruck  »annehmen« 

»yftVittl  findet  sich  in  gleichem  Sinne  in  §  94. 

Während  Ar  den  vollständigen  Paragraphen ,  wie  er  hier  im  Aus- 
zuge erscheint,  vor  sich  gehabt  (und  wiedergegeben)  hat,  entbehren  P, 
Arm  sowie  L  des  ersten  Absatzes. 

§94.  Die  Deutung  der  Worte  dOuAs  ^^X^  ^  ^p  iSil 
.«s^ajQXM  »die  Weiber  aber  erleiden  nur  infolge  von  Ereignissen  Ver- 
luste« ist  schwierig.  Wie  der  Verfasser  von  R  III  sie  verstanden  haben 
mag,  habe  ich  in  meiner  Übersetzung  angedeutet    Die  Frau,  die  mit 
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• 

vapptiaia  geheiratet  war,  stand  der  Frau,  die  auf  Grund  eines  schrift- 
lichen Ehevertrages  eine  <l>€pvTi  hatte,  vollständig  gleich,  also  auch  in 
erbrechtlicher  Beziehung.  Ob  freilich  RIII  hiermit  den  Sinn  seiner 
Vorlage  L  richtig  wiedergegeben  hat,  mag  dahingestellt  bleiben. 

§  95.  S.  87.  1  ^x\;io.  In  L  entspricht  ihm  das  Wort  9\^AwiKo 

(und  wenn  das  Testament)  »aufbewahrt  wird«.  Ich  sehe  in  diesem  »et 
conservati«  eine  Fluchtigkeit  des  Epitomators. 

§99.  »wird  exmittiert«.  Wörtlich  übersetzt:  »geht  der  obere 
hinaus«.  Es  ist  dies  eine  Willkürlichkeit  von  RIII,  von  der  alle  anderen 
Versionen  freigeblieben  sind. 

§  108.  Ober  die  Bedeutung  von  «ylp  am  Ende  dieses  Paragraphen 
vgl.  Anmerkung  zu  §  41. 


§  109.    Das  Wort  i3JXl  (^oo^SiU^  S.  176,  17)  in  dem  Sinne 

von  »eheljcher  Verbindung«  findet  sich  ebenso  in  §94. 

Die  Überschrift  dieses  Paragraphen,  die  sich  in  keiner  anderen 
Version  findet,  ist  ebenso  falsch  wie  überflüssig. 

§  112.  Meine  Übersetzung  des  §  111  in  L  ist  zu  berichtigen.  Es 
muß  heißen:  »Und  die  ^epif  seiner  Frau  und  ihre  Stopea  und  die(3a>/>ea) 
seiner  Braut  (Handschrift:  seiner  Bräute),  wenn  er  eine  hat,  werden 
ebenso  gerecnnet  wie  Schuldverschreibungen  usw.« 

Der  Wortlaut  des  zweiten  Absatzes  in  R III  ist  vollkommen  sicher 
und  klar,  hat  aber  den  Sinn  von  L  in  das  gerade  Gegenteil  verkehrt  Der 
Irrtum  von  R 111  findet  sich  wieder  in  Arm  136,  der  außerdem  das  Wort 

IfljiVa  als  »Schwiegertochter«  deutet,  wozu  ihn  allerdings  der  syrische 
Sprachgebrauch  berechtigt 

§  1 14.  An  Stelle  des  merkwürdigen  Ausdrucks  i'lhaiV  )^p  \^ 
w99  »weil  er  ohne  Untersuchung  verkauft  hat«,  steht  in  L  das 

folgende:    ^OT  ^Xä^  ocr   1^  ^f    üQ3uAä2;i\±l    «^2    pouAs. 

»Dies  kann  er  aber  nur  fordern,  wenn  er  mit  Ka\ri  vpao-ts 
(atpeais?)  gekauft  hat«  Der  Verfasser  von  R  III  hat  das  Fremdwort 
nicht  verenden  und  sich  daher  auf  das  Raten  verl^. 

§  120.  Dieser  Paragraph  dürfte  auch  dem  Jesubocht  (bei  Ebed- 
jesu  IV,  14)  vorgelegen  haben;  er  hat  aber  die  römischen  Maße  durch 
die  in  seiner  Zeit  und  seiner  Qegend  üblichen  ersetzt 

§  121.  Hiermit  ist  die  Wiedergabe  bei  Ebedjesu  IV,  14  zu  ver- 
gleichen. Eine  Bestimmung  des  Kaisers  Leo  über  die  Breite  der  Fluß- 
ufer, wie  sie  Ebedjesu  gibt,  kommt  in  den  Leges  nicht  vor. 

§  122.  Der  Epitomator  hat  den  Hauptinhalt  dieses  Paragraphen 
ausgelassen;  daß  er  ihm  aber  vorgelegen  hat,  möchte  ich  wegen  der 
Notizen  über  Rute,  ir\40pov  und  Jugum  am  Ende  seiner  Schrift  (s.  S.  209) 
annehmen. 

§  124.  Flüchtig  exzerpierend  hat  R III  übersehen,  daß  es  in  Alinea  2 
nach  den  Worten  o^Kdi^  «ylo  »wenn  sie  aber  gestorben  sind« 
(die  Sklavenkinder)  heißen  mußte:  »dann  trägt  die  Frau  den  Ver- 
lust« 2AUkft2  29üQXm  (nach  L). 
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Auch  der  Ausdruck  «yOOM^?  7\\^  o2  ♦^oopooüub  o2  ist 

ein  Versehen  für  ♦^oojl&ap  .l\V4o  soe^teOOJÜ.  Anstatt  s4»opO€aiJ 
(zweimal  in  diesem  Paragraphen)  hat  L  richtiger  beide  Male 


§  127.  In  den  Zeichen  cSi^Al  verbirgt  sich  vielleicht  das  grie- 
chische Wort,  das  in  L  in  der  Form  UQiuiQxbooAdl  {airnKvais  nach 
Ferrini)  überliefert  ist  Möglich  ist  auch  die  von  mir  in  der  Note  unter 
dem  Text  angedeutete  Lesart  007  ^1  statt  ftViV^I.  Auf  alle  Fälle  kann 
dieser  Absatz  2  des  Paragraphen  nicht  richtig  sein.  Vgl.  die  Anmerkung 
zu  R  IL  58. 

Nachschrift  Ich  habe  diese  Worte  nach  der  Interpunktion  der 
syrischen  Handschrift  übersetzt  Der  syrische  Leser  kann  diesen  Satz 
allenfalls  so  verstehen,  daß  diesen  Canones  der  genannten  Könige  hier 
in  dieser  Handschrift  eine  andere  Canonessammlune,  das  alte  Gesetz 
der  Römer  (damit  wäre  also  RH  gemeint^,  vorausgeht 

Die  deutsche  Übersetzung  »nach  dem  ersten  (alten)  Gesetz 
usw.«  könnte  auf  die  Vermutung  führen ,  daß  man  anders  interpungieren, 
vor  »nach  dem«  einen  Punkt  setzen  und  dann  übersetzen  dürfte: 

»Nach,  d.i.  gemäß,  dem  ersten  (alten)  Gesetz  der  Römer  (sind) 
2  Ruten  1  wKeßpov  usw.«     Dieser  Ausweg  ist  aber  schon  deshalb  nicht 

gangbar,  weil  das  syrische  Textwort  d^K3  nur  »nach«,  »hinter  «im 

lokalen  und  temporalen  Sinne  bedeutet,  niemals  aber  »nach«  im  Sinne 
von  »gemäß«.  Es  muß  also  bei  der  Interpunktion  der  syrischen  Hand- 
schrift sein  Bewenden  haben. 

Die  dem  Schluß  angefügten  metrologischen  Notizen  sind  falsch, 
denn  2  Ruten  sind  nicht  l  irKcGpov^  sondern  Vso  nKedpov;  1  jugum  ist 
nicht  1  TrKeßpov^  sondem  2  wKedpa^  und  nicht  2,  sondern  5  jugera  Wein- 
feld geben  die  annonae  eines  jugum.  Vgl.  RH.  151  und  die  Anmerkun- 
gen dazu. 

Nachtrag.    Das  Wort  üQmJ^Ucuq»   in  RH.  156;  Anm.  S.  200 

setze  ich  =  owaWafis. 

Das  Wort  in  R  IL  154;  Anm.  S.198  UQx*^ld2  erinnert  an  airavrtio-is^ 
ich  muß  aber  hinzufügen,  daß  mir  eine  in  diesem  Zusammenhang  er- 
forderliche Bedeutung  des  Wortes  nicht  nachweisbar  ist 


Sadum,  Syrische  Keclitsbflcher  1.  14 


Verzeichnis  der  griechischen  und  grazisierten 
lateinischen  Rechtsausdrücke. 


1.  in  RI. 


StaS^Ktj  70. 

S(opea  7.  31.  43.  59.  75. 

MrpoTros  2.  4.  6.  8.  9.  11.  67.  74. 

vofiii  7. 

ova-ta  55  a. 
irapayyeKta  30. 
irpoOetTfita  50. 


TafjueTov  56. 

Tl/4lf    13. 

06/»vi,'  1.  26.  31.  37.  39.  40.  41.  43. 
57  a.  57  b.  58  b.  59.  60.  72.  75. 

Xpvaapyvpov  67. 

curator  67. 
unciae  1. 


2.  in  RH. 


apüiyri  45.  48.  58. 
avarpoTni  (?)   143. 
a^ltafia  49. 
airoKvats  (?)  58. 
apxai  50. 
avSevrai   139. 
SevTepa   151. 
a<a\v(ns  98.    129. 
^/aTTOv-nos  47. 

SiKaKüfiara  Einleitung  (S.VII).  158. 
Si'Kfi  (?)  46. 

SoKt/iaa-la   151. 

Äöpe^  8.  9.  44.  45.  51.  52.  64.  65. 
83.  84.  86.  91.  112.  140.  157. 

eiOTTOcrnf   147. 
€k8iKOS  96. 
evaw6ypa<l)os  31. 

ivTo\iK6v  12.  73.  77.  92.  105.  139. 

^^fioala  (?)  150. 

hrhpoiros  2.  4.  7.  12.  13.  14.  16.  80. 

92.  102.  105.  132.  142. 

fiyefitov  100. 

Kav<ov  49. 

KaTaypa4>rj  9.  20.   109. 

icaraa-Kevif   154. 

Kiv^vos   117. 

Ktiyarov  (nicht  \eyaTOv)   10.   101. 

vofiii  8.  9.  45.  48.  60.  109.  137.  151. 

yofUKOs   11.  96. 


oMa  140.  154.  155. 

TmpayytKia  46.  47.  48.  75.    134. 

irapaytoyri  45. 

rmpaO^ictj   146.    155. 

Trapax<&pticis   128. 

mpioSos   127. 

iria-ns   135. 

TrKeßpov   151. 

TrpoOea-fiia  40.  46.  47.  58.    145. 

irpotmfiov  130. 

<nro/>TDv\ov  50. 

aifyKKffriKoi  68. 

(TTparriyot  4. 

0-wT^\eia   151. 

a-^oKaoTiKol  143. 

rafusTov  49.   151. 

TtrfBis  50. 

Ti/iif  37. 

t/»/tij   151. 

vjraTos   158. 

inrofiviffiaTa  96.   100. 

«epvif  1.  17.  18.  38.  44.  45.  51.  52, 
55.  58.  61.  64.  66.  69.  70.  72. 
74.  76.  79.  82.  83.  84.  85.  86. 
87.^  88.  89.  91.  140.  158. 

Xpva-apyvpov  49.   142. 
üfveaKa  (toviicd  ?)  20. 

agnatus  1. 
annonae  97. 
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cognatus  1. 

curator  2.   4.  7.  14.  80.  92.   132. 

142.  152.  154. 
emancipati  21. 
jugum  151. 
Ic^iarii  97. 
officialis  50  (s.  Anm.). 


peculium  24. 
unciae  1.  5. 
repudium  44.  51. 

^fti>>V;l  j2  cnravTTia-is  (?)   154. 

<rvvaKKa(is     1 56. 


3.  in  R  HL 


&>pea'  93.   112.   115. 

i^ßoala  (?)   107. 

mrpoiros    5.    7.    8.    11.    19.    32.    34. 

89.  90.  117. 
fye/icdv  Titel, 
vo/ii}  64. 

VOßUKOS  28.  45. 

vKeßpov  Nachschrift. 

a-oKpa  109. 
<Tvyjc\iyTos   17. 


TUfuetov   110. 

Ti/iif  38.  39.  64.  73.  124. 

<hp^n   13.    15.   18.  20.  29.  35.  36. 

43.  63.  74.  93.  94.  103.  106.  108. 

112.  115.  116.  124.  127. 

irapayyeKta  48.   75.   76. 

annonae  64.  Nachschrift, 
curator  7.  8.  19.  34.  88.  89.  117. 
jugum  Nachschrift 
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Inhaltsverzeichnis  der  Paragraphen  von  RH/ 
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1.  Testament  und  Intestaterbrecht    Väterliche  Gewalt 

2.  Von  den  Minderjährigen,  epitropus  und  curator. 

3.  Der  Großvater  als  Vormund. 

4.  Vormundschaft  mit  und  ohne  Bürgschaft 

5.  Infamie  und  Erbschaft 

6.  Ablehnung  der  Erbschaft 

7.  Befugnisse  des  Vormundes. 

8.  Schenkung  an  Kinder,  Fremde. 
Q.  Dasselbe 

10.  Pflichüeii  und  Legat 

11.  Legat  für  den  vofitKos. 

12.  Der  Sklave  als  Vormund. 

13.  Bevollmächtigung  des  Sohnes. 

14.  Exkusation  von  Vormundschaft 

15.  Der  Freigelassene  als  Erbe  seines  Patrons. 

16.  I>er  Sklave  als  Vormund. 

17.  Erbschaft  der  Kinder  einer  Frau  ohne  Dos. 

18.  Erbschaft  der  Kinder  der  Frau  mit  Dos  und  der  Frau  ohne  Dos. 

19.  Testament  und  Intestaterbrecht 

20.  Rücktritt  des  Käufers  vom  Kaut    Arrha. 

21.  Emanzipation  und  ihre  Folgen. 

22.  Testamentarische  Freilassung  von  Sklaven. 

23.  Form  der  Freilassung  unter  Christen. 

24.  Freilassung  und  Peculium. 

25.  Widerruf  der  Freilassung. 

26.  Legat  für  den  Freigelassenen. 

27.  Sklavenverkauf. 

28.  Dasselbe. 

29.  Unfähigkeit  des  Sklaven  zur  Prozeßführung. 

30.  Strafe  für  Sekretierung  eines  Sklaven. 

31.  Strafe  für  Sekretierung  eines  fremden  Kolonen. 

32.  Kauf  mit  Arrha. 

33.  Kauf  des  Sklaven  im  Namen  des  Herrn. 

34.  Verbot  der  eigenwilligen  Tötung. 

35.  Freilassung  mit  Bedingung. 

36.  Form  derselben. 

37.  Selbstverkauf  in  die  Sklaverei. 

38.  Dasselbe. 

^  Die  entsprechenden  Paragraphen  in  R I »  L  (und  R  HI)  sind  aus  den 
Tabellen  auf  S.  43 ,  44  und  aus  den  Beischriften  zu  den  einzelnen  Paragraphen 
in  RH  zu  entnehmen. 
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39.  Hehlerei. 

40.  Sklavenkauf. 

41.  Dasselbe. 

42.  Erbrecht  des  Patrons. 

43.  Form  der  Freilassung  unter  Christen. 

44.  Dotalrecht  bei  Ehelösung.    Beerdigungskosten. 

45.  Verjährung  des  Pfandes. 

46.  Denunziationsprozeß. 

47.  Dasselbe. 

48.  Praescriptio  longi  temporis. 

49.  Konstantin  und  die  Geistlichkeit 

50.  Leo  und  die  Geistlichkeit 

51.  Dotalrecht 

52.  Dasselbe. 

53.  Verbot  der  Ehe  mit  der  Schwägerin. 

54.  Verbot  der  Ehe  mit  der  Nichte,  Tante,  Stiefmutter. 

55.  Folgen  einer  verbotenen  Ehe. 

56.  Verlobung,  Brau^eschenk. 

57.  Aufhebung  der  Verlobung. 

58.  Einforderung  der  Dos. 

59.  Verheiratung  eines  Mädchens,  deren  Vater  nicht  mehr  lebt 

60.  Kauf  des  Aibnnes  für  seine  Frau. 

61.  Dasselbe. 

62.  Frauenraub. 

63.  Jus  liberorum. 

64.  Vermehrung  der  Dos  in  der  Ehe. 

65.  Schenkung  unter  Ehegatten. 

66.  Ehebruchsklage  des  Mannes  gegen  seine  Frau. 

67.  Trauerzeit  der  Witwe. 

68.  Folgen  der  Infamie. 

69.  Testierfahigkeit  der  Kinder  in  väterlicher  Gewalt 

70.  Verfugung  der  Frau  über  ihre  Dos. 

71.  Beschränkung  des  Anklagerechts. 

72.  Vererbung  der  Dos. 

73.  Der  Mann  als  Bevollmächtigter  seiner  Frau. 

74.  Erbrecht  der  Kinder  der  Frau  mit  Dos  und  der  Frau  ohne  Dos. 

75.  Ehe  einer  freien  Frau  mit  einem  Sklaven. 

76.  Legat  und  Erbschaft  für  die  Eh^atten. 

77.  Die  Bevollmächtigten  von  Frauen. 

78.  Die  Trauerzeit  der  Witwe. 

79.  Selbstverkauf  einer  freien  Frau  in  die  Sklaverei. 

80.  Ernennung  des  Vormundes  durch  die  Mutter. 

81.  Verbot  der  Bürgschaft  der  Frauen. 

82.  Dotalrecht  bei  Ehelösung. 

83.  Ehelösung  durch  Wahnsinn  der  Frau. 

84.  Ehelösung  bei  Krankheit  der  Frau. 

85.  Anrecht  der  geschiedenen  Frau  auf  ihre  Kinder.    Anrecht  der  gegen 
ihren  Willen  geheirateten  Frau. 

86.  Dotalrecht  bei  Ehelösung. 

87.  Ehelösung  und  Dotalrecht 

88.  Aus  welcnen  Gründen  die  Frau  die  Ehelösung  verlangen  kann. 

89.  Intestaterbrecht  der  Verwandten. 

91.  Rückgabe  der  Dos  nach  dem  Tode  des  Gemahls. 

92.  Unfähigkeit  der  Soldaten  und  Beamten  zu  gewissen  Funktionen. 

93.  Die  Kinder  des  emanzipierten  Sohnes. 
93.  Emanzipation. 

95.  Grenzen  der  väterlichen  Gewalt 

96.  Änderung  des  Testamentes. 
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97«  An^wüche  gegen  die  Erbmasse. 

98.  Aufnefoung  bGctiworener  Vergleidie. 

99.  Rücktritt  vom  Kauf  mh  Arriia. 

100.  Arrogation  und  Adoption. 

101.  Legat  für  fremde  Kinder. 

102.  Exkusation  von  Voimundschaft 

103.  Verstoßung  eines  Kindes,  Emanzipation. 

104.  Haftung  des  Mannes  für  die  Schulden  von  Verwandten. 

105.  Bevollmächtigung  durch  einen  Voimund. 

106.  Tötung  eines  Rauber& 

107.  Verbot  der  Blutrache. 

108.  Strafrecht. 

109.  Kauf  im  Namen  eines  anderen. 

no.  Praeses  provinciae  und  Gläubiger,  Beschrankung  ihres  Kanfrechts. 

111.  Klage  des  Vaters  g^en  seine  Kinder. 

HZ  Schenkung  mitVortehalt  des  Nießbrauchs. 

113.  Teilung  der  Erbschaft,  des  Gesellschaftseigentum& 

114.  Anklage  mit  Bürgenstellung.    Strafe  der  oüumnia. 

115.  Emanzipation  von  Adoptivkindern. 

116.  Anklage  mit  und  ohne  Bärgenstdlung. 

117.  Klage  und  Widerkl^ie. 

118.  Selbstverkauf  in  die  Sklaverei 

119.  Stiafe  des  Diebstahls. 

120.  Päderastie. 

121.  Menschenraub. 

122.  Betrug. 

123.  Raub. 

124.  Diebstahl  mit  Einbruch. 

125.  Strafrecht 

126.  Die  Schulden  des  Erblassers. 

127.  Frist  für  die  Ablehnung  einer  Erbschaft 

128.  Schenkung  und  Zession  der  Erbschaft 

129.  Bruch  be^hworener  Vergleiche. 

130.  Bruderschaft 

131.  Grenzen  der  väterlichen  Gewalt 

132.  Erbteilung  unter  Geschwistern. 

133.  Findelkind,  ob  frei  oder  Sklave. 

134.  Verkauf  des  Pfandes  durch  den  Gläubiger. 

135.  Eigenmächtige  Auspfändung  durch  den  Gläubiger. 

136.  Reparatur  des  gemeinschaftlichen  Hauses. 

137.  Antichrese  beim  Pfand. 

138.  Verkauf  des  Pfandes  an  einen  Bürgen. 

139.  Kreditmandat 

140.  Schulden,  Dos  und  Donatio  im  Konkurse. 

141.  Ausnahme  der  Ochsen  von  der  Verp^dung. 

142.  Steuerfreiheit  der  Ärzte  und  Lehrer. 

143.  Honorar  des  Arztes,  des  Lehrers,  der  Hure. 

144.  Pfandverkauf  durch  den  Gläubiger. 

145.  Wann  der  Gläubiger  sein  Darlehn  zurückfordern  darf. 

146.  Depositum. 

147.  Zins  bei  Getreide  und  Geld. 

148.  Fundrecht 

149.  Die  Haftung  des  Herbergvaters  für  eingestelltes  fremdes  Vieh. 

150.  Zeugenbeweis. 

151.  Baurecht    Besteuerung  von  Grund  und  Boden  nach  Diokletian. 

152.  Ersatz  der  Kosten  der  Vormundschaft 

153.  Intestaterbrecht 

154.  Forderung  gegen  Waisen. 
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155.  Schulden  der  Kinder  in  väterlicher  Gewali 

156.  Wie  ein  Vater  ein  Objekt  wiedererlangen   kann,   das  sein  Kind 
widerrechtlich  veräußert  hat 

157.  Vermögenserwerb  der  Kinder. 

158.  Von  amtlichen  Urkunden. 


Inhaltsverzeichnis  der  Paragraphen  von  R  I, 

die  in  RH  fehlen. 


RI 

53.  Zinsfuß  für  Oeld. 

54.  Finderlohn. 

55a.  Haftung  des  Vaters  für  die  Schulden  des  Kindes. 

55b.  Falscher  Schwur  im  Prozeß. 

55  c  Vom  Finder. 

55  d.  Depositum. 

64.  Von  der  Ehefrau  des  abwesenden  Mannes. 


Sachindex  zu  den  Leges  Constantini 
Theodosii  Leonis  RI,  II,  III. 


Von  Dr.  Stephan  Braßloff. 


I.  Abschnitt   Privatrecht 

I.  Personenrecht 
A.  Sklaverei. 

1.  Entstehung: 

a)  durch  Selbstverkauf  pretii  participandi  causa  1 26;  H  37  =  Hl  73 
(bei  Männern);  \l  38,  79  =  IH  74  (bei  Frauen); 

b)  durch  schrifth'che  Erklärung  bei  der  Sklavenehe  170  =  n75 
Abs.  1  =  ni  48  Abs.  1  • 

c)  ex  S.  C  Claudiano  1 71  =  II 75  Abs.  2  =  HI  48  Abs.  2; 

d)  durch  Aufnahme  fremder  Sklaven  123  =  II 31  =  III 49; 

e)  durch  Aufnahme  fremder  coloni  1131,  fremder  Reiter(?)  III 50; 

f)  durch  Bestimmung  des  Ziehvaters  bei  Findelkindern  1 48  =  II 133 
=  III 92. 

2.  Wirkungen: 

a)  Erwerb  für  den  Herrn  durch  vom  Sklaven  abgeschlossene  Kauf- 
verträge I24  =  n33  =  m53; 

b)  Bevollmächtigung   des   Sklaven   durch   den  Herrn  18  =  II 12 
=  m30; 

c)  Unfähigkeit  des  Sklaven  zur  Prozeßvertretung  1 21  =  II 29  =  III 41. 

3.  Freilassung: 

a)  Formen: 
manumissio  testamento  1 10  =  II 15  =  III 33, 
m.  coram  testibus  1 16  =  II  23  =  III 21, 
m.  in  ecclesia  116  =  II 23  =  III 21 ;  II 43, 
durch  Ernennung  zum  tutor  (oder  curator  der  Kinder  des 
Freilassers)  111  =  1116, 

e)  Form  der  Freilassung  sub  condicione  II 36; 

b)  Beschränkung  der  m.  testamento  durch  die  lex  Fufia  Caninia 
114  =  1122  =  1114;  115  =  1122; 

c)  Vorbehalt  von  Dienstleistungen  bei  der  Freilassung  1135; 
dl  Widerruf  der  Freilassung  wegen  Undanks  I  17  =  II  25  =  HI  23; 
e)  Wirkungen  (Rechtstellung  der  Freigelassenen): 

a\  das  peculium  bei  der  m.  1 18  =  II 24  =  111 21, 

ß)  Ehe  eines  Freigelassenen  mit  einer  Sklavin  1 29  =  II 42, 

y)  Legat  an  Freigelassene  s,  unten  unter  Erbrecht 
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B.  Infamie. 

a)  Gründe: 

ai  allgemeine  II 5  Abs.  3, 

ß)  Verletzung  der  Vorschrift  über  das  Trauerjahr  bei  Frauen 

136=1167.78  =  11116, 
7)  Bruch  eines  beschworenen  Paktes  II 98.  129; 

b)  Wirkungen: 

a\  öffentlichrechtliche  II 68  =  III 17, 

ß)  mangelnde  testam.  fad.  pass.  s.  unten  unter  Erbrecht, 

y)  Unfähigkeit  der  Frauen  zur  Eheschließung  (?)  III 16. 

II.  Sachenrecht 

1.  Reparaturpflicht   des  Miteigentümers  eines  Hauses  I  50  =  II  136 
=  III 99. 

Z  Eigentumserwerb  durch  Fund: 

a)  Verteilung  unter  mehrere  Personen  I  55c;  II 148; 

b)  Finderlohn  1 54. 

3.  Ersitzung  des  Eigentumes  durch  praescriptio  long!  temporis  130 
=  1148  =  11166. 

4.  Ususfructus  s.  unten  unter  Schenkung. 

5.  Pfandrecht: 

a)  Verpfändung  von  Sachen  der  Frau  für  Schulden  des  Mannes 
III 56; 

b)  Verpfändung  der  Erbschaft  vor  dem  Erbschaftsantritt  III 84; 

ci  Ausnahme  der  Ochsen  von  der  Generalhypothek  II 141  =  III 1 13; 

d)  Verbot  der  eigenmächtigen  Auspfändung  durch  den  creditor 
11135  =  11198; 

e)  Antichrese  beim  Pfand  1 51a  =  II 137  =  III 100; 

f)  Verkauf  des  Pfandes  durch  den  creditor  I  49  =  II 134  =  III 97; 
11144  =  111125; 

g)  Auslösungsrecht  des  Pfandschuldners  bei  Verkauf  des  Pfandes 
an  einen  Bürgen  II 138  =  III 101. 


III.  Obligationen  recht. 

A.  Obligationes  ex  contractu. 

1.  Kauf: 

a)  Zustandekommen  des  Kaufvertrages  mit  der  Einigung  über  den 
Kaufpreis  113  =  1120  =  11138; 

b)  Redhibition  von  gekauften  Sklaven  bei  KoKri  irpaa-is,  innerhalb 
6  Monaten  1 19  =  II 27  =  III 39  Abs.  1.2  =  III 1 14;  1  28  Abs.  1 
=  II 41  Abs.  2,  nach  6  Monaten  (bei  servi  fugitivi)  III 39  Abs.  2; 

c)  Ausschluß  der  Redhibition  von  gekauften  Sklaven  bei  KOKti  vpaa-is 
1 20=  II  28  =  III 39  Abs.3;  1 28  Abs.2  =  II  41  Abs. 2,  III 1 14  Abs.3, 
ausgenommen  wegen  Besessenheit  120  =  1128;  1141  Abs.2; 

d)  Vertust  der  arrha  bzw.  Verpflichtung  zur  Zahlung  des  duplum 
beim  Rücktritt  vom  Kaufvertrag  1 22  =  II 32.  99  =  III 51 ; 

e)  Kauf  in  fremdem  Namen  II 109  =  IH  64; 

f)  Kauf  des  Mannes  für  die  Frau  bei  schriftloser  Ehe  II 61  Abs.  1. 2, 
l)ei  Schriftehe  1161  Abs.3  =  III 43  Abs.  1,  bei  Deuterogamie  (Kauf 
für  die  Frau,  welche  Witwe  war)  II 60  =  III 43  Abs.  2; 

g)  Verbot  des  Kaufes  vom  Schuldner  II 110  Abs.  2  =  III  65b,  von 
den  Stadtbewohnern  (für  die  Stadtmagistrate)  H 110  Abs.l  =  III65a. 


& 
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2.  Davkhen: 

a)  ohne  Pfandbestelluiig  (auf  yAttis)  D  115  =  DI  96; 

b)  mtt  Pfand  149=11134  =  11197;  151a;  0144=01125; 

c)  mit  Gcnendbypothek  0  141  =  111 113; 

d)  mit  Pfand  und  Bärgen  II 138  =  III 101 ; 

e)  mit  Fristfocslimmui^  für  die  Röckzahlui«  im  Sdmldscbein  152 
=  H  145  =  in  126; 

f)  Zinsmaximum  beim  Gelneidedarlehen  11 147  Ab&l»  beim  Geld- 
darlehen 153  =  0  147  Ab&2; 
von  Ehegatten  Ol  55.  56; 

I)  im  Konkurse  I  51b  =  0  140  Ab&l  =  Ol  112  Ab&l. 

X  Mandat  (Vollmacht): 

a)  des  Herrn  an  den  Sidaven  18  =  012  =  1030; 

b)  des  Vaters  an  den  Sohn  II 13  =  Ol  31  Abs.2  [II 104  Abs.  1  =  Ol  591; 

c)  des  Sohnes  an  Mutter,  Bruder,  Schwi^nervater(?)  Ol  59; 

d)  der  Frau  an  den  Mann  1 69  =  0  73  =  Ol  31  Abs.1,  an  den  Mann 
und  fremde  Personen  II 77  =  Ol  67; 

e)  des  Vormundes  zur  Einforderung  von  Waisengut  0  105. 

4   Sozietät  i 

a)  Verbot  des  BrOderschaftsvertrages  1 47  =  0  130  =  Ol  86; 

b)  Auflösung  der  Sozietat  ohne  Urlninde  (vor  Zeugen)  II 1 13  =  10  70, 
durch  Uncunde  III 47,  durch  Urkunde  unter  Eid  den  Dissolu- 
tionsvertrag  nicht  anzufechten  0  96. 129,  durch  »Urkunde  oder 
Eidschwur«  III 85. 

5.  Depositum: 

a)  Haftung  des  Depositars  bei  Diebstahl  I55d; 

b)  Ausschluß  der  Haftung  des  Depositars: 
a)  bei  Untergang  der  deponierten  Sache  durch  Feuer  1 68  Abs.1 

=  n  146  Abs.  1  =  10  128  Abs.  1, 
bei  Raub  168  Abs.2  =  0  146  Abs.2, 
y)  bei  Erbeutung  durch  den  Feind  168  Abs.2  =  II 146  Abs.2 
=  10128  Abs.2. 

6.  Schenkung: 

a)  Perfektion  durch  Besitzübergabe  0  9  =  11124; 

b)  mit  Vorbehalt  des  Nießbrauches  II  112  =  11169; 

c)  bei  der  Emanzipation  II 21  Abs.l  =1113  Abs.2; 

d)  der  Erbschaft  vor  dem  Erbschaftsantritt  146  =  0128  =  10  84; 

e)  Widerruf  17  =  08  =  11122; 

f)  unter  Ehegatten  s.  unten  unter  Ehe. 

7.  Vergleich: 

Bruch  beschworener  Vergleiche  0  98.  129;  III 85. 

8.  Bürgschaft: 

a)  Verbot  der  Interzession  von  Frauen  1 35  Abs.  1  =  II 81  =  III 67, 
vgl.  III  55 ; 

b)  (gestattete)  Bürgschaft  für  Mutter,  Bruder,  Schwiegervater  II 104 
Abs.  2  =  III 59,  für  den  Sohn  III  59. 

9.  Innominatkontrakte  von   Ärzten,    Advokaten   und    Huren   II  143 
=  III 123. 

10.  Receptum  stabulariorum: 

Haftpflicht  der  stabularii  für  eingestelltes  Vieh  II 149. 

B.  Obligationes  ex  delicto. 

1.  Diebshehlerei  (bei  von  Sklaven  gestohlenen  Sachen)  127  =  1139 

2.  Abigeat  1 66  Abs.  3. 

3.  Unerlaubte  Selbsthilfe  II 135  =  III 98. 
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IV.  Familienrecht 
A.  Ehe. 

1.  Verlöbnis: 

a)  Erfordernis  des  Konsenses  des  Kurators  bei  minderjährigen  Mäd- 
chen 1159  =  11188; 

b)  Brautgeschenke  und  arrha  sponsalicia  bei  Rücktritt  vom  Ver- 
löbnis: 

a\  von  selten  des  Bräutigams  1 33  Abs.  1  s=  II 57, 
ß)  von  Seiten  der  Braut  1 33  Abs.  2  =  II 57; 

c)  Brau^eschenke  bei  Auflösung  des  Verlöbnisses  durch  den  Tod: 
a)  des  Bräutigams  1 32  Abs.  1— 4  =  II 56  Abs.  1 —3,  III 91  Abs.  1 . 2, 
ß)  der  Braut  1 32  Abs.  5  =  II 56  Abs.  4  =  III 91  Abs.  3. 

2.  Eheverbote: 

a)  Verbot  der  Ehe  mit  dem  Schwager  und  der  Schwägerin  I  56 
Abs.  1  =  II 53  Abs.  1.2  =  III 109  Abs.  1—3; 

b)  V.  d.  E.  mit  der  Nichte  und  Tante  1 56  Abs.  2  =  II 54  Abs.  1 ; 

c)  V.  d.  E.  mit  des  Vaters  Ehegattin  I  56  Abs.  3  =  II  54  Abs.  1 
=  III 110,  Kebsweib  II  54  Abs.l  =  III 110,  Geliebten  1 56  Abs.3; 

d)  V.  d.  E.  für  die  Witwe  während  des  Trauerjahres  1 36  =  11 67. 
78  =  11116.61. 

3.  Abschluß  der  Ehe: 

a)  schriftlose  Ehe  und  Schriftehe  II 52  =  III 94  Abs.  1 ;  über  die  Be- 
deutung dieser  Unterscheidung  s.  unten  unter  4  und  Erbrecht; 

b)  Abfindungsanspruch  der  Frau  bei  Zwang  zur  Eingehung  der 
Ehe  II 85  Abs.  3.  4. 

4.  Recht  der  Ehegatten: 

a^  ius  liberorum  der  Frau  1163  =  III 10; 

b)  Verwaltung  der  Paraphemen  durch  den  Mann  169  =  1173; 
III 31  Abs.l;  II  77; 

c)  Kauf  für  die  Frau  s.  oben  unter  Kauf; 

d)  Darlehen  von  Mann  und  Frau  s.  oben  unter  Darlehen; 

e)  Verbot  der  Schenkungen  unter  Eh^atten  II 65  =  III 14; 

Q  Anklagerecht  des  Ehemannes  gegen  seine  Frau  (w^en  Ehe- 
bruches und  anderer  Missetaten)  II 66  =  III 15; 

g)  Alimentationspflicht  des  Ehemannes  bei  unterlassener  Scheidung 
(wegen  Besessenheit  der  Frau)  1 59  =  II 84  Abs.  2  =  III 1 16  Abs. 2. 

5.  Ehescheidung: 

a)  Entlassung  durch  den  Mann: 

a)  Scheidungsgründe,  welche  zur  Retention  der  ganzen  dos  oder 

eines  Teiles  berechtigen  1 40  =  II 87, 
ß)  Ehescheidung  wegen  Krankheit  der  Frau  I  59  =  II 84  =  III 1 16; 
wegen  Besessenheit  der  Frau  1 75  =  11 83  =  III 115; 
b^  Scheidungsgründe  für  die  Frau  I  41  =  II 88; 
c)  Recht  der  Frau  auf  ein  Kind  (»das  Kind  des  Ehebruches«)  1 38 
=  1185  Abs.  1.2. 

6.  Wiederverheiratung  der  Frau  eines  Verschollenen  1 64. 

7.  Dos  und  donatio  ante  nuptias: 

a)  Bestellung  durch  Schrift  (Höhe  der  dos  und  don.  a.  n.)  131 
=  II 51  Abs.  1—5  =  III 93  Abs.  1 ;  im  Testamente  1 1  Abs.  2  =  II 1 
Abs.  2; 

b^  praepostera  stipulatio  dotis  II 158; 

c)  Vermehrung  der  dos  durante  matrimonio  11 64  =  III 13; 

d)  Einforderung  der  dos  II 58  Abs.  1  =  III  127  Abs.  1.2;  Verjährung 
der  Dotalklage  II 58  Abs.  2  =  III  127  Abs.  3; 
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d)  do«  und  don.  anle  nupt  nach  Auflosong  der  Ehe: 

aa)  nach  äherem  Recht  (vor  dem  Gesetze  Leos)  Veipiliüitung 
zur  Rud^;abe  (bzw.  Cber)^:abe)  der  dos  (bzw.  doo.  ante  oii|iL) 
ll44Abs.l— 11;  1151  Ab&  10=  III 93  Abs. 6; 
bb)  nach  neuerem  Recht  (nach  dem  Gesetze  Leos): 

«)  Verpflichtung  zur  Ruckgabe  (bzw.  Übergabe)  der  dos  (bzw. 
don.  ante  nupt): 

Air)  bei  Entlassung  der  Frau  ohne  Vergehen  ihrerseits  1 31  b 
Ab$.l  =  II51  Abs.5  =  lll93  Abs.2,  wegen  Krankheit 
I59:=:n84  Abs.l=r|llll6Ab&l,  w^en  Besessenheit 
1 75  =  II  83  =  III 83, 
/^/^  bei  berechtigter  Scheidung  durch  die  Frau  1 31  b  Ab&2 
»1151  Abs.7=lII93  Ab&3;  I  41  ==  II  88  Abs.  1.  2, 
Rechtsw^  gegen  den  Schwiegervater  II 88  Abs.  3, 
77)  bei  Auflösung  der  Ehe  durch  den  Tod  des  Mannes 

131b  Abs.3  =  ll51  Abs. 8  =  III 93  Abs. 4, 
"^  t)ei  Auflösung  der  Ehe  durch  den  Tod  der  Frau  1 31  b 
Abs.4  =s  1151  Abs.9  =  III  93  Abs.5;    158b  =  1172 
=  III 29; 
/i)  Umfang  der  Restitutionspflicht  bei  Auflösung  der  Ehe: 
aa)  Gegenstand  der  dos  139  =  1186  Abs.  1.  2.  4.  6.  7;  1186 
Abs.  3,   bei  Auflösung  der  unbeldndeten  Ehe  durch 
den  Tod  des  Mannes  143  Abs.  1.  4— 6  =  1191  Abs.  2. 
4—6  =  111124;  143  Abs.Z3  =  II91  Abs.3, 
ßß)  Früchte  der  dos  1 37  =  II 82  =  III 106,  1 39  Abs.  3.  4, 
II 86  Abs.  4.  7  [III 124  Abs.  2.  3],  bei  Auflösung  der  un- 
bekindeten  Ehe  durch  den  Tod  des  Mannes  1 43  Abs.4. 5 
=  III 124  Abs. 2.  3;  1191  Abs.5.  6, 
77)  Abzug  von  der  dos  bei  Entlassung  der  Frau  durch 
den  Mann  1 40  =  II 87; 
7)  Gegenstand  der  Stapea  1186  Abs.5; 

e)  dos  und  don.  ante  nupt  im  Konkurse  des  Mannes  II 140  Abs.  2 
»III 112  Abs.3,  II1 112  Abs. 2; 

f)  Verfügungsrecht  der  Frau  über  die  dos: 

a)  mangelnde  Verfügungsgewalt  der  Frau  über  die  dos: 
aa)  der  Tochter  in  väterlicher  Gewalt  I  57b  =  II  69  Abs.  1 

»:11I18  Abs.l, 
ßji)  der  nicht  in  väterlicher  Gewalt  stehenden  Tochter  bei  Leb- 
zeiten ihres  Gauen  II  70  =  III 20; 
If)  Testierrecht  der  Frau  über  die  dos  II  44a  Abs.  8;  1 31  b  Abs.4 
»1151  Abs.  9  r=  III 93  Abs.  6. 

B.  vaterliche  Gewalt. 

1.  Entstehung: 

a)  bei  agnatischen  Enkeln  1195  =  11144,  nicht  bei  kognatischen 
II  131  =s  11187,  nicht  bei  Kindern  des  emancipatus  161  Abs.  1 
»1193^11140; 

b)  durch  Arrogation  11 100  Abs.  1.  2  =  III 52  Abs.  1 ; 

c)  durch  Adoption  II 100  Abs.  3  =  III  52  Abs.  2. 

2,  Wirkung: 

a)  Vermögensunfähigkeit  der  Kinder  und  Erwerb  für  den  Vater 
II  1  b  =::  III  2;  II  157  Abs.  1.3,  außer  bei  bona  materna  II 157 
Abs.  2  und  Legaten  fremder  Personen  11 101  =  III 54; 

b)  Vollmacht  des  Vaters  an  den  Sohn  II 13  =  III 31  Abs.  2;  II 104 
Abs.  1  =  III  59; 

c)  Ausschluß  der  Haftung  des  Vaters  für  die  Schulden  der  Kinder 
in  väterlicher  Gewalt  I  55a  =  II 155,  ausgenommen  Mandat  an 
den  Sohn  11 104  Abs.  1  =  III  59  oder  Bürgschaft  des  Vaters  III 59. 
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3.  Aufhebung: 

a)  gestattete  durch  Emanzipation: 

a)  Emanzipation  von  leiblichen  Kindern  1  61  Abs.  2  =  II 94 
Abs.  1  =  HI  42,  von  Enkeln  II  94  Abs.  2  =  III 42,  von  Adop- 
tivkindern 1 62  =  II 115  =  III  72,  von  leiblichen  und  Adoptiv- 
kindern I  63  =  II 103  Abs.  3, 
ß)  Form  der  Emanzipation  II 21  Abs.  1  =  III 3  Abs.  1, 
7)  Wirkung  der  E.:  Ausschluß  der  Verpflichtung  zur  Schulden- 
Zahlung  für  die  Eltern  1121  Abs.  4; 

b)  unzulässige  durch  VerstoBung: 

Verstoßung    von    leiblichen    Kindern    I  63  =  I1 103  Abs.  2 
=  III 58,  von   Adoptivkindern    1 63  =  II 103  Abs.  1  =  III  58. 

4.  Befreiung  der  Geistlichen  von  der  väterlichen  Gewalt  II 49  Abs.  1 
==111118. 

C  Vormundschaft. 

1.  Dauer  der  V.: 

a)  der  tutela  impub.  bei  Knaben  bis  zum  14.  Lebensjahre  II 5 
Abs.  3  =  III 5  Abs.  1 ,  bei  Mädchen  bis  zum  12.  Lebensjahre 
I2=:II2Abs.2  =  III5Abs.l; 

b)  der  cura  minorum  bis  zum  25.  Lebensjahre  II 2  Abs.  4  =  III 5 
Abs.  1. 

2.  Delationsgründe: 

a)  tutela  l^itima: 

a)  der  Agnaten  1 3  Abs.  3.  4  =  II 4  Abs.  2—4  =  III 7  Abs.  2.  3, 
'  P)  des  kognatischen  Großvaters  1 3  Abs.  1  =  II 3  =  III  6, 
y)  der  Mutter  I  4  Abs.  1  =  II  4  Abs.  5  ==  III 8  Abs.  1 ; 

b)  tutela  testamentaria: 

a)  Ernennung  des  Vormundes  durch  den  Vater  1 3  Abs.  2  =  II  4 
Abs.  1  =  III 7  Abs.  1 ,  durch  die  Mutter  III 90  Abs.  2,  durch 
die  Großmuüer  1 74  =  II 80, 

ß)  Ernennung  des  Sklaven  zum  Vormunde  1 1 1  =  II  16  =  III 34; 

c)  tutela  dativa  1 4  Abs.  2  =  II 4  Abs.  6  =  III  8  Abs.  2. 

3.  Excusationes: 

a)  Excus.  propter  liberos  1 9  =  II 14  =  III 32; 

b)  Befreiung  der  Soldaten  II 92  =  III 11. 

4.  Verwaltung: 

a)  Verpflichtung  des  Vormundes  zur  Inventarerrichtung  II 4  Abs.  3; 
III  7  Abs.  3 ; 

b)  Kautionsleistung  des  Vormundes: 
aa)  Verpflichtung  zur  Kautionsleistung: 

des  kognatischen  Großvaters  1 3  Abs.  1  =  II 3  =  III 6, 
des  tutor  dat  1 4  Abs.  2  =  II 4  Abs.  7  =  III  8  Abs.  2, 
bb)  Befreiung  von  der  Kautionsleistung: 

a)  des  tutor  testament.  1 3  Abs.  2  =  II 4  Abs.  1  =  III  7  Abs.  1 ; 

II 4  Abs.  8, 
ß)  des  Sohnes  als  tutor  leg.  1 3  Abs.  3  =  11 4  Abs.  2  =  III 7 
Abs.  2; 

c)  Veräußerung  von  Mündelg^t  audoritate  iudicis  1 6  =  II 7  =  III 19; 

d)  Anspruch  des  Kurators  auf  Ersatz  der  für  Waisen  ausgelegten 
Erziehungskosten  II 152; 

e)  Honorar  des  Vormundes  bei  Dativtutel  114  Abs.  6; 
Q  Beauftragung  der  Einforderung  von  Waisengut  s.  Mandat 

5.  Rucktritt  von  der  Vormundschaft: 
Unzulässigkeit  des  Rücktritts  v.  d.  V.  II 102. 
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D.  Pflegschaft 

Geltendmachung  von  Forderungen  g^;en  Kinder  ohne  Vormund 
(Pfl^iekinder)  II 154. 

V.  Erbrecht 

A.  Testamente. 

1.  Testament]  factio  adtva: 

a)  der  mündigen  Knaben  112  Abs.  3,  der  mündigen  Madchen 
1 2  =r  II 2  Abs.  2,  der  Großjährigen  III 5  Abs.  1 ,  beschrankte  der 
mündigen  Kinder  III 5  Abs.  2; 

b)  der  emancipati  bei  Lebzeiten  der  Eltern  II 21  AbsA  =  III 3  Abs.  3; 

c)  mangelnde  t  f.  des  Hauskindes  (Sohnes  in  väteriicher  Gewalt) 
IIlb  =  III2;  II 6Q  Abs.  2  =  III  18  Abs.2; 

d)  mangelnde  t  f.  derjenigen,  welche  eine  verbotene  Ehe  eingehen 
1 56  Abs.3  =  II 54  Abs.3  ==  ||I  HO. 

2.  Testament]  factio  passiva: 

a)  (capacitas)  der  Ehefrau  1 72  =  II 76  =  III 63; 

b)  der  Kinder  aus  schriftloser  Ehe  II 17  ==  III 35;  II  la  74  Abs.2 
r=  III 36; 

c)  der  Sklaven  eines  kinderlosen  dominus  (gegenüber  demselben) 
110  =  1115  =  11133; 

d)  mangelnde  t  f.  p.  der  infames  III 9  Abs.  2,  der  w^;en  Verietzung 
des  Trauerjahres  infamen  Frau  1 36  =  II 67.  78  =  III 61 ; 

e)  mangelnde  t  f.  p.  der  Unfreien  II  5  Abs.  2. 

3.  Eröffnung  der  Testamente  in  den  Städten  III 95,  auf  dem  Lande  III 96. 

4.  Aufhebung desTesfamentes;Testamentum  posterius imperfectum  III45. 

5.  L^ate: 

a)  an  die  Ehehau  1 72  =  II 76  =  III 63; 

b)  an  Kinder  des  Freigelassenen,  welche  von  einer  Sklavin  ge- 
boren sind  II 26,  vgl.  III 26; 

c)  an  fremde  Hauskinder  II 101  ==  III 54; 

d)  an  den  Testamentsschreiber  II  11  =  11128; 

e)  Quarta  Falcidia  II 10  =  111 27,  Berechnung  der  quarta  Falc. 
II 97  =  III  46. 

B.  Intestaterbrecht 

1.  Fähigkeit: 

a)  der  Kinder  aus  schriftloser  Ehe  II 52  Abs.  3  =  III 94  Abs.  2, 
ausgenommen  den  Fall  der  Konkurrenz  mit  solchen  aus  Schrift- 
ehe II 18  Abs.  3  =  11  74  Abs.  3  =  III 36; 

b)  mangelnde  Fähigkeit  der  Kinder  aus  verbotenen  Ehen  II 53  Abs.  3 
=  II 54  Abs.  2  =  III 109  Abs.  4,  HO;  1 57a  =  II 55  =  III 1 11,  der 
Zeugen  bei  Abschluß  einer  verbotenen  Ehe  II 53  Abs.  3  =  II 54 
Abs.  2  (s.  aber  Abs.  4)  =  III 109  Abs.  4,  HO; 

c)  mangelnde  Fähigkeit  der  emancipati  gegenüber  ihren  Verwandten 
II 21  Abs.2  =  III 3  Abs. 3  und  umgekehrt  1121  Abs. 3  =  III 3 
Abs.  3; 

d)  mangelnde  Fähigkeit  der  Kinder  aus  der  Ehe  eines  Freige- 
lassenen mit  einer  Sklavin  1 29; 

e)  erbrechtliche  Stellung  der  Frau  bei  Auflösung  der  schriftlosen 
Ehe  II 52  Abs.  3  =  III 94  Abs.  2. 

2.  Sukzessionsordnung: 

a)  Erbrecht  der  Verwandten: 

a)  1 1  Abs.  1.  3.  4.  5  =  II 1  Abs.  1.  3.  5  =  III  Abs.  1.  3.  4;  11 1 
Abs.  6—9  =  III 1  Abs.  4;  1 60  Abs.  1  =  II 89  Abs.  1  =  III 103 
Abs.  1;  II 153  Abs. 7;  1 12  Abs.2  =  II 19  =  III 3  Abs.  1, 
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ß)  I60Ab5.2  =  n89Abs.2  =  II1103Abs.2;  II 153  Abs. 9, 
.      y)  I  42  ==  II 90  Abs.  1  =  III 104;  II 90  Abs.  2— 4  =  III 105 ;  II 153 
Abs.1— 6.  8;  III  104, 
S)  1 60  Abs.4  =  II 89  Abs.4  ==  III 103  Abs.4; 
b)  Erbrecht  des  Fiskus  1 56  Abs.  5  =  II 54  Abs.  5  =  III 110. 

C  Noterbrecht 

a)  Grundsatz  der  Testierfreiheit  173,  vgl.  II 76; 

b)  Pflichtteil  1 1  Abs.  2  =  II 1  Abs.  2  [4?]  =  III 1  Abs.  2  [3?];  15 
=  II 5  Abs.  1  ==  III 9  Abs.  1 ; 

c)  Verjährung  der  querela  inoffic  testam.?  III 57. 

D.  Erwerb  der  Erbschaft. 

a)  Antritt  II 6  =  III 12  Abs.  2,  Deliberationsfrist  II 127; 

b)  Ausschlagung  II 6  =  III 12  Abs.  1.2; 

c)  Übertragung  II 6  :==  III 12  Abs.  3; 

d)  Haftung  des  Testamentserben  für  die  Schulden  des  Erblassers 
145  =  11126  =  11183,  der  Erben  für  Schulden  des  Erblassers 
(und  Legate)  bei  Schenkung  (Zession  bzw.  Verpfändung)  der 
Erbschaft  vor  dem  Erbschaftsantriü  1 46  =  II 89  =  III 84; 

e)  Haftung  der  Erben  für  die  Begräbniskosten  II 44; 

Q  Erbteilung  11113  =  11170,  Anfechtung  der  Erbteilungen  unter 
Brüdern  II 132  =  III 89;  collatio  dotis  1 60  =  II 89  =  III 103. 


IL  Abschnitt   Öffentliches  Recht 

I.  ZivilprozeB. 

1.  Denunziationsprozeß  II 46  =  III 76,  Fristen  im  D.  II 47  =  III 75. 

2.  plus  petitio  tempore  1 52  =  II 145  =  III 126. 

3.  Dreißigjährige  Verjährung  1145  ^  III 108. 

4.  Vertretung  im  Proze&e: 

a)  Befreiung  der  Soldaten  von  der  Prokuratur  II 92  =  III 1 1 ; 

b)  Unfähigkeit  der  Sklaven  zur  Prozeßvertretung  1 4  =  II 29  =  III 41 ; 

c)  Bestellung  eines  Prozeßvertreters  durch  die  Frau  II  77  =  III 67. 

5.  Zeugen: 

a)  Fähigkeit  im  allgemeinen  II 150  =  III 107; 

b)  Ausschluß  Minderjähriger  vom  Zeugenbeweis  1 35  Abs.  2,  s.  auch 
II 150  Abs.  2  ==111150  Abs.1. 

6.  Eid  I55b. 

7.  Schulden  im  Nachlaßkonkurs  (Bezahlung  nach  der  Priorität  der 
Urkunden)  1 51  b  =»  II 140  Abs.  1  =  III  112a. 

II.  Strafrecht 

1.  Diebstahl: 

a)  Todesstrafe  bei  nächtlichem  und  bewaffnetem  D.  144  =  11  119 
=  III 77,  bei  Einbruchsdiebstahl  1 44  =  II 124  =  III  81 ; 

b)  Abigeat  1 66  Abs.  3  »  II 123  =  III 80; 

c)  crimen  plagii  1 66  Abs.  1  =  II 121  =  III 80; 

d)  Aneignung  fremder   Sklaven   und  coloni   s.  Begründung  der 
Sklaverei. 

2.  Verbot  der  Privatrache  bei  todeswurdigen  Verbrechen  1 25  =  II 34; 
11106:^11160;  II 107. 
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3.  EiHffihrung  von  Jungfrauen  oder  Witwen  1 34  =  II 62  =  III 62. 

4.  Päderastie  II 120  ^  III  7a 

5.  Verleumdung  1 66  Abs.  2  ~  II 122  ==:  III  78. 

6.  Falsche  Anklage  II 108 ,  falsche  Anklage  wegen  Mord  oder  böser 
Tat  165  =  11114  Abs.  2. 

7.  Bestrafung  doloser  Vert>rechen  II 125  =  III 82. 

III.  Strafprozeß. 

1.  Anklagerecht: 

a)  Anklagetecht  bei  Mord  II 116,  vgl.  Hill.  114; 

b)  Unfähigkeit  zu  Kriminalanklagen  I  58a  =  II  71  =  III  25,  des 
Vaters  gegen  seine  Kinder  II 1 1 1  =  III  68,  des  Ehemannes  gegen 
seine  Frau  1166  =  11115. 

2.  Notwendigkeit  der  Burgenstellung  bei   Anklage  w^en  Missetat 
11114  Abs.l  =  III 71. 

3.  Vereinigung  der  Prinzipalklage  mit  der  Widerklage  w^en  Misse^ 
tat  II 117. 

IV.  Staatsrecht  und  Verwaltungsrecht 

1.  Grundsteuer  II 151  Abs.  12ff.  =  III  122. 

2.  Steuerfreiheit  der   Ärzte  und   Lehrer  167  =  II 142  =  III  117,   der 
Geistlichen  II 49  Abs.  1  =  III  118. 

3.  Sportelbegünstigung  der  Geistlichen  II 150  =  111 119. 

4.  Bauordnung  für  die  Städte  II 151  Abs.  5  — 11  =  III 121. 

5.  Längenmaße  II 151  Abs.  1—4  =  111 120. 

6.  Sonntagsfeier  der  Behörden  II 150  Abs.  1  =  III  119. 

7.  Unzuiässigkeit  der  Klageerhebung  am  Sonntag  im  Zivil-  und  Straf- 
prozeß 11 150  Abs.  2  =  111 1 19. 

8.  öffentlich-rechtliche  Wirkungen  der  Infamie  s.  Infamie. 

9.  Verbot  des  Kaufes  von  den  Stadtbewohnern  (für  den  Stadtmagistrat) 
s.  Kauf. 


Druckfehler. 

Zu  RH  7:     Statt  R18      lies  R 16. 

*  RH  57:      »     RI30      »     RI33. 

*  RH  76:      *     L63        »     L  73. 

»    RH  155:    »     RI  fehlt  >    R155a. 
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Einleitung. 


Die  zu  diesem  Bande  vereinigten  syrischen  Rechtsbficher  haben 
drei  Oberhirten  oder,  wie  sie  sich  selbst  nannten,  katholische  Patriarchen 
der  östlichsten,  nestorianischen  Christenwelt  zu  Verfassern.  Das  Rom 
dieser  Päpste  war  Seleucia  am  Tigris,  arab.  Elmadä'in,  d.  i.  die  Städte 
(2f  Om^D),  ihr  Vatikan  die  Kirche  und  der  Palast  des  Patriarchen  in  einer 
sfidlichen  Vorstadt,  genannt  Kökhe,  wo  der  Patriarch  gewählt  und  die 
allgemeinen  Konzilien  abgehalten  zu  werden  pflegten.  Wenn  man  heu- 
tigestags  auf  dem  FluBdampfschiff  von  Basra  nach  Bagdad  fährt,  sieht 
man  acht  Stunden  vor  letzterer  Stadt  auf  dem  westlichen  Ufer  zwar 
nicht  mehr  Turme  und  Mauern  über  dem  Stadtgebiet  von  Seleucia  her- 
vorragen, wohl  aber  erkennt  man  an  einer  deutlich  abgegrenzten  Boden- 
erhebung die  Lage  und  den  Umfang  des  alten  Stadtgebiets. 

Unsere  Patriarchen  gehören  alle  drei  der  islamischen  Zeit  an.  Der 
älteste  von  ihnen  lebte  in  sturmbewegten  Jahren  \  in  denen  das  Chalifat 
die  schwersten,  die  entscheidenden  Kämpfe  um  seine  Stabilierung  und 
Konsolidierung  kämpfte,  und  er  selbst  wurde  von  den  politischen  Gegen- 
sätzen seiner  Zeit  in  einem  solchen  Grade  in  Mitleidenschaft  gezogen, 
daß  sie  ihn  bis  an  den  Rand  des  Verderbens  führten  und  sein  Lebens- 
werk verkrüppelten.  Dementgegen  lebten  die  beiden  jüngeren  Patriarchen 
in  ruhigen  Zeiten,  unter  dem  Glänze  des  abbasidischen  Chalifats,  als  es 
längst  den  Gipfel  seiner  Weltmachtstellung  erreicht  hatte,  in  den  Tagen 
von  Harun  el-Raschid  und  den  Seinigen.  In  dem  älteren,  Chenänfschö 
lernen  wir  den  Richter  seines  Volkes  kennen,  wie  er  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Oberrichter  letzter  Instanz  ungerechte  Urteile  seiner  untergebe- 
nen Behörden  kassiert  und  sich  kräftig  der  Interessen  der  Schwachen  und 
Bedrängten,  der  Witwen,  Waisen  und  Sklaven  annimmt,  wie  er  die 
Grundsätze  der  christlichen  Ehe  zur  Ausführung  zu  bringen  strebt,  wie 
er  aber  auch  bemüht  ist,  der  Kirche  ihre  Güter,  die  ihr  durch  die  Mal- 


»   Vgl.  Schriftstück  Nr.  XVI,  8. 31,  4ff. 
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versation  ungetreuer  Verwalter  entfremdet  worden  sind,  wiederzugewinnen 
sowie  für  den  Bau  und  die  Erhaltung  von  Kirchen  und  Klöstern  zu 
sorgen.  Dagegen  erscheinen  seine  Nachfolger  Timotheos  und  Jesubamun 
als  Gesetzgeber.  Sie  geben  einige  Bestimmungen  zur  Regelung  der  Be- 
ziehungen der  kirchlichen  Behörden  untereinander;  ganz  besonders  aber 
wollen  sie  definitive  Normen  für  das  Familienrecht,  speziell  Ehe-  und 
Erbrecht  schaffen,  um  zu  verhindern,  daß  die  Christen  sich  mit  ihren 
Rechtshändeln  an  die  Tribunale  der  mohammedanischen  Kadis  wenden. 
Beide  Gesetzgeber  treten  in  der  Rolle  des  Propheten  Elias  auf,  der  zu 
den  Israeliten  spricht:  »Ist  denn  kein  Gott  in  Israel,  daß  ihr  hingehet, 
zu  fragen  Baalzebub,  den  Gott  Ekrons  (im  Philisterlande)?«  2.  Könige 
1,  3.  Charakteristisch  ist  für  diese  Gesetzgeber,  daß  ihnen  nur  eine  sehr 
beschränkte  Strafgewalt  zusteht,  für  Kleriker  Verweis  und  Amtsentsetzung, 
für  Laien  Verweis  vor  versammelter  Gemeinde  in  der  Kirche,  Stehen  in 
Sack  und  Asche  vor  der  Kirche  und  Sühnezahlungen  an  die  Kirche, 
femer  Ausschluß  vom  Besuch  der  Kirche,  der  Teilnahme  an  den  Sakra- 
menten und  vom  christlichen  Begräbnis.  Wer  todeswürdige  Verbrechen 
begeht,  tritt  damit  aus  dem  Christentum  aus  und  fällt  dem  mohamme- 
danischen Strafrichter  anheim.  Streitigkeiten  vor  christlichen  Tribunalen 
werden  oft  den  Obertritt  der  Partei,  welche  dort  nicht  ihre  Interessen 
durchsetzen  konnte,  zum  Islam  verursacht  haben,  und  das  ist  es,  was 
Timotheos  und  Jesubamun,  indem  sie  schwankendes,  in  verschiedenen 
Landschaften  verschiedenes  Gewohnheitsrecht  durch  einen  allgemein- 
gültigen Rechtskodex  ersetzten,  zu  verhindem  wünschten. 

I. 

Chenänischo, 

d.i.  Henän-Isch6*  =  Misericordia  Jesu,  ist  von  der  Geschichtsüberliefe- 
rung des  Orients  nur  spärlich  bedacht.  Die  älteste  Erwähnung  seiner 
Person  findet  sich  in  der  jüngst  veröffentlichten  Schrift  des  Klerikers 
Jöhannän  Bar  Penekhäje,  der  ein  Zeitgenosse  unseres  Patriarchen  war 
und  wahrscheinlich  nicht  lange  nach  692  (73  H.)  in  Nisibis  oder  Um- 
gegend schriebe  Die  spätesten,  aber  ausführlichsten  Nachrichten  gibt 
die  von  Gismondi  edierte  Chronik  der  nestorianischen  Patriarchen  (Märt, 
lateinischer  Text  S.  55—57,  und  Amr  S.  34. 35).  Die  Mitteilungen  Asse- 
manis  in  seiner  Bibliotheca  Orientalis  gehen  teils  auf  letztere  Quelle, 


^  Siehe  die  verdienstvolle  Publikation  von  A.  Mingana,  Professeur  de 
Syriaque  au  Seminaire  Syro-Chaldeen  (ä  Mosul):  SourcesSyriaques,  Voi.  I, 
M§iha-Zkha  und  Ber  Penkaye.  Leipzig,  Harrassowitz. 
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teils  auf  des  Barhebraeus  Chronicon   ecelesiasticum  (III,  136—140  ed 
Abbeloos  et  Lamy)  zurück. 

Über  die  Abstammung,  den  Studiengang  desChenänIschö,  über  seine 
Schicksale,  bevor  er  Patriarch  wurde,  schweigen  die  Quellen.  Wir  haben 
es  daher  nur  mit  seinem  Patriarchat  zu  tun.  Er  wurde  Patriarch  686 
n.  Chr.  (67  H.).  Seine  Wahl  war,  wie  in  den  meisten  Fällen,  nicht  un- 
bestritten. Ein  Erzbischof  Ischojabh  von  Basra,  der  aus  der  Gegend 
von  Seleucia  =  Elmadä'in  gebürtig  war,  hatte  versucht  sich  des  Patriarchats 
zu  bemächtigen,  wurde  aber  bald  beseitigt  (Amr  S.34).  Von  welcher 
mohammedanischen  Staatsgewalt  hat  Chenanischo  das  erforderliche  Ex- 
equatur erhalten? 

Nach  dem  Tode  des  Chalifen  Jezid  im  November  683  (64  H.)  lösten 
sich  die  Fugen  des  von  seinem  Vater  gezimmerten  Staatsgebäudes.  Ägyp- 
ten, Arabien  und  Babylonien  entglitten  der  Hand  des  damaszenischen 
Chalifats,  und  in  Mekka  wurde  ein  Oegenchalifat  unter  Abdallah  Ibn  Elzu- 
bair  errichtet.  Der  damaszenische  Statthalter  von  Babylonien,  *Ubaidallah 
Ibn  Zijäd,  mußte  aus  seiner  Provinz  fliehen,  zog  den  Euphrat  hinauf  und 
traf  in  Palmyra  mit  den  Prinzen  des  omajjadisch-damaszenischen  Chalifen- 
hauses  zusammen,  deren  ältesten,  Marwän  Ibn  Elhakam,  er  bewog,  die 
am  Boden  schleifenden  Zügel  der  Auktorität  zu  ergreifen.  Marwäns  kurz- 
lebiges Chalifat  (von  684  bis  685  April)  hat  die  Verhältnisse  in  Babylonien 
nicht  beeinflußt 

Südbabylonien  mit  der  Hauptstadt  Basra  gehorchte  dem  mekka- 
nischen  Chalifen  und  wurde  seit  684  (64  H.)  für  ihn  durch  seinen  Bruder 
Mus*ab  verwaltet,  während  in  Kufa  und  Westbabylonien  ein  aus  dem 
alidischen  Lager  hervorgegangener  Politiker,  Mukhtär  Ibn  Abi  'Ubaid, 
eine  Tyrannis  errichtete,  der  allerdings  nur  die  kurze  Dauer  von  685  bis  687 
(66  bis  67  H.)  beschieden  war.  Am  3.  April  des  letzteren  Jahres  wurde  ihr 
durch  Musab  ein  blutiges  Ende  bereitet 

Als  daher  unser  Chenanischo  zu  Elmadä'in  den  Patriarchenthron 
bestieg,  war  die  politische  Auktorität  im  Lande  zwischen  Musab  im 
Süden  und  Mukhtär  im  Osten  geteilt,  und  nach  einer  Angabe  der  Chronik 
des  Mari  (S.  56)  wurde  ihm  später  der  Vorwurf  gemacht,  daß  er  sich 
mit  beiden  Machthabem  eingelassen  habe,  sowohl  mit  Mukhtär  wie  mit 
Mus*ab.  Wenn  man  aber  erwägt,  daß  gerade  686,  in  dem  Jahr,  in  dem 
Chenanischo  das  Patriarchat  antrat,  Mukhtär  auf  dem  höchsten  Gipfel 
seiner  Macht  stand,  nachdem  er  im  Frühling  dieses  Jahres  ein  omajjadi- 
sches  Heer  in  einer  großen  Feldschlacht  am  Flusse  Khäzir  in  Assyrien 
geschlagen  und  vernichtet  hatte;  femer  daß  er  nach  diesem  Siege  durch 
seine  Heere  und  Statthalter  Assyrien  und  ganz  Mesopotamien  in  Besitz 
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genommen  hatte',  so  dürfen  wir  annehmen,  daß  Mukfafar  andi  in  El- 
madaln  als  Landesherr  galt  zu  der  Zeit,  als  Cbenamscho  Patriarch  wurde, 
und  daß  dieser  sich  daher  an  Mukhtar  wegen  der  Anerkennung  seiner 
Würde  von  seiten  der  islamischen  StaatsgewaH  wenden  mußte. 

Und  dies  wurde  die  Ursache  seines  Ungludcs.  Denn  bald  darauf 
erfolgte  ein  jäher  Wechsel  in  den  politisdien  Verhaltnissen;  die  Causa 
vidrix  wurde  zur  Causa  vida,  und  der  Patriarch  er^hien  nun  als  An- 
hanger der  letzteren,  als  einer,  der  ihr  seine  Madit,  seine  Stellung  ver- 
dankte. Im  folgenden  Jahre  687  verschwand  Mukhtar  von  der  Bildflache, 
vernichtet  von  Musab,  und  es  beginnt  nun  das  entschddende  Dudl 
zwischen  den  bdden  Chalifaten,  dem  Mekkanischen  und  dem  Damaszeni- 
scheiL  Als  Vertreter  des  ersteren  zieht  Mus'ab,  nunmehr  im  unbestrit- 
tenen Besitz  von  Babylonien,  mit  seinen  Heeren  nach  Norden,  um  dem 
damaszenischen  Chalifen  Abdelmelik  Ibn  Marwän,  der  685  sdnem  Vater 
gefolgt  war  und  mit  seinen  Heeren  durch  Nordmesopotamien  gegen 
Assyrien  heranruckte,  entgegenzutreten.  Die  Entscheidung  erfolgte  690 
(71  H.)  bei  dem  Catholicuskloster  an  der  Nordgrenze  Babyloniens.  Mus  ab 
wurde  geschlagen  und  fiel  Abdelmelik  besetzte  ganz  Babylonien  und 
machte  dann  seinen  Bruder  Bi§r  zum  Statthalter.  Die  Amtsführung 
des  letzteren  dauerte  vier  Jahre,  von  690  bis  694  (71  bis  75  H.).  Babylonien 
war  wieder  eine  Provinz  des  damaszenischen  Chalifats,  die  nach  dem  Tode 
BiSrs  von  dem  bekannten  Haggag  mit  eiserner  Faust  r^ieri  wurde. 

Unser  Patriarch  Chenänlschö  hatte  also  von  686  bis  687  mit  Mukhtar, 
von  687  bis  690  mit  Mus'ab  und  von  690  ab  mit  Abdelmelik  und  seinem 
Bruder  BiSr  als  den  mohammedanischen  Landesherren  zu  rechnen  und  wir 
dürfen  annehmen,  daß  er  sich  bemüht  haben  wird,  ihrer  aller  Gunst  für 
sich  und  sein  Volk  zu  erwerben.  Drei  Jahre  hat  er  sich  noch  unter  der 
omajjadischen  Herrschaft  in  seiner  Stellung  zu  behaupten  vermocht,  dann 
aber  (693  [74  H.])  mußte  er  weichen,  wurde  abgesetzt  und  in  die  Verbannung 
gejagt  Sein  Gegner  war  der  Erzbischof  von  Nisibis,  Johannes  (Leprosus), 
der  sich  durch  reiche  Geldspenden  die  Gunst  der  omajjadischen  Macht- 
haber erworben  haben  soll.  Der  Statthalter  Bi§r  entfernte  Chenanischo  und 
zwang  die  Bischöfe,  den  Johannes  zum  Patriarchen  zu  wählen.  Sein  R^- 
ment  sollte  aber  nicht  von  langer  Dauer  sein.  Da  er  den  Geldforderungen 
des  Hag&äl;,  der  im  November 694  (75  H.)  dem  Bi§r  in  der  Statthalterschaft 
von  Babylonien  gefolgt  war,  nicht  genügen  konnte,  wurde  er  verfolgt  und 
starb  auf  der  Flucht  in  der  G^end  von  Küfa,  nachdem  er  ein  Jahr  und 


'    Siehe  van  Gelder,  Mohtar  de  valsche  Prof  et,  S.  125.  Dlnaweri  S.  304, 
2-8;  J\yi\  ^  CJU  S.300,  2  und  3-9. 
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zehn  Monate  das  Patriarchat  inn^ehabt  hatte,  tiagg^g;  ließ  das  Patriar- 
chat nicht  wieder  besetzen;  es  blieb  viele  Jahre  vakante 

Soviel  über  diese  erste  siebenjährige  Periode  des  Patriarchats  un- 
seres Chenanischö  von  686  bis  693  und  die  gleichzeitigen  politischen  Ver- 
hältnisse. In  den  von  ihm  herrührenden  Urkunden  findet  sich  nur  ein 
einziges  Datum,  und  dies  gehört  der  eben  genannten  Periode  an,  näm- 
lich das  Datum  in  der  Urkunde  IV  (hier  S.  7)  vom  Monat  Ijär  des  Jah- 
res 69  der  Herrschaft  der  Araber  =  Mai  689  n.  Chr. 

Mit  der  bisherigen  Darstellung  sind  nun  die  Angaben,  welche  wfr 
dem  Zeitgenossen  Chenänischös,  dem  Jöhannän  Bar  Penekhäje  verdanken, 
zu  vergleichen;  sie  kommen  allerdings  nur  für  den  Anfang  von  Chenä- 
nischös Patriarchat,  für  die  Jahre  686/687,  in  Betracht,  denn  mit  letzterem 
bricht  Johannäns  Geschichtserzählung  ab.  Er  berichtet  (Text  S.  185, 6  ff., 
Obersetzung  S.  182 ff.): 

Nachdem  Mu'äwija  und  sein  Sohn  Jezid  ^Pf^  gestorben,  trat^  in 

der  Feme  Zubair  3^*3  Of  (d.  i.  Abdallah  Ibn  Zubair)  als  Eiferer  für  das 
Haus  Gottes  auf  und  warf  den  Westlichen  (der  Omajjadenpartei)  vor, 
daß  sie  Gesetzesübertreter  seien.  Diese  aber  t>elagerten  ihn,  besiegten 
ihn  und  verbrannten  das  Gotteshaus  (die  Kaaba  im  Jahre  692). 

Nachdem  jener  (Jezid?)  gestorben  war,  machte  man  seinen  Sohn 
(Mu  awija  IL?)  zum  Emir.  Diese  Westlichen  hatten  einen  Heerführer 
namens  Abderrat^män  Ibn  Zijäd'  ^^^f,  während  die  Östlichen  (die- 
jenigen in  Babylonien)  einen  Heerführer  namens  Mukhtar (685 — 687)  hatten. 

Nisibis  gehörte  damals  den  Westlichen  (den  Omajjaden);  es  herrschte 
dort  ein  Emir  namens  Ibn  'Uthmän  ^aoJKOL^  5^  \    Gegen  diesen  zog 

nun  ein  General  der  Östlichen  namens  Bar  Nitrön  »sOlt^yiii    9Cl 

zum  Kriege  heran.  Die  Westlichen  gewannen  den  Sieg'  und  die  Öst- 
lichen wurden  von  dort  verjagt. 


»  Der  nächstfolgende  Patriarch  Selibhäzekhä  regierte  713—728.  Siehe 
Baethgen,  Fragmente  syrischer  und  arabischer  Historiker,  Leipzig  1884,  S.  122. 

>  Ende  683. 

>  Die  arabischen  Quellen  nennen  nicht  ihn,  sondern  seinen  Bruder 
'Ubaidallah  Ibn  Zijäd. 

^  Wer  ist  dieser  Ibn  'Uthmän?  Nach  Michael  Synis  II,  III,  469  herrschte 
im  Anfang  der  Regierung  Abdelmeliks  ein  Buraida  in  Nisibis. 

^  Bezieht  sich  dies  auf  den  Kampf  am  9.  und  10.  Juli  686?  Siehe  Well- 
hausen, Das  arabische  Reich  S.  116,  8—11.  Abdelmelik  besiegte  den  Jezid 
Ibn  Anas  Elasadi,  Mukhtäris  Statthalter  von  Nisibis.  Siehe  Dinawari  S.  300, 
15-20. 


Ein  Jahr  spater  zog  Bar  Nitrön  mit  großer  Heeresmacht  zum  Kampfe 

mit  den  Kufensem  ]li>Al1Vi  aus \  indem  er  den  Jöhannän  (Johannes), 
der  damals  Erzbischof  von  Nisibis  war,  mit  sich  nahm.  Denn  Georg, 
der  Patriarch  des  Ostens  der  Kirche  des  Messias,  war  bereits  in  die  Selig- 
keit eingegangen,  und  Mär  Chenänischö,  der  Kommentator,  war  auf  den 
Thron  des  Patriarchats  gesetzt  worden.  Es  hatte  nämlich  Bar  Zejät 
(Abderrahmän  Ibn  Zijäd)  dem  Johannes  versprochen:  »Wenn  du  mit 
mir  kommst,  setze  ich  jenen  ab  und  stabiliere  dich  an  seiner  Stelle  im 
Patriarchat«  Denn  er  (Ibn  Zijäd)  rechnete  sicher  darauf,  daß  er  siegen 
werde. 

Mukhtär  seinerseits  hielt  seine  Kufenser  für  schlechte  Soldaten,  be- 
fahl daher  die  Freilassung  ihrer  Sklaven  und  bildete  aus  diesen  eine  große 
Armee  unter  dem  Kommando  des  Abraham  (d.  i.  Ibrähfm  Ibn  Mälik 
El'aStar).  Auf  Befehl  Mukhtärs  zieht  nun  Ibrahim  ins  Feld  gegen  Ibn 
Zijäd  mit  12000  Mann  Fußsoldaten,  die  weder  Waffen  noch  Ausrüstung, 
weder  Pferde  noch  Zelte  besaßen,  von  denen  jeder  einzelne  nur  ein 
Schwert  oder  einen  Knüppel  oder  einen  Stock  in  der  Hand  hatte.  Es 
kam  zur  Schlacht  am  Flusse  Khäzir,  die  Westlichen  wurden  besiegt  und 
vernichtet,  und  jener  (Johannes),  der  für  das  Patriarchat  in  Aussicht  ge- 
nommen war,  konnte  in  der  allgemeinen  Flucht  kaum  seinen  Mantel 
retten.  Der  Anführer  der  Westlichen  war  gefallen,  die  Reste  seiner 
Armee  flohen  bis  über  den  Euphrat  hinüber  (nach  Syrien), 

Die  hier  von  unserm  Erzähler  erwähnte  Schlacht  wurde  im  Früh- 
ling des  Jahres  686  (67  H.)  geschlagen.  Die  beiden  Heerführer  Abdd- 
meliks,  die  dort  fielen,  waren  'Ubaidallah  Ibn  Zijäd  und  Husain  Ibn  Nu- 
mair.  Die  hier  geschilderte  Armee  Mukhtärs  sind  die  <Iui-l  der  ara- 
bischen Erzähler,  die  Knüttelträger^ 

Unser  Jöliannän  Bar  Penekhäje  fährt  dann  fort:  >Diese  Knüttel- 
träger wurden  genannt  §urta  Äi?^.  Sie  bemächtigten  sich  ganz  Meso- 
potamiens und  siegten  überall,  wo  sie  mit  den  Feinden  zusammenstießen. 
Nachdem  sie  Nisibis  in  Besitz  genommen,  ernannte  Ibrahim  seinen  Bruder 
zum  Befehlshaber  über  sie,  und  ging  seinerseits  zurück  nach  Küfa.   Die 


*  Wenn  hier  keine  Konfusion  vorliegt,  muß  also  Bar  Nitrön  (wer  ist 

damit  gemeint?)  seine  Partei  gewechselt,  zuerst  gegen  die  Omai jaden,  dann 

für  sie  gegen  Mukhtär  gekämpft  haben.    Dieser  Parteiwechsel  erinnert  an 

Muhallab  Ibn  Abi  $ufra.    Vielleicht  aber  liegt  im  syrischen  Text  eine  Ver- 

••  •• 

wechslung  zwischen  m^>^9>!so  und  %,»:3\ysO  vor. 

*  Siehe  Wellhausen,  Das  arabische  Reich  S.  120;  De  Goeje,  Glossar  zu 
Tabari  s.  v.;  Bibliotheca  geographorum  arabiconim  ed.  De  Goeje  VII,  218; 
VIII,  313. 
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Knüttelträger  wollten  aber  ein  Oberhaupt  aus  ihrer  eigenen  Mitte  haben, 
nicht  einen  Araber  Jh*\  wie  Ibrahim  und  seinen  Bruder.  Daher  er- 
schlugen sie  letzteren  und  seine  Helfer,  und  machten  einen  von  ihren 
eigenen  Leuten  zu  ihrem  Emir,  nämlich  den  iSaub  €^2  (d.  h.  Abu  IjCärib 
Jezfd  Ibn  Ab!  Sakhr)  K 

Die  Kufenser  (d.  i.  Mukhtar  und  seine  Leute)  waren  nun  unglücklich 
darüber,  daß  diese  ihre  früheren  Sklaven  sich  gegen  sie  empört  hatten. 
Sie  führten  Kri^  mit  ihm  (Mukhtar),  und  nachdem  er  sie  viele  Male  be- 
siegt hatte,  wurde  er  schließlich  von  ihnen  besiegt  und  getötet  S  er  und 
viele  seiner  aus  Kriegsgefangenen  bestehenden  Truppen.  Es  fanden  sich 
aber  andere  Knegsgefangene  zusammen  und  vereinigten  sich  mit  den- 
jenigen in  Nisibis  (den  Surta).  Diese  Leute  strömten  täglich  von  allen 
Seiten  zusammen  und  vereinigten  sich  mit  ihnen  (denen  in  Nisibis).  Sie 
erstürmten  viele  Festungen,  die  Araber  überkam  große  Furcht  vor  ihnen, 
und  wo  sie  (die  Surta)  hinkamen,  waren  sie  siegreich  ^« 

Hier  bricht  der  Bericht  des  Jöhannän  Bar  Penekhäje  ab,  indem  er 
nur  noch  hinzufügt,  daß  im  Jahre  67  der  Araber  (=  686/687  n.  Chr.)  nach 
all  den  erwähnten  kriegerischen  Ereignissen  Pest,  Hungersnot  und  Plün- 
derung unbeschreibliches  Elend  über  die  Menschheit  gebracht  habe^. 

Dieser  syrische  Bericht  ist  für  die  Geschichte  der  Jahre  683—687 
(64 — 68  H.)  außerordentlich  lehrreich  und  wichtig  zur  Ergänzung  der 
arabischen  Geschichtserzählung,  bedarf  aber  im  einzelnen  noch  sehr  der 
Prüfung  und  Klarstellung.  Für  uns  kommt  er  in  diesem  Zusammenhang 
nur  soweit  in  Betracht,  als  er  das  Leben  unseres  Patriarchen  Chenänischö 
berührt.  Abdelmelik  Ibn  Marwän,  der  685  seinem  Vater  als  damasze- 
nischer Chalif  gefolgt  war,  mußte  zunächst  seine  Herrschaft  über  Nord- 
mesopotamien sichern,  bevor  er  an  den  Kampf  mit  seinen  G^nem  in 
Babylonien  denken  konnte.  Unter  solchen  Verhältnissen  ist  der  nesto- 
rianische  Erzbischof  von  Nisibis,  Johannes,  zu  ihm  in  Beziehung  getreten. 
Als  im  folgenden  Jahre  seine  Feldherren  'Ubaidallah  Ibn  Zijäd  und  Husain 
Ibn  Numair  babylonienwärts  marschierten,  nahmen  sie  den  Erzbischof 
Johannes  von  Nisibis  mit,  augenscheinlich  um  sich  seiner  gegenüber  der 
nestorianischen  Bevölkerung  Babyloniens  zu  bedienen.    Ihre  Niederlage 


>   AghaniV,155. 

*  Nach  den  arabischen  Nachrichten  unterlag  Mukhtar  nicht  diesen  Sklaven- 
truppen oder  Knuttelträgern,  sondern  dem  Mus'ab  und  seinem  von  Muhallab 
Ibn  Abi  $ufra  geführten  Heere. 

*  Über  das  Ende  des  Treibens  dieser  Sklaventruppen  s.  Masudi,  Prairies 
d'or.  V,241. 

*  Vgl.  Baethgen,  Fragmente  usw.  S.  117. 
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am  iOiazir  ließ  diesen  Plan  scheileni,  der  Erzbisdiof  moSte  ibcIi  Ni- 
Sibts  zuriickfliehen  and  konnte,  wie  Bar  Penddi^  erzählt^  kanm  seinen 
Mantel  retten. 

Vier  Jahre  später  (690)  hotte  Abdehnelik  zum  definitiven  Schlage 
aus  und  machte  sich  zum  Herrn  von  ganz  Babylonien.  Ob  der  Erz- 
bischof von  Nisibis  glddi  mit  ihm  gezogen  ist  wie  das  erste  Mal,  oder 
ob  er  ihm  später  gefolgt  ist,  wird  nicht  übertiefert  Jedenfadls  erschien 
er  bald  in  Babylonien  (Küfa)  und  trat  als  ein  von  der  neuen  Regierung 
b^iinstigter  Bewerber  um  das  Patriarchat  auf.  Ihm  gegenfilier  war  der 
Patriardi  Chenanischö  in  der  ungünstigsten  Lage,  da  er  unter  dem  Kon- 
kurrenten und  Feinde  Abddmeliks,  dem  Zubairiden  Musab,  funktioniert 
und  gewiß  von  ihm  eine  Art  Sanktion  eriialten  hatte:  Trotzdem  hiett 
er  sidi  noch  einige  Jahre,  von  690  bis  693  im  Amt,  indessen  in  letz- 
terem Jahre  gelang  es  dem  Johannes,  die  Absetzung  des  Chenantschö  und 
seine  eigene  Erhebung  zum  Patriarchen  in  Elmada'in  mit  Hilfe  des  Statt- 
halters von  Babylonien,  Bi§r  Ibn  Marwän,  eines  Bruders  desChalifen,  durch- 
zusetzen. Wie  es  scheint ',  blieb  der  abgesetzte  Patriardi  noch  eine  Zeit- 
lang im  Lande  (in  Elmadaln?),  und  da  seine  früheren  Untergdienen  sidi 
nach  wie  vor  mit  ihren  Anli^nen  vielfach  an  ihn  und  nicht  an  den  ok- 
troyierten Nisibener  wendeten,  wurde  die  Eifersucht  des  letzteren  ent- 
flammt und  Chenantschö  in  die  Vert>annung  gejagt  (in  die  kurdischen 
Berge  nördlich  von  Kerkuk,  das  Gebirgsland  Samaghan).  Auf  irgend- 
welche nicht  naher  bekannte  Weise  schlug  er  sich  von  dort  bis  in  die 
Gegend  von  Mosul  durch,  wo  er  in  einem  Jonaskloster*  Aufnahme  fand 
und  spater  gestorben  ist 

Die  zweite  Periode  seines  Patriarchats  wird  von  694  bis  701,  dem 
Jahre  seines  Todes,  gerechnet  Nachdem  sein  G^:ner  Johannes  nicht  ganz 
zwei  Jahre  das  Patriarchat  innegehabt  hatte,  im  Konflikt  mit  dem  gewalt- 
tatigen liaggäl^,  der  seit  694  Babylonien  für  Abdelmelik  verwaltete,  zu- 
grunde g^angen  war,  und  nachdem  lis^g^tg  die  Wiederbesetzung  des  Pa- 
triarchats in  Almadä'tn  inhibiert  hatte,  war  de  facto  Chenanischö  im  Jonas- 
kloster der  Oberhirt  des  nestorianischen  Volkes  und  wurde  von  letzterem 
als  solcher  angesehen  und  geehrt  In  den  südlichen  Provinzen,  die  dem 
Hag|;ä|^  unterstanden,  dürfte  er  keine  Amtshandlungen  verrichtet  haben, 
wohl  aber  hat  er  das  in  den  nördlichen  Provinzen,  welche  seit  692  (73  H.)' 
von  Mohammed  Ibn  Marwän,  einem  Bruder  des  Chalifen  Abdelmelik,  ver- 


»  Märi  S.  56, 16. 17. 

*  Gelegen  zwischen  der  Ortschaft  Nebl  Junus  (c$>^  ^>^)  ^^^  MosuL 
VgL  Amr  59, 19.  20. 

*  Siehe  Ibn  EUthir  IV,  294. 
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waltet  wurden,  getan,  und  die  dortige  Staatsgewalt  hat  ihn  gewähren 
lassen. 

Thomas  von  Marga,  ein  Schriftsteller  des  9.  Jahrhunderts,  berichtet  *, 
daß  vor  unserem  Chenänischö,  als  er  im  Jonaskloster  residierte,  gewisse 
Mönche  beschuldigt  wurden,  Mesaliejäne,  d.  i.  Euchiten  zu  sein,  daß  er  die 
Untersuchung  dieser  Angelegenheit  den  Mönchen  des  Klosters  BSth  Abhe 
übertragen  habe  und  daß  diese  die  Beschuldigten  freigesprochen  hätten. 

Die  Chronik  der  nestorianischen  Patriarchen  von  Märt*  erwähnt 
noch  einige,  wie  mir  scheint,  aus  einem  größeren  Zusammenhange  will- 
kürlich entnommene  Details  über  unseren  Chenäntschö,  die  wir  versuchen 
müssen,  in  den  Zusammenhang  seines  Lebens  einzureihen.  »Der  Arzt 
Sargunä  intrigierte  gegen  Chenäntschö  und  verleumdete  ihn  vor  Abdel- 
melik  Ibn  Marwän.  Chenänischö  schrieb  (daher)  an  ihn  und  machte  ihm 
(deswegen)  Vorwürfe,  der  aber  ließ  sich  nicht  davon  abbringen.«  Ser- 
günä  ist  lepywvas,  ein  Magnifikativ  von  Sergius,  wie  Gvo-eßtovas  von  Euse- 
bius.  Ein  Arzt  dieses  Namens  am  Hofe  des  Abdelmelik  ist  nicht  nach- 
zuweisen, wohl  aber  ein  Sergius  der  Grieche  (yjj\f  der  dort  eine 
Art  Ministerstellung  einnahm,  Sergius,  Sohn  des  Mansfir,  yevixos  Xoyoöcnys, 
ein  Jakobit'.  Derselbe  Mann  wird  von  Belädhuri^  Sergün  der  Grieche 
(yjj\  öyrj^  genannt  und  als  Sekretär  des  Chalifen  für  die  Grundsteuer 

pi^l  und  für  die  VerwaHung  der  Armee  -Ci-1  bezeichnet  Wir  dürfen 
nun  wohl  annehmen,  daß  dieser  Staatssekretär  Sergün  am  Hofe  des 
Abdelmelik  mit  dem  von  Mari  als  Arzt  in  der  Umgebung  desselben 
Fürsten  erwähnte  Ser^n  identisch  ist  In  welche  Zeit  die  Feindschaft 
und  Korrespondenz  zwischen  Sergius  und  unserm  Patriarchen  fällt,  ob 
in  die  letzten  Jahre  seines  Aufenthalts  in  Babylonien  (690—693)  oder  in 
die  zweite  Periode  seines  inoffiziellen  Patriarchats  im  Jonaskloster  (694 
bis  701),  und  was  die  Ursache  dieser  Feindschaft  war  (jener  war  Jakobit, 
dieser  Nestorianer),  auf  diese  Fragen  kann  ich  nach  den  mir  vorliegenden 
Quellen  keine  Auskunft  geben. 

Ein  weiterer  Bericht  bei  Märi^  lautet  folgendermaßen:  »Mardän- 
Säh.  hatte  dem  Muhammed,  dem  Bruder  des  Abdelmelik,  geholfen,  Nisi- 


'   Budge,  The  boof  of  govemors  II,  S.  95—97. 
«  Text  8.  64. 

*  Theophanes  ed.  De  Beer  8.365;  Wellhausen,  Das  arabische  Reich 
8. 137;  Michael  Syrus  II,  111,477. 

*  Ahlwardt,  Anonyme  Chronik  8.192,  2  v.  u.  Vgl.  (j\j^\  öyrj^  O} 

bei  Masudi,  Tanbih  ed.  De  Goeje  8.312,2;  (yjj\  Jj-^  c/  öyrj^  ^*s. 
S.  316, 12. 13. 

*  Text  8.64,9ff. 
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bis  zu  nehmen.  Dann  vertrieb  er  (Mardän§ab?)  die  g)^[nerische  Partei 
aus  Nisibis,  und  (so)  wurde  die  Herrschaft  des  Abdelmelik  (daselbst)  be- 
gründet Darauf  übertrug  er  (Abdelmelik)  ihm  (dem  MardanSah)  die 
Verwaltung  von  Nisibis  sowie  von  Baartmje  und  Banuhadhre  (jen- 
seits des  Tigris).  Er  (MardanSah)  ließ  den  Chenanischo  vom  Jonaskioster 
nach  Nisibis  kommen  ^  aus  Opposition  gegen  ihn  und  aus  Parteilichkeit 
für  Johannes  (den  früheren  Erzbischof  von  Nisibis,  der  693/694  als 
Patriarch  von  Babylonien  fungierte).  Man  sagt,  er  (MardanSah)  habe 
der  Hostie  Gift  beigemischt,  das  Gift  habe  aber  auf  ihn  (den  Chenanischo) 
nicht  gewirkt  Und  Mardan§ah,  der  Arzt,  ging  in  seiner  Tyrannei  (3;>dj) 
so  weit,  daß  er  die  Hostie  in  seine  Wohnung  bringen  ließ  und  die 
Mönche  mit  Peitschen  schlug.  Dann  aber  ließ  Abdelmelik  ihn  gefangen 
setzen,  ihn  und  seinen  Bruder,  konfiszierte  ihre  Güter,  ließ  seine  (des 
MardanSah)  Mutter  und  Kinder  in  die  Sklaverei  verkaufen  und  seinen 
Bruder  auf  dem  Harräntor  (in  Nisibis)  kreuzigen.  So  hat  ihm  (dem 
MardänSah)  die  irdische  Herrlichkeit  nichts  genützt  Das  war  die  Strafe 
Gottes  für  sein  Verfahren  gegen  den  heiligen  Patriarchen  Chenanischo.« 

Mari  fährt  dann  fort:  »Und  am  Epiphanientage  setzte  der  Pa- 
triarch Chenanischo  den  KämiSo'  zum  Erzbischof  von  Nisibis  ein,  einen 
trefflichen,  tugendhaften  Mann,  der  aber  schon  nach  40  Tagen  starb. 
Darauf  setzte  er  (Chenanischo)  den  SebhanSö",  Bischof  von  Bahd,  zum 
Erzbischof  von  Nisibis  ein,  einen  trefflichen,  tugendhaften  Mann.  Und 
Chenanischo  wohnte  im  Jonaskloster«  usw.  Aus  dem  bei  Mari  folgen- 
den Bericht  über  Selibhäzekhä,  der  später  (713—728)  als  Nachfolger  des 
Chenanischo  in  Babylonien  an  der  Spitze  der  nestorianischen  Nation 
stand,  erfahren  wir,  daß  er  in  Nisbis  diesen  Mann  zum  Erzbischof  von 
Hazza  und  Mosul  konsekriert  hattet 

Wenn  ich  diese  Angaben  des  Mari  richtig  verstehe,  ist  ihnen  etwa 
das  Folgende  zu  entnehmen:  Ein  Arzt  namens  MardänSah  in  Nisibis, 
vermutlich  Führer  der  omajjadischen  Partei,  hilft  dem  Chalifen  Abdel- 
melik zur  Wiedergewinnung  von  Nisibis  (etwa  im  Jahre  689  nach  der 
Niederwerfung  der  Knüttelträger?).  Zum  Dank  dafür  überträgt  ihm 
der  Chalife  die  Verwaltung  von  Nisibis  und  den  angrenzenden  Land- 
schaften. In  dieser  Stellung  muß  MardänSäh  seit  692  dem  Mohammed, 
dem  Bruder  des  Chalifen,  unterordnet  gewesen  sein,  denn  von  diesem 
Jahre  ab  war  Muhammed  Statthalter  von  Elgezire,  also  auch  von  Nisibis, 
Bä'arbäjS  und  den  nächstgelegenen  Gauen. 


^   Etwa  Anfang  694,  kurz  nachdem  Chenanischd  Im  Jonaskloster  ange- 
kommen war? 

^  Etwas  anders  Amr  S.  35. 
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Einige  Jahre  später,  als  Chenänischö  im  Jonaskloster  Zuflucht  ge- 
funden hatte  und  sein  Gegner  Johannes,  früher  Erzbischof  von  Nisibis, 
Patriarch  in  Elmadä'in  war  (693/694),  ließ  Mardan§ah  den  Chenänischö 
nach  Nisibis  kommen  (jedenfalls  in  feindseliger  Absicht).  Um  den  Jo- 
hannes von  seinem  Nebenbuhler  zu  befreien?  Ein  Versuch,  unseren 
Chenänischö  zu  vergiften,  mißlang. 

Nun  aber  kommt  die  Rache.  Aus  irgendwelchen  Gründen  zog 
sich  Mardän§äh  den  Zorn  des  Chalifen  zu.  Er  und  die  Seinigen  wurden 
vernichtet  (696  n.  Chr.).  Und  diese  Reaction  scheint  für  Chenänischö 
günstig  gewesen  zu  sein,  denn  man  ließ  ihn  ruhig  gewähren,  er  durfte 
z.  B.  Erzbischöfe  konsekrieren.  Man  hat  ihn  dann  vermutlich  nach  dem 
Jonaskloster  zurückkehren  lassen,  wo  er  701  an  der  Pest  gestorben  ist. 
Daß  er  sich  in  seiner  Nation  eines  sehr  großen  Ansehens  erfreute,  möchte 
ich  aus  dem  Umstände  folgern,  daß  in  jenen  stürmischen  Zeiten,  wo 
das  menschliche  Leben  niedrig  im  Kurse  stand,  weder  seine  Feinde  in 
Babylonien  noch  diejenigen  in  Nisibis  den  Mut  gehabt  haben,  ihn  zu 
ermorden,  sondern  sich  darauf  beschränkten,  ihn  in  die  Wildnis  zu  ver- 
jagen und  einen  heimlichen  Vergiftungsversuch  zu  unternehmen. 

Die  MardänSäh-Episode  ist  auch  kurz  bei  Michael  Syrus  II,  III,  473 
unter  den  Ereignissen  des  Jahres  696  erwähnt:  »In  demselben  Jahre  ließ 
Muhammed,  der  Statthalter  von  Mesopotamien,  die  angesehenen  Männer, 
Simeon,  Sohn  des  Nonnus  von  jVfl\M  (?)  und  MardänSäh  und  seinen 
Sohn  aus  Nisibis  zu  Unrecht  kreuzigend«  Für  den  Jakobiten  Michael 
waren  diese  Männer  unschuldig,  für  den  Nestorianer  Märi  waren  sie 
Bösewichter,  die  Gottes  Strafgericht  verdienten. 

Über  die  Schriftstellerei  unseres  Chenänischö  ist  Assemani,  Bi- 
bliotheca  Orientalis  III,  I,  154  und  Amr  S.34*  zu  vergleichen.  Soweit 
ich  zur  Zeit  sehe,  ist  von  seinen  Schriften  nichts  erhalten,  außer  den 
hier  veröffentlichten  Sententiae  i^^P,  welche  in  der  Handschrift  des 
Vatikans  Borgiano  Siriaco  Nr.  82,  S.  720—745  überliefert  sind ».  Der  Titel 
Sententiae,  richterliche  Urteile  entspricht  nicht  ganz  dem  Inhalt 
dieser  Sammlung  von  Schriftstücken,  denn  die  Nummern  I — III.  VI. 
XVI.  XVII.  sind  Sendschreiben  ohne  irgendwelchen  juridischen  Inhalt 

Wenn  man  die  einzelnen  Schriftstücke  zählt,  ergeben  sich  25  Num- 
mern, die  aber  auf  24  zu  reduzieren  sind,  da  Nr.  XVIII  nichts  ist  als 
eine  Wiederholung  der  Anfange  der  Schriftstücke  XXII.  XXIII  und  XXIV. 


1  Dasselbe  bei  Barhebraeus,  Chronicon,  ed.  Bruns  et  Kirsch,  S.  117, 
IZ  13. 

«  Auch  hier  Nr.  IX,  S.  17. 

*  VgL  P.  Cersoy,  Zeitschrift  für  Assyriologie  9  (1894),  37Z 
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Von  diesen  24  Schriftstücken  machen  die  ersten  17  einen  gewissen 
einheitlichen  Eindruck  \  Der  Patriarch,  als  höchster  Richter,  seines  Volkes 
wird  um  ein  Urteil  angegangen.  In  seinen  Entscheidungen  wird  zu- 
nächst der  fragliche  Fall  ausführlich  dargelegt,  die  Namen  der  Parteien 
werden  vollständig  mitgeteilt,  und  dann  gibt  der  Patriarch  entweder  seine 
Anweisung  für  eine  neue  Untersuchung  oder  sein  eigenes  inappellables 
Urteil. 

Ähnliche  Sententiae  sind  auch  die  Schriftstücke  XXII,  XXIII  und 
XXIV,  aber  mit  dem  beachtenswerten  Unterschiede,  daß  hier  sämtliche 
Eigennamen  weggelassen  sind.  Die  Schriftstücke  XX  und  XXI  enthal- 
ten Rechtsbelehrungen.  Aber  auch  Nr.  XIX,  vier  Paragraphen  Erbrecht, 
macht  den  Eindruck  einer  Rechtsbelehrung  an  einen  mit  einer  Unter- 
suchung beauftragten  Richter,  wie  besonders  aus  dem  Schluß  des  vierten 
Absatzes  (§  4)  zu  entnehmen  ist 

Danach  bin  ich  geneigt,  die  Schriftstücke  I — XVII  für  den  Kern 
der  Sammlung  zu  halten,  einer  Sammlung  von  richterlichen  Entschei- 
dungen, verbunden  mit  einigen  anderen  Schriftstücken  aus  der  Verwal- 
tungspraxis des  Patriarchats,  und  eingeleitet  durch  eine  Empfehlung  des 
Studiums  der  Jurisprudenz  in  Form  eines  Briefes  an  einen  Bischof.  Diese 
Sammlung  dürfte  im  Archiv  des  Patriarchats  von  Kokhe  vorhanden  ge- 
wesen, dann  aber  mit  dem  Patriarchat  nordwärts  gewandert  und  samt 
anderen  alten  Rechtsbüchem  in  die  Hände  des  Erzbischofs  von  Assyrien, 
Ebedjesu  Bar  Bahrtz,  gelangt  sein.  Mit  letzterem  und  seinen  litera- 
rischen Nachfolgern,  den  beiden  Elias,  und  Ebedjesu  Bar  Berikhä  (d.  i. 
Benedikt)  beginnt  die  Renaissance  der  syrischen  Rechtswissenschaft, 

Die  übrigen  Schriftstücke  XIX — XXV  können,  soweit  man  nach 
Inhalt  und  Sprache  urieilen  kann,  ebenfalls  von  unserem  Chenanischo 
verfaßt  sein,  sind  aber  wahrscheinlich  aus  einer  oder  mehreren  anderen 
Handschriften'''  zusammengetragen  und  entbehren  jener  Ingredienz  der 
Eigennamen,  welche  gerade  der  Sammlung  I— -XVII  einen  besonderen 
Weri  verleiht.  Diese  Eigennamen  sind,  wie  in  den  Anmerkungen  nach- 
gewiesen wird,  lehrreiche  Spezimina  der  mittelpersischen  Sprache. 

Aus  welcher  Rechtsquelle  unser  Patriarch  seine  Entscheidungen 
ableitete,  ob  er  z.  B.  einen  bestimmten  Rechtskodex  vor  sich  hatte  oder 
ob  er  sich  auf  Konzilbeschlüsse  stützte  und  im  übrigen  ex  aequo  et 


^  Die  Überschrift  von  Nr.  XV  kann  möglicherweise  besagen,  daß  hier 
eine  neue  Sammlung  beginnt.  Vielleicht  ist  dies  Schriftstück  aus  einer  anderen 
Handschrift  entnommen  als  die  Nummern  I — XIV.    Vgl.  die  Schlußnotiz  zu 

xvm,  3. 

a  Vgl.  die  Schlußnotiz  zu  XVIII,  3  und  die  Oberschrift  von  XXII. 
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bono  entschied,  darüber  schweigt  er  vollständig.  Vielleicht  konnte  er 
Schriften  einiger  seiner  Vorgänger,  z.  B.  des  Mär  Abhä  (540—552),  be- 
nutzen. Indessen  diese  und  ähnliche  Fragen  müssen  der  weiteren  For- 
schung der  Rechtshistoriker  anheimgestellt  werden. 

Auf  ein  älteres  Werk  seiner  Feder,  das,  nach  dem  Titel  >LdJKa 
^dOtp  »Buch  der  (richterlichen)  Entscheidung«  zu  urteilen, 
ein  Rechtsbuch  gewesen  sein  dürfte,  verweist  Chenanischo  in  dem  Schrift- 
stück Nr.  IX. 

IL 

Timotheos 

war  Patriarch  von  780  bis  823,  lebte  in  Bagdad,  der  Chalifenresidenz  (seit 
762),  und  ist  dort  begraben.  Für  sein  Leben  verweisen  wir  auf  O.  Braun, 
Der  Catholicos  Timotheos  I.  und  seine  Briefe,  Oriens  Christianus  I,  138  ff., 
Rom  1901,  sowie  auf  H.  Labourt,  De  Timotheo  L,  Nestorianorum  pa- 
triarcha,  Paris  1904*.  Gebürtig  aus  Adiabene,  dann  Bischof  in  seiner 
Heimatprovinz,  stets  bestrebt,  sich  die  Gunst  der  rauhammedanischen 
Machthaber  zu  sichern,  errang  er  nach  mehrjährigen  Kämpfen,  die  er 
nicht  immer  mit  den  lautersten  Mitteln  geführt  haben  soll,  das  Patriarchat 
und  die  allseitige  Anerkennung.  Er  hat  es  verstanden,  sich  in  dieser 
Stellung  unter  fünf  Chalifen,  Elmahdi,  Elhädi,  Harun,  El'amin  und  El- 
ma'mün,  zu  behaupten  und  die  Interessen  seiner  Nation  mit  großer  Hin- 
gebung und,  wenn  sie  auch  nicht  vor  Verfolgungen  verschont  blieb,  doch 
im  ganzen  mit  Erfolg  zu  vertreten.  Es  ist  beachtenswert,  daß  in  seinen 
Tagen,  wo  das  Christentum  gewiß  täglich  Abbruch  erlitt,  dennoch  der 
alte  ExpansionsWeb,  der  unter  der  Sasanidenherrschaft  sich  h-otz  aller 
Verfolgungen  so  mächtig  betätigt  hatte,  keineswegs  erloschen  war,  daß 
Timotheos  eine  erfolgreiche  Missionstätigkeit  besonders  durch  die  Mönche 
des  Klosters  Beth  'Äbhe  ausüben  konnte  und  sogar  in  die  Lage  kam, 
neue  Kirchenprovinzen  einzurichten  (Braun,  a.  a.  0. 1, 143).  Er  selbst  er- 
zählt in  einem  Briefe  an  seinen  Freund,  den  Erzbischof  Sergius  von 
Susiana,  daß  er  einen  Erzbischof  für  das  Türkenland  konsekriert  habe, 
einen  anderen  für  das  Land  der  Tibeter  (>Lft3e^),  andere  für  Südarabien, 
Medien,  Dailam,  Ghilän,  Hyrkanien  und  andere  Länder  (Braun,  a.  a.  O.  I, 
S.  309— 311).  Diese  Angaben  erinnern  an  das  türkisch -nestorianische 
Christentum  in  der  Gegend  von  Semirjetsche  jenseits  des  Jaxartes,  das 
aus  den  syrischen,  bis  in  das  neunte  Jahrhundert  zurückgehenden  Grab- 
steinen wiederentdeckt  worden  ist,  sowie  an  die  syrische  und  chinesische 


^  Vgl.  auch  Barhebraeus,  Chronicon  ecclesiasticum  III,  165 ff. 

Sacfaau,  Syrische  Rechtsbficher  II.  b 
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Inschrift  von  Singanfu  im  Innern  Chinas»  die  vom  Jahre  781,  also  aus 
dem  Anfang  des  Patriarchats  unseres  Timotheos.  datiert  ist  In  diesem  Zu- 
sammenhang sind  auch  die  s>Tischen  Literaturresle  zu  erwähnen,  wdche 
von  den  deutschen  Tur^n-Expeditionen  an  verschiedenen  Stellen  Osttur- 
Idstans  gefunden  worden  sind  \ 

Timotheos  war  der  Zeitgenosse  hervorragender  nestorianischer  Ge- 
lehrter, welche  in  der  Geschichte  der  Wissenschaften  eine  Stellung  ein- 
nehmen und  die  als  Arzte,  Augenarzte,  Astronomen  und  Astrologen  zu 
den  Großen  ihrer  Zeit  in  nahen  Beziehut^n  standen.  Es  mag  sein,  daß 
ihre  spaten  Biographen,  wie  Ihn  Ab!  Usaibfa  und  ElkiM,  in  der  Darstellung 
ihrer  Bedeutung,  ihres  Einflusses  und  Reichtums  erheblich  übertreiben, 
immerhin  aber  dürfen  wir  annehmen,  daß  sie  gelegentlich  in  der  Lage 
waren,  am  Chalifenhof  und  in  den  davon  abhangigen  Kreisen  einen  Ein- 
fluß zugunsten  ihrer  Freunde  und  Glaubensgenossen  auszuüben.  Der 
hervorragendste  unter  diesen  nestorianischen  Gelehrten  war  Haruns  Leib- 
arzt, Gabriel  Ibn  Bukhtischo',  über  den  Ibn  Ab!  Usaibfa  (!,  127  ff.)  und 
Elkifti  (S.  132ff.)  in  großen  Artikeln  berichten.  Zu  diesem  und  seinem 
ebenfalls  als  Arzt  berühmten  Sohne  Bukhtischö'  wie  zu  dem  aus  Edessa 
gebürHgen  Theophilus,  Sohn  des  Thomas,  Astronom  in  Bagdad  unter 
Elmahdi  (774 — 7S4),  stand  unser  Patriarch  in  persönlichen  Beziehungen 
und  hatte  in  ihnen  bei  der  gewiß  in  vielen  Fällen  sehr  schwierigen  Ver- 
tretung der  Interessen  seiner  großen,  weit  verbreiteten  Nation  eine  we- 
sentliche Stütze. 

Er  soll  ein  schlechter  Kanzelredner  gewesen  sein  (Mari,  Übersetzung 
S.  65),  war  aber  ein  großer  Mann  der  Feder,  ein  fruchtbarer  Schriftsteller. 
Seine  Briefe,  deren  Edition  und  Obersetzung  Prof.  O.  Braun  b^onnen 
hat  (Oriens  Christianus  l,29Q;  11,1),  zahlen  zu  den  wertvollsten  Denk- 
mälern der  syrischen  Literatur.  Wir  lernen  ihn  in  diesen  Briefen  als  einen 
Mann  von  vielseitigen  literarischen  Interessen  kennen.  Er  schreibt  seinem 
Freunde  Sergius,  daß  er  durch  Vermittelung  des  oben  genannten  Gabriel 
(Ibn  Bukhtischo'),  den  o-vyiceWos  des  Königs,  eine  (syrische)  Handschrift 
der  Hexapla  von  Origenes  erhalten,  daß  er  drei  Abschriften  davon  habe 
anferiigen  lassen  und  daß  er  diese  selbst  mit  dem  Original  kollationiert 
habe;  auch  macht  er  auf  die  Differenzen  zwischen  dem  Text  der  Hexapla 
und  der  alten  syrischen  Bibel  (PeSitta)  aufmerksam  und  äußert  eine  Ver- 
mutung über  den  Ursprung  der  letzteren.  Ferner  hat  er  erfahren,  daß 
vor  zehn  Jahren  in  einer  Höhle  bei  Jericho  hebräische  Bibelhandschriften 
und  andere  gefunden  worden  seien,  und  vermutet,  daß  sie  seinerzeit  viel- 

'  Vgl.  meine  Schrift:  Literaturbnichstücke  aus  Chinesisch -Turkistan. 
Sitzungsberichte  der  Berl.  Akad.  d.Wiss.  vom  23.  Nov.  1905. 
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leicht  von  Jeremias  oder  Baruch  dort  verborgen  seien.  Oem  mochte  er 
wissen,  ob  gewisse  Stellen  des  Neuen  Testaments  sich  dort  finden,  und 
wendet  sich,  um  dies  zu  ermitteln,  an  den  Erzbischof  von  Damaskus. 
Da  er  keine  Antwort  bekommt  und  nun  seine  Wißbegierde  nicht  be- 
friedigen kann,  so  ist  es  in  seinem  Herzen  wie  Feuer,  das  in 
seinen  Gebeinen  brennt  und  glüht  (Braun,  a.a.O.  S. 308  u.  309). 
Schließlich  bittet  er  den  Adressaten,  ihm  die  Apologie  des  Eusebius  von 
Cäsarea  für  Origenes,  die  Homilien  des  Mär  Abhä  über  die  Seele  und 
diejenigen  des  Narses  zu  schicken. 

In  einem  anderen  Brief  (Braun,  a.a.O.  11, 4 ff.)  spricht  er  von  der 
Schwierigkeit  der  Übersetzung  aristotelischer  Werke  in  das  Syrische  und 
Arabische  (die  arabische  Version  wurde  für  den  Chalifen  gemacht)  und 
bittet,  sich  im  Matthäuskloster  (bei  Mosul)  nach  Kommentaren  zu  der 
Topik,  den  Sophisten,  der  Rhetorik  und  Poetik  oder  nach  Schollen  um- 
zusehen. Femer  bittet  er  nach  folgenden  Werken  zu  forschen  und  ihm, 
wenn  möglich,  Abschriften  davon  anfertigen  zu  lassen:  nach  der  Über- 
setzung der  Werke  des  Gregorius  Nazianzenus,  des  Athanasius  Baladensis; 
nach  einer  philosophischen  Schrift  eines  unbekannten  Verfassers  über  die 
Capita  corporum  naturalia  (sie)  nach  Plato,  Aristoteles  und  den  älteren 
Philosophen;  nach  der  Schrift  des  Nemesius  irepl  <f>v(re(üs  avOptoTrov;  nach 
den  Übersetzungen  des  Dionysius  Areopagita  von  Athanasius  Baladensis 
und  Phokas.  Auf  einige  dieser  Angelegenheiten  kommt  er  noch  in  einem 
anderen  Briefe  zurück  (vgl.  Oriens  Christianus  IH,  1  ff.).  Wir  sehen  hier 
den  Patriarchen  Timotheos  lebhaft  beteiligt  an  jenen  denkwürdigen  lite- 
rarischen Bestrebungen  in  Bagdad,  welche,  angeregt  und  gefördert  durch 
die  abbasidischen  Chalifen,  das  hohe  Ziel  verfolgten,  einen  großen  Teil 
der  griechischen  Literatur  durch  Übersetzungen,  welche  syrische  und 
harranische  Gelehrte  verfaßten,  der  arabischen  Welt  zugänglich  zu  machen. 

In  anderen  Briefen  beschäftigt  sich  der  Patriarch  mit  mehr  prak- 
tischen Dingen,  Fragen  des  Eherechts,  ob  ein  Mann  zwei  Schwestern 
nacheinander,  ein  Weib  zwei  Brüder  nacheinander,  ob  ein  Mann  die 
Tochter  seines  Bruders  oder  seiner  Schwester  heiraten  dürfe.  Bei  der 
Behandlung  dieser  Fragen  gibt  sich  seine  große  Kenntnis  der  patristi- 
schen  Literatur  und  der  gesamten  christlichen  Überlieferung  zu  erkennen. 
Es  ist  beachtenswert,  daß  er  in  diesem  Zusammenhang  auch  auf  die 
Leges  Constantini  Theodosii  Leonis  Bezug  nimmt  (Braun,  a.  a.  O.  11, 11  ff., 
30  ff.  und  speziell  S.  31.  32). 

Zu  den  Akten  seines  Kirchenregiments  ist  zu  bemerken,  daß  er 
zwei  Synoden  abgehalten  hat,  790  und  804.  Was  von  den  Verhandlungen 
und  Beschlüssen  derselben  erhalten  ist  (Braun,  Oriens  Christianus  11, 283  ff. 
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und  Chabot,  Synodicon  Orientale  S.  599ff.X  sind  Bestimmungen  über 
die  Patriarchenwahl  und  eine  Verdammung  der  Mesallejäne  (der  Beter 
oder  Euchiten)  sowie  die  Verteidigungsschrift  eines  w^nen  der  Hin- 
neigung zu  letzteren  angeklagten  Bischofis. 

Es  ist  t)ekannt,  daß  Timoflieos  in  seinem  Kirchenr^ment  vielfache 
Kämpfe  mit  dem  Christentum  in  der  Persis  und  seinen  Vertretern^  welche 
geneigt  waren,  das  babylonische  Patriarchat  zu  ignorieren,  auszufechten 
hatte  (vgl.  BarhdMaeus,  Chronicon  ecdesiasticum  III,  170 — 172).  Aus 
diesen  Beziehungen  zur  Persis  dürfte  er  die  Anregung  entnommen  haben, 
als  er  das  Rechtsbuch  des  Erzbischofs  der  Persis,  Jesubokht,  aus  dem 
Persischen  in  das  Syrische  üt)ersetzen  ließ.  Auch  möchte  ich  annehmen, 
daß  er  der  Übersetzung  der  persischen  Sententiae  ecdesiasticae  des  von 
ihm  konsekrierten  Erzbischofs  Simeon  von  RewardaSir  in  das  Syrische 
nicht  femgestanden  hat  Und  daß  die  Sammlung  der  nestorianischen 
Konzilakten,  welche,  wie  Chabot  nachgewiesen  hat  (Synodicon  Orien- 
tale, Einleitung  S.  13),  in  den  ersten  Jahren  seines  Patriarchats  angelegt 
worden  ist,  auf  seinen  Einfluß  zurückgeführt  werden  darf,  ist  in  hohem 
Maße  wahrscheinlich. 

Nächst  den  Briefen  ist  das  Bedeutendste,  was  uns  von  der  litera- 
rischen Tätigkeit  des  Timotheos  übriggeblieben  ist,  sein  Rechtsspi^el,  den 
wir  hier  im  syrischen  Original  und  deutscher  Übersetzung  vorl^;en^ 
Er  ist  in  den  folgenden  Jahrhunderten  in  Kraft  geblieben,  im  11.  Jahr- 
hundert, als  die  Kenntnis  der  syrischen  Sprache  mehr  und  mehr  verloren 
ging,  von  einem  hervorragenden  Rechtskenner,  Ibn  Altajjib,  in  einer  ara- 
bischen, etwas  verkürzten  Redaktion  neubearbeitet  und  auch  von  dem 
Verfasser  des  jüngsten  syrischen  Rechtskomp>endiums,  Ebedjesu,  als  Quelle 
benutzt  und  ausführlich  zitiert  worden.  Es  besteht  aus  99  Paragraphen 
in  der  populären  Form  von  Frage  und  Antwort.  Den  Anfang  bilden 
einige  kirchenrechtliche  Bestimmungen,  der  Hauptteil  beschäftigt  sich  mit 
Ehe-  und  Erbrecht,  ganz  sporadisch  mit  Vormundschaft  und  Sklavenrecht 

Nach  einer  Angabe  im  Titel  dieser  Schrift  hat  der  Verfasser  sie  im 
Jahre  805  verfaßt  Wie  er  selbst  in  seiner  Einleitung  erwähnt,  war  er 
damals  ungefähr  65  Jahre  alt  und  wurde  durch  die  Bitten  zweier  Kirchen- 
fürsten, der  Erzbischöfe  Jakob  von  Basra  und  flabbibhä  von  Rhagae 
(Rai)  zur  Abfassung  dieses  Werkes  veranlaßt  (vgl.  S.  57).  Während  er 
in  der  Einleitung  von  diesen  Männern  in  der  dritten  Person  spricht, 
redet  er  sie  am  Ende  des  ersten,  kirchenrechtlichen  Abschnittes  (nach  §  17) 
in  der  zweiten  Person  an.    Man  kann  daher  vermuten,  daß  dieser  erste 


*   Eine  lateinische  Übersetzung  s.  bei  H.  Labourt,  De  Timotheo  I,  Nesto- 
rianonim  patriarcha,  Paris  1904,  S.  50—86. 
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Abschnitt  ursprünglich  ein  an  die  genannten  beiden  Erzbischöfe  gerich- 
tetes Sendschreiben  war,  das  er  späterhin  seinem  Rechtsbuch  als  ersten 
Teil  einverleibte.  Ob  er  dies  Gesetzbuch  in  der  ein  Jahr  früher  gehal- 
tenen Synode  hat  sanktionieren  lassen,  ist  aus  dem  Buch  selbst  nicht  zu 
erkennen,  wird  aber  von  Mari  (ed.  Gismondi,  Text  S.66, 1. 2;  Übersetzung 
S.  38)  behauptet  Letzterer  nennt  als  die  Zahl  der  Gesetze  98,  während 
in  der  römischen  Handschrift  99  überliefert  sind.  Ob  vielleicht  §  46 
(s.  die  Anmerkung  dazu)  später  hinzugefügt  worden  ist? 

Über  seine  Quellen  äußert  sich  Timotheos  nicht  In  seinem  Ehe- 
recht (§  18 — 45)  nimmt  die  Lehre  von  den  für  die  Ehe  verbotenen  Ver- 
wandtschaftsgraden, wofür  Leviticus  18  die  letzte  Quelle  sein  dürfte,  einen 
breiten  Raum  ein.  Außerdem  ist  er  bestrebt,  die  Heiligkeit  der  Ehe  so- 
wie die  Rechte  der  Verlobung  auf  alle  mögliche  Weise  zu  sichern. 

Für  sein  Erbrecht  (§  46 — 99)  ist  charakteristisch  die  Verschlechterung 
der  erbrechtlichen  Stellung  der  Tochter  gegenüber  derjenigen  des  Sohnes. 
Er  sucht  aus  der  Geschichte  von  Adam  und  Eva  nachzuweisen  (§  56. 58), 
daß  die  Tochter  weniger  Erbrecht  gegen  die  Eltern  habe  als  der  Sohn, 
daß  der  Sohn  entweder  alles  erben  müsse  und  die  Tochter  nichts,  oder 
der  Sohn  den  größten  Teil  und  die  Tochter  den  Rest,  während  im  äl- 
teren römisch-orientalischen  Recht  die  Tochter  genau  ebensoviel  erbt  wie 
der  Sohn.  Sein  Dotalrecht  ruht  meines  Erachtens  auf  der  Grundlage 
der  Leges  Constantini  Theodosii  Leonis,  ist  aber  selbständig  weiterent- 
wickelt durch  die  Bestimmung  von  dem  Zehntel,  das  die  sich  wieder 
verheiratende  Witwe  aus  dem  Nachlaß  ihres  Mannes  beanspruchen  darf 
(§  65  Absatz  4).  Er  ist  besonders  beflissen,  das  Erbrecht  der  Witwe  und 
der  Mutter  zu  sichern.  Beachtenswert  ist  femer  seine  Lehre  von  der 
Vererbung  eines  verödeten,  verlassenen  Klosters  (§  78)  und  vom  Erbrecht 
des  Mönches  (§  92). 

Das  Intestaterbrecht  der  L^es  Constantini  Theodosii  Leonis  ist 
hier  nicht  mehr  vorhanden.  Wie  sich  das  Intestaterbrecht  unseres  Ti- 
motheos zu  jenem  verhält,  muß  ich  dem  Studium  der  Rechtshistoriker 
anheimstellen. 

IH. 

Jesubarnun 

oder  ischö'  Bar  Nun  (Josua,  Sohn  des  Nun)  war  Patriarch  in  Bagdad 
von  820 — 824  unter  dem  Chalifen  Elma'mün.  In  Assyrien  gebürtig,  hat 
er  den  größten  Teil  seines  Lebens  als  Mönch  in  einem  assyrischen  Kloster 
zugebracht.  Wie  es  scheint,  war  er  einmal  für  das  Erzbistum  Ninive 
in  Aussicht  genommen  (Labourt,  a.  a.  O.  S.  33).    Gegen  Ende  seines 


—   xxn    — 

Lehens  wurde  er  nach  dem  Tode  des  Timotheos  durch  den  Einfluß 
christlicher  Arzte  und  Beamten  am  Chalifenhof,  des  Olwargls  Masoje^ 
der  Haruns  Augenarzt  gewesen  war,  und  seines  Sohnes  Michael  Ihn 
Masoje'  sowie  dessen  Schwi^ervaters,  des  Gabriel  Ihn  Bokhüschö*,  zum 
Patriarchen  erwählt,  ohne  irgendwelche  Opposition  zu  finden.  Er  soll 
ein  glühender  Feind  seines  Vorgängers  gewesen  sein,  dessen  Studien- 
kamerad er  gewesen  war  und  von  dem  er  die  Diakonatsweihe  empfangen 
hatte,  und  soll  in  zahlreichen  Schriften  ihn  angegriffen  haben.  Er  konnte 
als  Patriarch  nur  durch  den  Einfluß  derselben  Kreise,  die  seine  Wahl 
betrieben  hatten,  daran  verhindert  werden,  seinem  Hasse  gegen  Timo- 
theos den  Zügel  schießen  zu  lassen.  Erst  kurz  vor  seinem  Tode  —  er 
ist  80  oder  mehr  Jahre  alt  geworden  —  soll  er  von  seinem  Hasse  ab- 
gelassen haben.  Von  seinem  kurzen  Kirchenregiment  ist  wenig  mehr 
t)ekannt,  als  daß  er  sein  Gesetzbuch  durch  ein  Konzil  bestätigen  und 
annehmen  ließ  (Amr  S.39). 

In  diesem  Rechtsspiegel,  den  wir  hier  zuerst  in  Text  und  Ober- 
setzung vorigen,  findet  sich,  soweit  ich  sehe,  keine  Spur  irgendeiner 
Opposition  oder  Polemik  gegen  Timotheos,  vielmehr  macht  er  durch- 
weg den  Eindruck,  daß  der  Verfasser  mit  seinem  Werke  eine  wohl- 
überlegte Fortsetzung  und  Ergänzung  des  Werkes  seines  Vorgängers  zu 
geben  beabsichtigte.  Im  Ehe-  und  Erbrecht  lehnt  er  sich  an  Timoflieos 
an.  Das  letztere  ergänzt  er  durch  Bestimmungen  über  die  Behandlung 
der  ausstehenden  Forderungen  und  Schulden  des  Verstorbenen  (§  81  bis 
83.  86.  87)  sowie  durch  SpezialVerfügungen  über  das  Erbrecht  der  Kle- 
riker (§  103.  104)  und  der  Mönche  (§  67—70).  Als  vollständig  neu  treten 
bei  ihm  die  Gesetze  über  Liebeszauber  und  andere  schwarze  Künste  hinzu 
(§  34—40).  Neu  ist  auch  der  Zensurparagraph  110.  Eine  gewisse 
Milde  der  Gesinnung  zeigt  sich  in  seinen  Bestimmungen  zum  Schutze 
der  Sklaven  (§  64 — 66.  105),  zur  Erleichterung  des  Loses  des  zahlungs- 
unfähigen Schuldners  (§  89.  123)  sowie  in  seiner  Fürsprache  für  den 
Dieb  aus  Not  (§  90). 

Von  älteren  Juristen  erwähnt  Jesubamun  nur  den  Jöhannän  von 
Beth  Rabban  in  §  23,  über  den  die  Anmerkung  zu  der  Stelle  zu  ver- 
gleichen ist.  Beachtenswert  ist  ferner,  was  er  in  §  27  über  die  Sitten 
der  Bewohner  von  Elhtra  in  Westbabylonien  berichtei 

Bei  Jesubarnun  wie  auch  bei  Timotheos  und  Chenanischo  ist,  ob- 
wohl alle  drei  unter  der  Herrschaft  des  Islams  lebten  und  mit  der  Staats- 
gewalt in  andauernder  Beziehung  standen,  vom  Islam  und  der  arabischen 


»  Siehe  Ibn  Abt  U§aibi'a  S.  171  ff. 

>  Siehe  Elkifti  S.  328 ff.;  Ibn  Ab!  Usaibi'a  S.  183. 
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Sprache  nur  wenig  zu  verspüren.  Das  arabische  Wort  JL»  =  Habe, 
Besitz  hat  sich  in  die  Diktion  des  Timotheos  eingeschlichen  (s.  Anm. 
zu  §  44),  und  das  Urteil  Nr.  VII  des  Patriarchen  Chenanischo  scheint 
mir  auf  islamisches  Recht  basiert  zu  sein  (s.  Anm.  dazu). 

IV. 

Der  syrische  Text  dieser  drei  Rechtsbücher  ist  nach  der  bekannten 
Handschrift  der  vatikanischen  Bibliothek  Borgiano  Siriaco  Nr.  82,  S.  740 
bis  808  abgedruckt.  Was  ich  in  dem  Text  glaubte  ändern  zu  müssen, 
um  denjenigen  Sinn  herzustellen,  der  in  meiner  Übersetzung  wiederge- 
geben ist,  habe  ich  in  der  Form  von  Noten  unter  dem  Text  gegel)en. 
Ich  bin  überzeugt,  daß  noch  mehr  Korruptelen,  als  ich  bemerkt  habe, 
speziell  auch  im  Konsonantenteil  vorhanden  sind.  Die  vielfachen  Ver- 
stöße in  der  Punktation  und  Interpunktion  überlasse  ich  der  Berichtigung 
des  sprachkundigen  Lesers. 

In  der  arabischen  Handschrift  des  Vatikans  Nr.  153  (Mai,  Scrip- 
torum  veterum  nova  collectio  Bd.  IV,  Rom  1831,  S.  286ff.)  finden  sich 
unter  Nr.  15  (S.  290)  Timothei  patriarchae  Nestorianorum  canonesCXXX 
Bl.  91b— 105  b  nach  der  Angabe  des  Katalogs.  Diese  ist  aber  nicht 
richtig.  Ursprünglich  enthielt  die  Handschrift  die  arabischen  Über- 
setzungen von  den  beiden  Rechtsbüchern,  sowohl  demjenigen  des  Timo- 
theos wie  demjenigen  des  Jesubarnun.  Es  müssen  aber  mitten  im  Text 
(zwischen  Bl.  96  und  97)  einige  Blätter  verloren  gegangen  sein,  mit  ihnen 
das  Ende  des  Timotheos  und  der  Anfang  des  Jesubarnun,  infolgedessen 
es  dem  Katalogisator  entging,  daß  hier  in  der  Tat  zwei  Werke  von  ver- 
schiedenen Autoren  vorliegen.  Vorhanden  sind  die  §§  1 — 53  med.  des 
Timotheos  und  die  §§  33  f in.— 130  des  Jesubarnun.  Der  Verfasser  dieser 
Übersetzung  ist  der  bekannte,  um  die  orientalische  Rechtsliteratur  sehr 
verdiente  Sekretär  des  nestorianischen  Patriarchats,  Abulfarag  Abdallah 
Ibn  Altajjib  (gest  1043).  Wenn  sein  Werk  mir  nicht  immer  so  viel  genützt 
hat,  als  ich  erwartet  hatte,  so  erklärt  sich  das  aus  dem  Umstände,  daß 
die  syrische  Handschrift,  die  er  benutzte,  auch  keineswegs  fehlerfrei  war, 
und  daß  er  vielfach  mehr  einen  Auszug  als  eine  wörtliche  Übersetzung 
zu  geben  beabsichtigte.  Vielleicht  war  auch  schon  manches  von  den 
rechtlichen  Anschauungen  einer  um  200  Jahre  älteren  Zeit  ihm  nicht  mehr 
recht  vertraut. 

Ein  syrisches  Exzerpt  aus  den  Gesetzbüchern  des  Timotheos  und 
Jesubarnun  findet  sich  in  der  Handschrift  der  Bibliotheque  Nationale 
Syr.  306,  deren  Benutzung  in  Berlin  ich  der  Liberalität  der  Verwaltung 
der  Bibliotheque  Nationale  verdanke.    Die  Auszüge  aus  Timotheos  und 
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Jesubarnun  findet  man  auf  BL  I12a — 115  b,  u  ;  sie  sind  sdir  kurzy  auch 
sind  nicht  sämtliche  Paragraphen  exzerpiert  Der  EpitomatCNr  hatte  den- 
selben Text  vor  sich,  den  die  römische  Handschrift  bietet;  denn  die  in 
letzterer  vorhandene  Lücke  (§  18 — 28  in  Timotheos)  findet  sich  gleich- 
falls in  seinem  Auszuge.  Nach  der  Überschrift  ist  der  Auszug  vom  Jahr 
der  Griechen  1116=  1427  n.  Chr.  datiert  Die  Handschrift  ist  eine  mo- 
derne Kopie  vermutlich  aus  dem  19.  Jahrhundert  Der  Nutzen  dieser 
Schrift  für  die  Interpretation  der  Originale  ist  ziemlich  gleich  Null 

Durch  die  Angaben  neben  den  einzelnen  Paragraphenzahlen  habe 
ich  auf  Pandlelstellen  oder  auf  solche  Stellen  hingewiesen,  die  mir  irgend- 
wie nach  Form  oder  Inhalt  zur  Förderung  des  Verständnisses  der  be- 
treffenden Paragraphen  beitragen  zu  können  geeignet  schienen.  In  den 
Anmerkungen  habe  ich  mich  darauf  beschränkt,  den  Wortlaut  der  ein- 
zelnen Paragraphen  soviel  als  möglich  sicherzustellen,  überlasse  aber 
die  rechtshistorische  Ausbeutung  Berufeneren. 

Zu  den  gel^entlich  in  den  Anmerkungen  gebrauchten  Abkürzungen 
ist  zu  bemerken,  daß  BS  das  Syrisch-römische  Rechtsbuch  aus  dem  fünften 
Jahrhundert  von  Bruns  und  Sachau,  Leipzig  1880,  und  T  den  in  diesem 
Bande  enthaltenen  Rechtsspiegel  des  Patriarchen  Timotheos  l)ezeichnet 

Durch  die  Abfassung  des  Sachindexes  hat  mich  mein  junger  Freund, 
Herr  Dr.  Lorenz  Brütt,  zu  herzlichem  Dank  verpflichtet 

Berlin,  Q.August  1908. 

Eduard  Sachau. 


N  a  ch  s  ch  r  i  f  t  Der  in  den  SchluBzeilen  dieser  Einleitung  ausgesprochene 
Dank  hat  seine  Adresse  nicht  mehr  erreicht.  Ein  grausames  Geschick  hat  Lo- 
renz Brütt  seinen  Eltern,  seinen  Freunden  und  der  Wissenschaft  jäh  entrissen. 
Geboren  den  10.  August  1878  in  Altena  als  Sohn  des  Geh. Regierungsrats  Brütt, 
Landrats  in  Rendsburg,  damals  Senator  in  Altona,  und  seiner  Ehefrau  Con- 
stanze, geb.  Lorentzen,  besuchte  er  das  Gymnasium  in  Rendsbuig,  studierte 
in  Kiel  und  Berlin,  besonders  unter  Pernice,  Eck,  Kohler  und  Liszt, 
bestand  die  beiden  juristischen  Staatsprüfungen  1899  und  1904  und  promovierte 
1900  bei  der  juristischen  Fakultät  der  Berliner  Universität  Im  Sommer  d.  J. 
hatte  er  den  ersten  Schritt  getan,  um  sich  den  Eingang  zur  akademischen 
Karriere,  die  das  ungeteilte  Streben  seiner  Seele  war,  zu  eröffnen,  nachdem 
er  bereits  durch  mehrere  selbständige  Publikationen,  Das  Koalitionsrecht  der 
Arbeiter  in  Deutschland  und  seine  Reformbedürftigkeit,  1903;  Die  Kunst  der 
Rechtsanwendung,  1907;  Die  abstrakte  Forderung  nach  deutschem  Reichsrecht, 
1908,  in  den  Kreisen  der  Fachmänner  bekannt  geworden  war.  Am  15.  August 
brachte  er  mir  den  vollständig  druckfertigen  Sachindex  dieses  Bandes  und  ver- 
ließ mich  lebens-  und  arbeitsfroh.  Am  26.  August  erlag  er  einem  Herzschlag 
im  Bade,  beweint  von  seinen  Eltern  als  ihr  einziges  Kind.  Möge  sein  Andenken 
uns  allen  zum  Segen  gereichen. 


Inhaltsverzeichnis  zu  Chenänischo. 


I.   Einleitung  eines  Sendschreibens  des  Patriarchen  an  einen  Bischof, 
Empfehlung  des  Rechtsstudiums  für  den  Bischof. 

H.  Empfehlungsschreiben  des  Patriarchen  für  zwei  Mönche  aus  dem 
Kloster  Beth-Häle  an  den  Metropoliten  von  Elam  (Susiana). 

III.  Ermahnung  an  den  Adressaten,  auszuharren  unter  Verfolgungen 
und  fortzufahren  mit  dem  Bau  einer  Kirche  in  Hesnä. 

IV.  Schreiben,  gezeichnet  von  dem  Patriarchen  und  den  Bischöfen, 
an  mehrere  Männer  mit  persischen  Namen.  Die  letzteren  werden 
um  ihre  Unterstützung  für  die  Ausführung  eines  vom  Patriarchen 
gefällten  Richterspruchs  gebeten ;  sie  sollen  helfen,  dem  Abrahams- 
kloster (unter  dem  Abte  Kardagh)  gewisse  Güter,  welche  die  Erben 
eines  früheren  Abtes  Kardojä  ihm  vorenthalten,  wieder  zurück- 
zugewinnen. 

V.  Der  freigelassene  Jöhannän  beklagt  sich,  daß  der  Sohn  seines 
frühem  Herrn  ihn  wieder  in  die  Sklaverei  reklamieren  wolle.  Der 
Patriarch  befiehlt  dem  Priester  und  Richter  der  Gemeinde,  den 
Sohn  des  Freilassers  zur  Anerkennung  der  Freilassung  zu  be- 
w^en  und  von  ihm  einen  schriftlichen  Verzicht  auf  jede  weitere 
Bedrängung  des  Freigelassenen  zu  verlangen. 

VI.  Brief  an  einen  Ungenannten,  der  dem  Patriarchen  durch  den  Bischof 
der  betreffenden  Gegend,  Jöliannän,  empfohlen  ist.  Geschraubte 
Sprache,  die  sich  nur  in  Andeutungen  bewegt.  Der  Patriarch  hat 
dem  Adressaten  etwas  gewährt,  was  nicht  näher  angegeben  wird. 

VII.  Patriarchatsurteil,  gerichtet  an  einen  Bischof  oder  Priester  der  be- 
treffenden Gemeinde.  Die  Kinder  und  Erben  des  Surena  streiten 
miteinander  darüber,  ob  ein  Sklave  ihres  Vaters  von  diesem  frei- 
gelassen worden  sei  oder  ob  er  zur  Erbmasse  gehöre. 

VIIL  Schreiben  an  mehrere  Bewohner  eines  Dorfes  (Priester  und  Ho- 
noratioren?), in  dem  der  Patriarch  sie  auffordert,  einen  Streit  um 
eine  Erbscnaft  zu  untersuchen  und  zugunsten  des  Klägers  zu 
entscheiden,  falls  sie  dessen  vor  dem  Patriarchen  gemachten  An- 
gaben bestätigt  finden. 

IX.  Urteil  in  einem  Erbschaftsstreit  zwischen  einem  Onkel  und  seinen 
Neffen.  Der  Patriarch  überträgt  dem  Adressaten  Mär  Gabriel 
(Bischof  der  betreffenden  Gemeinde?)  die  Ausführung  desselben. 
Die  Hälfte  der  vorkommenden  Eigennamen  ist  persisch. 

X.  Urteil  in  einem  Erbschaftsstreit  mit  einem  Postskriptum.  Die 
streitenden  Parteien  haben  den  Peröz  und  Farrichudhi  zu  Ver- 
mittlern erwählt  Diesen  teilt  der  Patriarch  sein  Urteil  mit  und 
beauftragt  sie  mit  der  Ausführung  desselt)en. 

XI.  Urteil  des  Patriarchen  über  einen  Streit  aus  dem  Gebiet  des  ehe- 
lichen Güterrechts.  Die  Parteien  wohnen  in  dem  Sprengel  des 
Bischofs  Sergius  von  Zäbhe.  Der  Priester  der  betreffenden  Ge- 
meinde wird  mit  der  Ausführung  des  Urteils  beauftragt. 
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XII.  Urteil  in  einem  Erbschaftsstreit  und  Befehl  zur  Einsetzung  eines 
Vormundes  über  einen  Waisenknaben. 

XIII.  Urteil  betreffend  ein  Stück  Land,  das  sich  im  Besitz  von  Abhä 
befindet  und  das  dieser  als  Sicherheit  für  eine  seiner  verheirateten 
Töchter  kontraktlich  als  S<op€d  zugesicherte  Summe  Geldes  von 
ihrem  Manne  oder  dessen  Angehörigen  übernommen  hat.  Der 
Patriarch  verlangt  die  strikte  Ausführung  des  ^w/>ea -Vertrages. 

XIV.  Der  Patriarch  beauftragt  einen  weltlichen  Beamten  einer  Gemeinde 
und  ihren  Priester  mit  der  Untersuchung  über  die  Klage  einer 
Frau,  welche  behauptet,  daß  ihr  von  ihrem  verstorbenen  Manne 
eine  Stopea  versprochen  worden  sei,  daß  aber  sein  Erbe  und  Sohn, 
der  Stiefsohn  der  Klägerin,  die  Auszahlung  der  Summe  verweigere. 
Eventuell  soll  der  Verklagte  gezwungen  werden,  die  Verpflichtung, 
die  sein  Vater  auf  sich  genommen  hatte,  zu  erfüllen. 

XV.  Bestimmung  des  Patriarchen,  betreffend  die  legitimen  und  illegi- 
timen Hinterbliebenen  eines  in  Akola-Küfa  verstorbenen  Mannes, 
in  welcher  Weise  seine  Erbschaft  für  den  Unterhalt  seiner  illegi- 
timen Witwe  und  Tochter  herangezogen  werden  soll. 

XVI.  XVII.  Schreiben  des  Patriarchen  an  die  Gemeinden  in  Perat,  Bosra 
und  Obolla,  in  dem  er  mitteilt,  daß  er  diese  Gemeinden  be- 
suchen wolle,  aber  von  der  (mohammedanischen)  Behörde  (von 
Mukhtär?)  noch  nicht  die  Ermächtigung  zur  Reise  habe  erwirken 
können,  da  diese  im  Begriff  stand,  zu  einem  Kriege  aufzubrechen ; 
unter  diesen  Umständen  ziehe  er  vor,  zu  warten,  bis  das  Schicksal 
dieses  Krieges  entschieden  sei.  Da  der  Bischof  der  genannten 
Orte,  Christophorus,  sich  auf  der  Reise  an  den  Hof  des  Pa- 
triarchen befinde,  so  schickt  er,  der  Patriarch,  ihnen  einstweilen 
als  stellvertretenden  Hirten  den  Bischof  Ädharschäbör  von  Mai 
und  fordert  sie  auf,  ihm  zu  gehorchen. 

In  dem  zweiten  Schreiben  beauftragt  der  Patriarch  den  Bischof 
Ädharschäbör,  über  seine  Gemeinde  in  Uli  einen  Vertreter  zu 
setzen,  selbst  aber  nach  Perät,  Bosra  und  Obolla  zu  reisen,  der 
Gemeinde  von  Obolla  dies  Schreiben  und  das  vorhergehende 
vorzulesen.  Folgt  ein  weiterer  Auftrag  betreffend  die  Sammlung 
von  Geldern  für  den  Bau  des  Klosters  der  heiligen  Abhai.  Drei 
Tage  nach  Empfang  des  Briefes  soll  der  Adressat  wieder  abreisen 
und  zum  Patriarchen  zurückkehren. 

XVIII.  Die  Anfänge  der  drei  Patriarchatsurteile  Nr.  XXII.  XXIII.  XXIV, 
begleitet  von  einer  Schreibernotiz. 

XIX.   Vier  Paragraphen  Erbrecht 

XX.  Schreiben  des  Patriarchen  an  einen  Bischof,  enthaltend  Rechts- 
belehrungen. 

XXI.  Rechtsbelehrungen  des  Patriarchen,  gerichtet  an  die  Adresse  eines 
Mannes,  der  im  Lande  der  Barbaren  lebt 

XXII.  Nach  dem  Tode  eines  Mannes,  während  seine  Witwe  noch  lebt, 
wird  seine  Erbschaft  unter  seine  fünf  Kinder,  vier  Söhne  und 
eine  Tochter,  verteilt  Später  wird  diese  Verteilung  angefochten, 
und  der  Patriarch  befiehlt  nun  eine  neue,  eine  Art  Vergleich. 

XXIII.  Der  Patriarch  verfügt  die  Lösung  der  unwürdigen  Ehe  eines 
Diakonus  und  bestraft  den  letzteren. 

XXIV.  Entscheidung  eines  Erbschaftsstreites,  an  dem  drei  Brüder  und 
die  Söhne  sowie  die  Frau  des  ältesten  von  ihnen  beteiligt  sind. 

XXV.  Entscheidung  eines  Erbschaftsstreites  zwischen  der  Tochter  eines 
Erblassers  und  seiner  Sohnestochter. 


Inhaltsverzeichnis  zu  Timotheos. 


I.   Kirchenrecht §  1—17. 

IL   Eherecht §  18-45. 

III.   Erbrecht  und  Testament §  46—99. 

In  dieser  Abteilung  finden  sich  zerstreut  auch  Sätze 

über  Eherecht §  72-74, 

Vormundschaft §  75.  94.  99, 

Zeugenschaft §  76, 

Sklavenrecht §  77. 

Inhalt  der  einzelnen  Paragraphen. 

S.  1 — 7  Einleitung. 

1.  Rangordnung  der  Priester  und  Diakone  bei  dem  Gottesdienst. 

2.  Dieselbe,  betreffend  Priester  und  Diakone  einer  anderen  Diözese. 

3.  Verbot  der  Priesterweihung   durch   den  Bischof  einer  fremden 
Diözese. 

4.  Dasselbe. 

5.  Strafe  des  Laien,  der  einen  Kleriker  schmäht 

6.  Strafe  des  Klerikers,  der  einen  Bischof  schmäht 

7.  Strafe  des  Bischofs,  der  den  Erzbischof  schmäht 

8.  Strafe  für  die  Schmähung  des  Patriarchen. 

9.  Strafe  für  die  Schmähung  des  Königs. 

10.  Anklagen  gegen  Kleriker. 

11.  Verteilung  der  Einnahmen  der  Kirche. 

12.  Verbot,  einen  Rechtsstreit  vor  einen  nichtchristlichen  Richter  zu 
bringen. 

§13.   Strafe  dessen,  der  seine  Streitsache  vor  einen  nichtchristlichen 

Richter  bringt. 
§  14.   Exkommunikation  eines  Gemeindemitgliedes  durch  den  Priester. 
'15.   Aufhebung  dieser  Exkommunikation  durch  den  Bischof. 

16.  Schlachten,  Beschneiden  und  Aderiaß  von  selten  des  Priesters. 

17.  Vom  Meßopfer. 


§  18.   Verbot  der  Verheiratung  eines  Mannes  mit  einer  Frau  und  seines 

Sohnes  mit  ihrer  Tochter. 
§  19.   Verbot  der  Ehe  vom  Vater  und  Sohn  oder  von  zwei  Brüdern 

mit  zwei  Schwestern. 
§  20.   Verbot  der  Ehe  mit  zwei  Schwestern   oder  mit  zwei  Männern 
nacheinander. 
21.   Verbot  der  Ehe  mit  Nichten  und  Großnichten. 
22—25.    Weitere  Verwandte,  welche  der  Christ  nicht  ehelichen  darf. 

26.  Von  der  Ehe  des  Christen  mit  einer  Nichtchristin. 

27.  Von  der  Ehe  der  Christin  mit  einem  NichtChristen. 

28.  Die  Form  der  Verlobung. 
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29.  Wirkung  einer  längeren  Abwesenheit  des  Verlobten. 

30.  Wirkung  der  Verzögerung  der  Heirat  von  Seiten  des  Verlobten. 

31.  Wirkung  einer  längeren  Abwesenheit  des  Ehemanns. 

32.  Von  der  zweiten  Ehe  einer  Frau  nach  längerer  Verschollenheit 
ihres  ersten  Mannes. 

§  33.  Auflösung  der  Ehe  durch  das  pflichtwidrige  Benehmen  des  ab- 
wesenden Ehemanns. 

34.  Wirkliche  oder  fingierte  Erkrankung  des  Mannes  in  der  Ehe. 

35.  Erkrankung  der  Frau  in  der  Ehe. 

36.  Von  den  vier  Scheidungsgründen. 

37.  Strafe  für  Wiederverheiratung  nach  Bruch  des  Mönchsgelübdes. 

38.  Strafe  für  Ehebruch. 

39.  Wiederverheiratung  des  Ehebrechers  nach  Ablegung  der  Buße. 

40.  Vom  Raub  von  Bräuten. 

41.  Aufhebung  der  Verlobung. 

42.  Hurerei  der  Frau  als  Scheidungsgrund. 

43.  Schwur  und  Ehescheidung. 

44.  Scheidung  der  Ehe  infolge  Ehebruchs  und  vermögensrechtliche 
Folgen. 

§  45.   Wiederherstellung  einer  durch  Ehebruch  geschiedenen  Ehe. 


46.  Erbrecht  der  Mutter,  Gattin  und  Vettern  von  Vatersseite. 

47.  Erbrecht  des  Gatten,  der  Mutter  und  Geschwister. 

48.  Erbrecht  der  Schwestern  und  Vettern  von  Vatersseite. 

49.  Erbrecht  der  Söhne,  der  Töchter  und  der  Gattin. 

50.  Erbrecht  des  Sohnes,  der  Tochter  und  der  Gattin. 

51.  Erbrecht  des  Sohnes,  der  Tochter,  des  Vaters,   der  Mutter,  der 
Gattin. 

52.  Erbrecht  der  Mutter,  des  Vaters,  der  Brüder  und  Schwestern. 

53.  Erbrechtliche  Bestimmung  über  das  Vermögen  der  Frau. 

54.  Erbrecht  des  Ehemanns,  der  Brüder  und  Schwestern. 

55.  Erbrecht  des  Sohnes  oder  der  Tochter  und  des  Großvaters  von 
väterlicher  Seite. 

56.  Warum  die  Tochter  ein  geringeres  Erbrecht  hat  als  der  Sohn. 

57.  Heimfall  der  Erbschaft  an  die  Kirche  in  Ermangelung  von  Erben. 

58.  Warum  die  Tochter  ein  Zehntel,  der  Sohn  neun  Zehntel  erbt 

59.  Gültiges  oder  nichtgültiges  Testament. 

60.  Pflichten  der  Söhne  gegen  die  Eltern. 

61.  Das  Anrecht  der  Frau  auf  die  Stopea, 

62.  Von  der  Größe  der  Satpea. 

63.  Beerbung  eines  kinderlos  verstorbenen  Bruders. 

64.  Erbrecht  der  rechten  Brüder  und  der  Stiefbrüder. 
§  65.  Erbrecht  der  Witwe. 

66.  Wie  erben  Söhne  und  Töchter  neben  den  Eltern? 

67.  Die  Reihenfolge  der  Erben. 

68.  Erbrecht  der  Eltern,   der  Schwestern  und  Schwestersöhne,   der 
Onkel  (Vatersbrüder). 

69.  Erbrecht  zwischen  Ehegatten. 

70.  Erbrecht  des  Sohnes  einer  Sklavin  gegen  den  freien  Vater. 

71.  Bigamie  und  erbrechtliche  Folgen. 

72.  Verweigerung  der  Kohabitation  unter  Ehegatten. 

73.  Aufhebung  der  Verlobung  und  vermögensrechtliche  Folgen. 

74.  Wiederverheiratung  nach  Ehescheidung. 

75.  Ein  Muhammedaner  als  Vormund  christlicher  Kinder. 

76.  Ein  Muhammedaner  als  Zeuge  gegen  einen  Christen. 

77.  Verbot,  ein  christliches  Sklavenpaar  (Mann  und  Frau)  voneinander 
zu  trennen  und  an  einen  Muhammedaner  zu  verkaufen. 
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78.  Wer  beerbt  ein  verfallenes,  verlassenes  Kloster? 

79.  Wer  beerbt  den  Priester? 

80.  Der  Christ  soll  nicht  schwören. 

81.  Verheiratete,  unverheiratete  und  verwitwete  Töchter  neben  einem 
Sohne  als  Erben  seines  Vaters. 

§  82.  Erbrecht  der  Neffen  (Söhne  der  Vatersbrüder)  neben  einer  Vaters- 
schwester. 

§  83.  Ob  die  Schwester  neben  Brüdern  einen  verstorbenen  Bruder  beerbt. 

84.  Erbrecht  der  Witwe  und  Mutter  neben  dem  Onkel  (Vatersbruder). 

85.  Erbrecht  des  Onkels  und  der  Tante  (Geschwister  der  Mutter). 

86.  Erbrecht  der  Brüder  neben  der  Witwe. 

87.  Erbrecht  der  Eltern  gegen  das  Kind. 

88.  Erbrecht  des  vollbürtigen  und  halbbürtigen  Bruders. 

89.  Erbrecht  des  Großvaters  (des  Vaters  der  Mutter)  und  der  Groß- 
mutter ^der  Mutter  des  Vaters). 

90.  Heimfall  der  Erbschaft  an  die  Kirche  in  Ermangelung  von  Erben. 

91.  Erbrecht  des  Tochtersohnes  und  der  Tochtertochter  neben  dem 
Vaterbruder. 

92.  Erbrecht  eines  Mönches  neben  einem  Bruder,  der  Laie  ist 

93.  Enterbung  eines  Sohnes. 

94.  Bestellung  der  Vormundschaft 

95.  Erbrecht  des  Bruders  und  der  schwangeren  Frau. 

96.  Erbrecht  des  Gemahls,  der  Mutter  und  der  Schwester. 

97.  Erbrecht  der  Tochtertochter  einer  Frau  neben  ihren  Brüdern. 

98.  Das  Legat  für  die  Gemahlin. 

99.  Vormundschaft  einer  Schwester  über  einen  geistesschwachen  Bruder . 


Inhaltsverzeichnis  zu  Jesubarnun. 


Kirchenrecht,  Kirchen-  und  Klosterzucht  §  8.  15.  73—77.  92—98.  103. 
104.  108.  109.  116.  117.  121.  122.  126.  128.  130. 

Eherecht,  §4—7.  9—12.  16-35.  43.  78—80.   101.   114.   119.   120.   127. 

Erbrecht  und  Testament  §  41.  42.  44-63.  67—70.  81—83.  86.  99.  100. 
102—104.  106.  111-113. 

Patria  potestas  §  72. 

Vormundschaft  §  84.  85. 

Sklavenrecht  §  63-66.  71.  101.  105. 

Obligationen:   Depot  §  87.  Zinsfuß  §  88.  Schuldner  §  89.  Bürge  §  123. 

Prozeß  §  107—109. 

Strafrecht  §  13.  14.  90.  91.  107.  115.  116.  118.  124.  125.  129. 

Zensur  §  110. 

Zauberei  §  34—40. 

Inhalt  der  einzelnen  Paragraphen. 

S.  1  Einleitung.    Lücke.    Fehlen  Schluß  der  Einleitung  und  §  1—4  erste 
Hälfte. 

4.  Anfang  fehlt. 

5.  Strafe  für  Ehebruch  von  Frau  und  Mann. 

6.  Zauberei  als  Scheidungsgrund. 

7.  Ob  Mann  oder  Frau  sich  wieder  verheiraten  dürfen,  falls  ihre  Ehe 
infolge  Ehebruchs  geschieden  ist. 

8.  Absetzung  eines  Klerikers  infolge  von  Unzuchi 

9.  Ermahnung  eines  verstockten  Junggesellen. 

10.  Verbot  der  Ehe  einer  Christin  mit  einem  Andersgläubigen. 

11.  Strafe  für  die  Ehe  eines  Christen  mit  einer  Andersgläubigen. 

12.  Strafe  für  Unzucht  oder  Ehe  mit  der  Schwiegertochter. 

13.  Strafe  für  Kuppelei. 

14.  Strafe  für  geheime  Kuppelei. 

15.  Strafe  des  Priesters,  der  einer  von  der  Kirche  ausgeschlossenen 
Person  die  Messe  reicht. 

16.  Aufhebung  des  ehelichen  Verkehrs  aus  religiösen  Gründen. 

17.  Wenn  Ehemann  oder  Ehefrau  aus  religiösen  Gründen  den  ehe- 
lichen Verkehr  aufgeben  will. 

§  18.   Was  den  Mann  verhindert,  Aszet  zu  werden. 

19.  Wenn  Verlobte  Aszeten  werden  wollen. 

20.  Widersetzlichkeit  der  durch  die  Eltern  verlobten   Perspnen  und 
Aufhebung  der  Verlobung  infolge  derselben. 

21.  Verschiebung  der  Heirat  und  eventuell  Auflösung  der  Verlobung. 

22.  Dolose  Aufhebung  einer  Verlobung. 

23.  Von  der  Heirat  mit  der  Schwester  der  verstorbenen  Braut  oder 
mit  dem  Bruder  des  verstorbenen  Bräutigams. 

§  24.   Verbot  der  Ehe  mit  der  Mutter  der  verstorbenen  Braut 
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25.  Von  der  Ehe  zweier  Schwestern  mit  zwei  Brüdern. 

26.  Geschwisterkinder  dürfen  einander  heiraten. 

§  27.  Von  der  Verheiratung  von  Witwern  (Laien  und  Priestern)  und  Wit- 
wen.   Von  den  Gebräuchen  der  Bewohner  von  Hira. 

§  28.  Wenn  Mann  oder  Frau  von  einem  Dämon  besessen  ist. 

§  29.  Von  der  formlosen  Verlobung. 

§  30.  Verlobung  ohne  Einwilligung  der  Eltern  des  Bräutigams. 

31.  Grundlose  Beschuldigung  der  Frau  von  Seiten  ihres  Mannes. 

32.  Unzucht  mit  einer  Nonne. 

33.  Entführung  einer  Frau. 

34.  Wer  durch  Liebeszauber  ein  Mädchen  zu  gewinnen  sucht 

35.  Wenn  eine  Frau  Liebeszauber  gegen  ihren  Gemahl  anwendet. 

36.  Von  dem  Versuch,  einen  Nebenmenschen  durch  Zauber  zu  ver- 
derben. 

37.  Wer  durch  Zauber  einen  Dieb  zu  ermitteln  sucht. 

38.  Von  der  Befragung  von  Zauberern  (Wahrsagern?). 

39.  Von  Zauberei,  Wahrsagerei,  dem  Schreiben  von  Amuletten. 

40.  Von  der  Astrologie. 
4L   Von  der  Versorgung  und  den  Rechten  der  Witwe. 

42.  Von  dem  Nachlaß  der  verstorbenen  Gemahlin.    Intestaterbrecht 
und  Testament. 

43.  Von  der  Sopea  und  <t>epvii. 

44.  Von  dem  Nachlaß  des  Ehemanns,  der  ohne  Hinterlassung  von 
Söhnen  gestorben  ist 

§  45.   Erbrecht  des  Enkels  und  der  Enkelin.    Vetternheirat 

§  46.  Von  dem  abgefundenen  Sohn  und  den  erbenden  Söhnen,  mün- 
digen, verheirateten  und  unmündigen. 

§  47.  Bigamie  hebt  das  Testament  auf.  Entschädigung  von  Bruders- 
söhnen, die  im  Hause  eines  Onkels  dienen. 

§  48.  Bevorzugung  einer  Tochter  von  Seiten  des  Vaters  gegenüber  ihren 
Geschwistern. 

§  49.  Die  Stiefkinder  einer  Frau  beerben  sie  nicht  neben  ihren  rechten 
Kindern. 

§  50.  Legat  des  Vaters  an  die  einzige  Tochter  mit  Ausschluß  ihrer  Brüder. 
Verpflichtung  der  Geschwister,  für  einander  zu  sorgen. 

§51.  In  betreff  der  Frage,  ob  die  Tochter  neben  den  Söhnen  erbt  und  ob 
sie  ihre  Erbschaft  ihrem  Ehemann  mit  in  das  Haus  bringt,  soll  jede 
christliche  Landschaft  nach  ihrem  besonderen  Rechte  bestimmen. 

52.  Brüder  und  Bruderkinder  als  Erben. 

53.  Testament  zu  gunsten  der  Kirche  unter  Ausschluß  der  Tochter. 
Von  der  Tochter  als  einziger  Erbin.  Intestaterbrecht  und  Testament. 

§  54.   Von  der  Witwe  als  Testamentserbin. 
§  55.   Wenn  die  Witwe  in  ein  Kloster  geht 

56.  Versorgung  der  blinden  Witwe. 

57.  Die  Witwe  als  Ganzerbin  durch  Testament 

58.  Die  zweite  Frau  soll  nicht  die  Kleider  und  das  Geschmeide  der 
ersten  tragen.    Dasselbe  in  betrefjf  des  zweiten  Mannes. 

§  59.   Von  der  Tochter  als  Alleinerbin.    Intestaterbrecht  und  Testament 

60.  Erbrecht  der  Enkel  (Sohneskinder  und  Tochterkinder). 

61.  Rechte  und  Pflichten  der  Witwe  neben  Töchtern  als  Erben. 

62.  Pflichten  der  erbenden  Söhne  gegen  nichterbende  Schwestern. 

63.  Pflichten  der  erbenden  Söhne  gegen  eine  infirme  Schwester  und 
ihre  Dienerin. 

§  64.   Pflichten  der  Herren  gegen  infirme  Sklaven. 

§  65.   Der  christliche  Herr  darf   seinen   christlichen  Sklaven  nicht  an 

Andersgläubige  verkaufen. 
§  66.   Anfechtung  einer  Freilassung  ist  strafbar. 
§  67.   Wer  Mönch  wird,  verliert  das  Erbrecht  gegen  die  Seinigen. 
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68.  Wer  den  Mönch  beerbt 

69.  Erbrecht  des  Mönches,  der  wieder  Laie  wird. 

70.  Der  Mönch  neben  erbenden  Schwestern. 

71.  Von  dem  entlaufenen  Sklaven,  der  Mönch  wird. 

72.  Wenn  ein  Unmündiger  ohne  Wissen  seiner  Eltern  Mönch  wird. 

73.  Verfahren  g^en  den  streitsüchtigen  Mönch. 

74.  Verfahren  gegen  einen  ungeeigneten  Abt 

75.  Verfahren  gegen  einen  schlechten  Patriarchen,  Erzbischof  und 
Bischof. 

§  76.  Vom  Priester,  der  in  seiner  eigenen  Kirche  Gottesdienst  hält 

77.  Absetzung  von  Priestern  und  Diakonen. 

78.  Strafe  für  Bigamie. 

79.  Lösung  der  Ehe,  wenn  die  Frau  nicht  mehr  Jungfer  ist 

80.  Körperliche  Leiden  in  Frau  oder  Mann,  welche  zur  Lösung  der 
Ehe  berechtigen. 

81.  Von  der  Angabe  der  Schulden  gegen  einen  Verstorbenen. 

82.  Von  den  Gläubigern  eines  Verstorbenen. 

83.  Von  dem  Kompagnon  eines  Verstorbenen. 

84.  Vormundschaft.    Versorgung  der  Witwe. 

85.  Der  Bruder  der  Verstorbenen  als  Vormund  seiner  Töchter. 

86.  Von  den  Schuldnern  eines  Verstorbenen.    Heimfall  der  Erbschaft 
an  die  Kirche. 

87.  Verfahren  gegen  den,  der  ein  Depositum  verheimlicht 

88.  Vom  Zinsfuß. 

89.  Von  der  Rücksicht  gegen  den  in  Bedrängnis  befindlichen  Schuldner. 

90.  Barmherzigkeit  für  Diebstahl  aus  Not 

91.  Strafe  für  gewöhnlichen  Diebstahl. 

92.  Diebstahl  des  Priesters  oder  Diakonus. 

93.  Trunkenheit  des  Klerikers. 

94.  Unanständige  Reden  im  Munde  des  Klerikers. 

95.  Parteilichkeit  des  Klerikers  als  Richter. 

96.  Gotteslästerung  von  Seiten  des  Klerikers. 
§  97.   Ketzerische  Gesinnung  eines  Klerikers. 

§  98.   Falsches  Zeugnis  des  Klerikers. 

§  99.   Söhne  eines  Mannes,  die  ihm  von  einer  freien  Frau  und  nach 

ihrem  Tode  von  einer  Sklavin  geboren  sind,  erben  gleich. 
§  100.   Versorgung   eines    unehelichen    Sohnes,    der    neben   ehelichen 

Söhnen  steht 

101.  Folgen  des  Umgangs  des  verheirateten  Mannes  mit  seiner  Sklavin. 

102.  Vom  Erbrecht  der  Kinder  einer  ersten  Ehe  und  einer  zweiten 
Ehe  oder  eines  Konkubinats.    Testament  und  Intestaterbrecht 

§  103.  Wie  eine  Kirche,  die  einem  Kleriker  gehört,  auf  seine  Söhne  ver- 
erbt wird. 

§104.  Pflichten  der  Kleriker,  die  eine  Kirche  erben,  gegen  weibliche 
Verwandte. 

105.  Verbot  des  Sklavenhandels. 

106.  Von  dem  Sohne,  den  seine  Eltern  enterben,  und  dem  Sohne,  der 
seine  Eltern  verläßt 

107.  Strafe  für  eine  unbewiesene  Anklage. 

108.  Von  der  Klage  gegen  den  Priester. 

109.  Von  der  Klage  gegen  einen  Bischof,  Erzbischof  oder  Patriarchen. 

110.  Von  der  Zensur. 

111.  Von    der   erbrechtlichen    Behandlung   des    verschwenderischen 
Sohnes. 

§  112.  Von  der  erbrechtlichen  Stellung  des  Sohnes,  der  das  Vaterhaus 
verlassen  hat  und  dann  arm  oder  reich  dahin  zurückkehrt 

§  113.  Von  dem  verschiedenen  Erbrecht  der  Sohnessöhne  und  der 
Tochtersöhne. 
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114.  Apostasie  als  Grund  der  Ehescheidung. 

115.  Strafe  für  die  .Anrufung  eines  nichtchristlichen  Richters. 

116.  Strafe  für  Bestechlichkeit  des  kirchlichen  Richters. 

117.  Von  dem  zur  Kirche  zurückkehrenden  Apostaten. 

118.  Strafe  für  den  Verkehr  mit  Juden.  1 

119.  Verbot  der  Ehe  einer  Christin  mit  einem  Andersgläubigen.  | 

120.  Von  den  Verlobungsgeschenken  nach  Aufhebung  der  Verlobung 
durch  Tod. 

121.  Strafe  für  Simonie. 

122.  Von  den  Geschenken  des  Priesters  an  den  Bischof,  des  Bischofs 
an  den  Erzbischof  und  Patriarchen. 

§  123.  Von  der  Rücksicht  gegen  den  Bürgen  eines  in  Not  befindlichen 
Schuldners. 

§  124.  Strafe  für  denjenigen,  der  einen  reuig  zum  Christentum  zurück- 
kehrenden Apostaten  den  Muhammedanem  verrät 

125.  Strafe  für  Mord. 

126.  Wie  der  Christ,  der  in  einem  heidnischen  Lande  lebt,  fasten  und 
wie  er  in  einem  ketzerischen  Lande  leben  soll. 

127.  Von  der  Ehe  mit  einer  unfruchtbaren  Frau. 

128.  Wer  unbeständig  in  seinem  Glauben  ist 

129.  Strafe  für  Giftmord. 

130.  Strafe  für  die  unbefugte  Ausübung  klerikaler  Funktionen. 


Richterliche  Urteile 


des 


Patriarchen  Chenänischo 

(Henänischo'). 
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Urteile  des  frommen  Gottesmannes  Mär  Henänföo' 
(Chenanischo)  Catholicus,  Patriarch  des  Ostens. 

I. 

Wir  haben  nämlich  auch  den  Brief,  in  dem  du  dich  über  die 
Streitsucht  der  Richter  untereinander  beklagst,  gelesen,  und  haben  mit 
Gottes  Hilfe  die  von  dir  geäußerten  Zweifel  und  Schwierigkeiten  gelöst, 
wie  du  aus  der  Lektüre  dessen,  was  wir  (dir)  hiermit  schreiben,  erfährst. 
Wisse  aber:  wenn  es  Gottes  Wille  wäre,  daß  ein  verdienstliches  Werk 
ohne  Mühe  zustande  käme,  dann  wäre  ihm  das  ein  leichtes,  er  würde 
aber  (dann)  nicht  geneigt  sein,  einen  großen  Lohn  (dafür)  zu  gewähren. 
Wenn  du  daher  auch  den  Dienst  der  Bischofswürde  für  ein  verdienst- 
liches Werk  ansiehst,  so  verfall'  nicht  in  Kleinmut,  wenn  dir  Geschäfte 
zukommen ,  welche  dir  Anstrengung  verursachen.  Denn  du  bist  Bischof 
geworden,  um  Streitigkeiten,  welche  Geduld  und  Wissen  erfordern,  zu 
schlichten,  nicht,  damit  du  dich  mit  dem  Pallium  ^  und  dem  Zepter  orna- 
mentierst Denn  wenn  das  alles  wäre,  was  der  Dienst  der  Kirche  er- 
fordert, so  wäre  es  für  jeden  Bauern  leicht  Bischof  zu  sein.  Erweitere 
also  das  Gebiet  deiner  Erwägungen,  mache  weit  deine  Gedanken,  und 
gib  dir  Mühe  mit  dem  Studium  der  Gesetze  (richterlichen  Urteile),  in- 
dem du  nachdenkst  und  Gott  bittest,  daß  dir  klar  werden  möge,  was 
für  schwer  erachtet  wird.  Hüte  dich  aber  vor  Kleinmut,  denn  er  bietet 
dem  Satan  eine  Gelegenheit  seine  Tyrannei  auszuüben.  Der  Fall(?),  über 
den  du  uns  berichtet  hast,  soll  nun  entschieden  werden,  wie  folgt. 


^    <f>aia6'haoy. 
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II. 


Die  fremden  Brüder  (Mönche),  durch  deren  Vermittlung  wir  Euer 
Ehrwürden  dies  schreiben,  heißen  Benjamin  und  Giorgir  (Giwargis?) 
und  stammen  aus  dem  Kloster  Beth  Haie.  Sie  wünschen  nämlich  mit 
euch  in  Verkehr  zu  treten  wegen  der*  Nahrung,  die  ihnen  von  gottes- 
fürchtigen  Menschen  gespendet  wird  (d.  h.  um  bei  euch  Oat^n  zu 
sammeln).  Und  da  es  gegenwärtig  viele  Lügenpropheten  gibt,  die  von 
Irrgeistern  getrieben'  werden,  die  sprechen:  der  Tempel  Gottes!  der 
Tempel  Gottes!,  die  aber  Gottes  Widersacher  sind,  so  haben  sie  uns 
gebden,  daß  wir  ihnen  für  Euer  Ehrwürden  ein  Zeugnis  ausstellen 
möchten ,  damit  sie  ohne  Bedenken  in  deinem  Amtsbereich  aufgenommen 
werden.  Wenn  sie  dorthin  gelangen,  möge  daher  Euer  Ehrwürden  ge- 
ruhen sie  zu  behandeln  wie  Brüder,  die  in  Wahrheit  aus  dem  genannten 
Kloster  stammen.  Möge  es  dir  gefallen  überall  im  ganzen  Lande  Elam, 
wohin  sie  auch  kommen  mögen,  die  Väter,  die  Bischöfe  über  sie  in 
gleicher  Weise,  wie  wir  dir  gegenüber  getan  haben,  zu  benachrichtigen, 
auf  daß,  wenn  es  solche  Leute  gibt,  welche  im  Namen  der  Propheten 
die  Propheten  ehren  wollen,  sie  dieselben  ohne  Bedenken  aufnehmen, 
indem  sie  hoffen  auf  denjenigen  Lohn,  den  Gott  denen,  die  seinen 
Namen  fürchten,  schenkt.  In  seiner  Gnade  möge  er  dich  und  uns 
starken,  daß  wir  vollbringen,  was  ihm  gefällt,  alle  Tage  unsers  Lebens. 
Sei  gesund  und  bete  für  uns. 


Von  demselben. 

in. 

Wir  haben  deinen  Brief  gelesen,  in  dem  du  uns  von  der  Ver- 
folgung, der  du  ausgesetzt  bist,  Kenntnis  gibst,  und  wir  danken  Gott, 
daß  er  dich  gewürdigt  hat,  (wie  ein  Glaubensheld)  mit  denjenigen  zu 
l^mpfenS  welche  ohne  die  Hoffnung  auf  ihn  sind  (den  Nichtchristen?). 
Die  Sache  hat  uns  nämlich  nicht  sehr  beängstigt,  wenn  auch  beängsti- 
gend war  die  Frechheit,  deren  Hochmut  sich  gegen  dich  gerichtet  hat 
Haben  wir  es  doch  erfahren,  wie  hoch  der  Feind  Gottes  ist,  und  wo- 
durch und  wie  sehr  Gott  denjenigen  hilft,  die  auf  ihn  vertrauen.  Harre 
daher  aus  in  deiner  Tapferkeit,  ohne  nachzulassen.  Denn  nicht  wird  der- 
jenige, der  bindet,  gleich  befunden  demjenigen,  der  löst  (d.h.  anders 
ist  das  Urteil  über  denjenigen,  der  z.  B.  einen  Menschen  in  die  Gefangen- 
schaft schleppt,  als  über  denjenigen,  der  einen  Menschen  aus  der  Gefangen- 
schaft löst?).  Kämpfen  sie  doch  wider  uns,  ausgerüstet  mit  der  Macht  des 
Arms  und  mit  dem  Ansturm  (irdischer)  Gewalt,  wir  aber  stärken  uns  wider 
sie  durch  den  Namen  unsers  Herrn  Jesus  Messias  und  seines  Vaters  und 
seines  Heiligen  Geistes.  Sei  also  stark,  indem  du  dich  auf  diese  Hoffnung 
stützest,  und  verzweifle  nicht.  Denn  Gott  tadelt  die  Bissigen,  die  sich 
in  nichts  von  dem  Frosch  unterscheiden,  der  zum  Beißen  zu  schwach 
ist,  weil  er  dafür'  zu  gering  ist    Und  diese  Dinge  sind  ähnlich. 

Du  bist  ermahnt  und  beauftragt  worden,  und  hast  auch  schon 
die  Fundamente  vollständig  gelegt  Gib  dir  Mühe  rastlos  zu  betreiben, 
ich  meine  den  Bau  der  Kirche  in  Hesnä,  damit  du  in  deiner  eignen 
Person  ein  Beispiel  gibst  von  allem  demjenigen,  was  du  durch  die 
Rede  lehrst,  und  gib  dich  der  Hoffnung  hin,  daß,  wenn  du  alle  diese 


^  Zu  kämpfen  ist  Konjektur.  Text:  »dargebracht  (geopfert)  zu  werden«. 
'  Hier  ist  eine  Lücke  im  Text,  der  auch  noch  anderweitig  verderbt  zu 
sein  scheint 
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IV. 
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Dinge  besorgst,  wie  wir  von  dir  annehmen,  dadurch  die  Herrlichkeit 
Gottes  und  deine  Zuversicht  vor  ihm  jetzt  und  in  Zukunft  gemehrt 
werden  wird.  Denn  wenn  du  also  bist,  wirst  du  an  dir  spuren,  daß 
der  Eifer  Gottes  für  dich  größer  ist  als  für  viele  andre.  Unsre  Verhält- 
nisse hier  befinden  sich  durch  die  Menschenfreundlichkeit  des  Messias, 
unsers  Herrn,  in  günstiger  Verfassung,  wie  dein  Gebet  es  (für  uns)  erfleht. 


IV. 

An  die  durch  Einsicht  berühmten,  durch  Weisheit  bekannten  und 
von  Abstammung  hochwohlgeborenen  erlesenen  Freunde,  die  in  allem 
usw.,  Mär  Perozai,  Zädi§ammän(?),  Amizd  fOrmizd?),  Chusrö  und  ihre 
übrigen  Brüder.  Möge  ihnen  durch  Gott  den  Allmächtigen ,  die  Hoff- 
nung seiner  Anbeter,  viel  Heil  zuteil  werden. 

In  diesem  Monat,  dem  Ijär  (Mai)  des  Jahres  69  der  Herrschaft  der 
Araber  (=  A.  D.  689),  als  wir  in  den  katholischen  Städten  (Seleukia  und 
Ktesiphon)  waren,  brachte  Kardagh,  Abt  des  Abrahamsklosters,  vor  uns 
eine  Besenwerde  gegen  die  Erben  des  Kardöjä,  der  einstmals  Abt  des- 
selben Klosters  gewesen  ist  Sie  hätten  nämlich  jenen  Besitz,  der  dem 
Kardöjä  bei  seinem  Ausscheiden  aus  dem  Kloster  von  dem  seligen  Ca- 
tholicus  Georgius  (660 — 680)  zur  Verwaltung  nur  für  die  Dauer  seines 
Lebens  gegeben  worden  war,  als  Erbschaft,  wie  etwas,  das  ihnen  zu- 
komme, in  Benutzung  {vofi^  genommen.  Und  obwohl  der  Abt  viele 
Male  mit  ihnen  darüber  gesprochen  hat,  und  sie  auch  von  andern  ge- 
tadelt worden,  daß  sie  zu  Unrecht  jenen  Besitz  in  Händen  hätten,  haben 
sie  sich  dennoch  nicht  bestimmt  gesehen  ihn  herauszugeben.  Wir  aber 
haben  gemäß  dem  Vorschlage,  den  der  Abt  Kardagh  uns  gemacht  hat. 
Euer  Hochwohlgeboren  zum  Zeugen  über  diesen  Streit  gebeten,  und 
haben  uns  von  euch  durch  den  Ormizd,  der  euch  kennt,  Auskunft  geben 
lassen  des  Inhalts,  daß  jener  Besitz  dem  Kardoja  und  seinen  Brüdern  (?) 
nur  auf  Lebenszeit  von  dem  Georgios  gegeben  worden  ist,  nicht  als 
Erbschaft  für  immer. 

Nachdem  wir  dies  Zeugnis  von  euch  empfangen  haben,  haben 
wir  für  Recht  erkannt,  daß  aller  Besitz,  welcher  dem  Kardoja  zu  seinem 
Nießbrauche  von  dem  seligen  Georgios  gegeben  worden  ist,  Häuser 
oder  Vieh  oder  Mühlen  oder  Weinland  oder  Saatland  und  schließlich 
alles,  wo  es  auch  sein  mag,  von  dem  bekannt  ist,  daß  es  dem  Kloster 
unsers  Vaters  (Abraham)  gehört  und  von  dem  seligen  Georgios  dem 
Kardoja  für  seine  Lebenszeit  zur  Verwaltung  übergel)en  war,  dem  Kloster 
unsers  Vaters  zurückgegeben  und  als  in  der  vojmi  des  Klostervermögens 
befindlich  geachtet  werden  soll;  das  Kloster  soll  darüber  verfügen  wie 
über  sein  Eigentum ,  und  keiner  von  den  Erben  des  Kardoja  und  seines 
Bruders  oder  ihrer  Verwandten  ist  berechtigt,  gegen  diesen  Besitz  einen 
Prozeß  anzustrengen.  Wenn  sich  aber  jemand  diesem  unserm  Urteil 
widersetzt,  so  schließen  wir  ihn  aus  vom  Besuch  der  Kirche  und  von 
der  Teilnahme  an  den  heiligen  Sakramenten,  sowie  von  allem  Umgang 
mit  Geistlichen  und  Laien  nach  dem  Wort  unsers  Herrn. 

Dies  unser  Urteil  haben  wir  nicht  allein  wegen  eures  Zeugnisses 
erlassen,  sondern  auch  damit  Kardoja  und  seine  Angehörigen  nicht  noch 
mehr  dem  Gesetze  Gottes  verfallen,  da  Kardoja  vor  dem  jenseitigen  Gericht 
Rechenschaft  abzulegen  haben  wird  wegen  der  Sünde  und  des  Unrechts, 
das  er  gegen  jenes  Kloster  begangen  hat  Denn  wenn  wir  auch  aus 
Mitleid  für  ihn,  weil  er  zur  jenseitigen  Verantwortung  gezogen  werden 
wird,  es  nicht  für  nötig  erachtet  haben,  ihn  so  zu  erwähnen  (mit  Bann- 
flüchen), wie  er  es  verdient,  so  können  wir  doch  das  Benehmen,  das 
der  arme  Mann  gegen  jenes  Kloster  gezeigt  hat,  nicht  billigen.    Man 
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»nAjö?  •!  y^orou*!^«  li^pxo^  yiOfo^'au  ^«  -o^p  jiiih 
U*2«  , >\ At  i^  cor  jiiiitn  o\9\<iö£s^aA  oul  «^«orajoici 

^pAö  y^oroudpfo  ;«kOdxij  2ü^2p  >tt,i>\  x^^S^  «^5 
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Lil  )^  2X.9JIP  ^ ^dA^?  x\  U^  2JKdaaLtt^  2«! 

^cjMp^  i^  ^^  yiorofi^'xi^  ^iÄx2  ad'xa  \ilT  opyJ^oJä 
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?  *  XA?  >  add.  A^U)La?         '  AOläLAp? 

»  add.  oy^^OMiid?        '  ;jbd9?        '  add.  2»^;:;^?        "  leg.  i^2^2p. 
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sagt  nun  auch  folgendes  nicht  in  törichter  Weise,  sondern  (mit  Fug  und 
Recht):  Wenn  jemand  behauptet,  es  stehe  dem  Kardoja  das  Recht  zu, 
als  Entgelt  für  seine  Arbeit  am  Kloster  einen  Teil  von  dem  Vermögen 
desselben  zu  bekommen,  so  möge  der  sich  aus  dem,  was  wir  andeutungs- 
weise geschrieben  haben,  belehren  lassen,  daß  es  für  Kardoja  genügender 
Lohn  war,  der  Beerdigung  unter  Christen  gewürdigt  zu  werden,  denn 
den  Teil,  (der  ihm  zustand)  für  seine  (Mißwirtschaft?)  im  Kloster,  ich 
sage  nicht:  für  seine  Arbeit,  hat  er  sich  zehntausenclfach  genommen, 
dieser  Teil  kommt  aber  nicht  seinen  Erben  zu.  Hat  er  ihn  doch  ver- 
geudet durch  Wirtshausleben,  [unsittlichen]  Wandel  und  durch  Be- 
stechung der  Angehörigen  der  damaligen  Machthaber,  damit  sie  ihm 
hülfen  bei  seinem  Ungehorsam  gegen  die  Kirche.  Was  er  denn  auch 
erreicht  hat.  Denn  während  seines  ganzen  Lebens  war  er  rebellisch  gegen 
den,  der  jetzt  bei  den  Heiligen  weilt,  den  frommen  Vater  gesegnäen 
Andenkens,  den  Catholicus  Patriarch  Ischojabh  (650 — 660).  Er  hat  also 
den  Lohn  seines  Bemühens  in  der  eben  angegebenen  Art  bekommen. 
Alles  aber,  was  seit  seinem  Fortgang  aus  dem  Kloster  übrig  geblieben 
ist,  ist  Eigentum  des  Klosters  und  soll  ihm  zukommen.  Und  wenn  der 
selige  Oeorgios,  der  Catholicus  war,  vielleicht  aus  Furcht  vor  den 
Wühlereien  des  Kardoja  oder  weil  er  von  seinem  Drängen  bezwungen 
wurde,  ihm  einen  Teil  der  Klostergüter  für  die  Dauer  seines  Lebens 
zur  VerwaHung  übergeben  hat,  so  sollen  jetzt,  da  Kardoja  den  Weg 
alles  Fleisches  gegangen  ist,  alle  Besitztümer,  aus  welchem  Grunde 
immerhin  sie  ihm  gegeben  worden  sein  mögen,  dem  Kloster  zurück- 
gegeben werden. 

Wenn  aber  die  Erben  des  Kardoja  nun  ferner  durch  schriftliche 
oder  mündliche  Zeugnisse  beweisen  können ,  daß  jener  Besitz  ihnen  als 
Erbschaft  für  immer  gestiftet  worden  ist,  so  haben  dennoch  die  Erben 
des  Kardoja  und  seiner  Brüder'  kein  Recht,  ihn  in  Besitz  zu  nehmen 
und  zu  erben.   Weil  vielleicht  der  selige  Oeorgius  [unter  einem  Zwange 

gehandelt  hat]* Um  so  viel  mehr  sind  wir  berechtigt,  dem  Gottes- 

hause  die  Güter,  die  ihm  zu  Unrecht  abgenommen  sind,  zurückzugeben. 

Also  haben  wir  geurteilt,  erlesene  und  geehrte  Freunde,  und  also 
mögen  die  Dinge  von  euch  mit  übereinstimmendem  Willen  ausgeführt 
werden.  Ihr  habt  zwar  noch  nicht  mit  uns  die  Stola  der  Unvergäng- 
lichkeit,  welche  mit  dem  Wasser  der  Taufe  gewebt  wird,  angezogen, 
aber  ihr  seid  Genossen  in  allem,  was  wir  Christen  um  der  Freude 
Gottes  willen  uns  bemühen  auszuführen,  indem  eure  Wohnungen 
geheiligt  sind  durch  eure  Gläubigen,  die  darin  wohnen.  Außerdem 
bitte  ich  euch,  für  jenes  Kloster  eifrig  zu  sorgen,  indem  ihr  ihm  die 
Steuerlast  erleichtert  und  nicht  gestattet,  daß  irgend  jemand,  aus  was 
für  einem  Grunde  es  auch  sei,  ihm  Gewalt  antue.  Nehmt  euch  nun 
auch  des  Abtes  Kardagh  an,  daß  ihr  ihm  helft,  sein  Werk  im  Kloster 
zu  vollenden.  Kennt  ihr  doch  den  Eifer  dieses  Mannes  (und  wisset), 
was  das  Kloster  unsers  Vaters  (Abraham)  war,  als  er  es  übernahm,  und 
was  es  jetzt  ist  Vergeltet  also  diesem  Manne,  der  fleißig  ist,  in  Gottes- 
furcht arbeitet  und  Euer  Hochwohlgeboren  liebt,  mit  dem  Lohne,  der 
ihm  gebührt.  Hat  er  doch  vor  uns  die  edlen  Taten  eines  jeden  von 
euch  berichtet,  indem  er  auch  eure  Sorge  um  ihn  anerkennt,  wie  wir 
aus  seinen  trefflichen  Erzählungen  mit  Freuden  (entnommen  haben). 
Und  wir  haben  Gott  (dafür)  gedankt.  Wenn  ihr  euch  also  auch  schon 
früher  um  das  Kloster  und  um  ihn  bemüht  habt,  so  tut  das  jetzt  noch 
mehr;  tut  es  wegen  dieser  unsrer  Bitte.  Denn  ich  garantiere  Euer  Lieb- 
den,  daß  ihr  für  diese  eure  Sorgfalt  zehntausendfachen  Lohn  erhalten 
werdet  von  demjenigen,  der  für  alles  sorgt,  von  Gott,  der  in  seiner 


*  Hier  bietet  der  Text  Brüder,  oben  Bruder  (Text  8, 2). 

*  Konjektural.    Große  Lücke  im  Text. 
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V 


'  del.  pa.       >  Lücke.       >  add.  ^I^\>?      «  XJSx\?      *  Jb^2] 
«^oaAp,  d.  h.  «s^OOjt^p. 
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Gnade  eure  Ehre  groß  und  euren  Namen  berühmt  machen  wird.  Hier 
(in  diesem  Leben)  möge  er  euch  würdig  erachten,  daß  ihr  von  dem  Ge- 
rechten (Gott?)  alle  guten  Dinge,  die  samt  der  ganzen  Schar  (?)  auch 
euch  verloren  gegangen  sind ,  ^sonders  den  Glauben  und  die  Hoffnung 
auf  ihn  erlanget  Und  im  Jenseits  möge  er  euch  als  Genossen  derjenigen, 
die  bereits  in  dieser  Welt  auf  die  Erlösung  durch  ihn  gehofft  haben 
(z.  B.  der  Heiligen  und  Märtyrer),  reich  machen  an  Gütern,  welche  euch, 
die  ihr  ihre  (der  Märtyrer)  Freunde  seid,  reserviert  sind,  sowie  an  unsem 
Gütern,  die  wir  Gläubige  und  Nichtgläubige  sind.  Ich  und  die  Väter 
Bischöfe  bei  uns  und  alle,  die  Gott  lieben,  wir  bitten  (Gott)  um  Heil 
(für  euch).    Seid  allzeit  wohlbehütet,  ihr  Geehrten  und  Geliebten. 
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1  leg.  ♦s^ooyVn  i^i^p.  *   ^Arfippo?  *  2ocr  scheint 

getilgt  zu  sein.    Mit  Recht  ^  Lücke.  '^  add.  MbOjt^? 
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V. 

Chenanischo  Xenaias,  von  Gottes  Gnaden  Catholicus 

Patriarch 

Den  gottliebenden,  dem  Priester  und  Richter  Daniel  und  dem  er- 
lesenen und  geehrten  Freunde  Sergius  das  Heil  unsers  Herrn. 

Der  Jüngling,  durch  dessen  Vermittlung  wir  euch  dies  schreiben, 
der  nach  seiner  Aussage  eurer  Stadt  angehört  und  Jöhannän  heißt,  hat 
vor  uns  die  Beschwerde  gebracht,  daß  ihm  Gewalt  angetan  werde  von 
Man  (Märai?),  dem  Sohne  des  Priesters  Narses,  einem  Angehörigen  eurer 
Stadt,  welcher  der  Sohn  seines  (verstorbenen)  Herrn  (wörtUch:  seiner 
Herren)  ist,  und  zwar  nachdem  er  von  seinem  Herrn,  dem  Priester  Narses, 
an  dessen  Todestage  der  Freiheit  gewürdigt  worden  sei.  Es  sinnt  also 
sein  Sohn  Mär!  darauf,  ihn  wieder  zum  Sklaven  zu  machen.  (Lücke)  ^) 
—  aber  vor  uns  derselbe  (Lücke.  Gesehen  haben)  wir  auch  den  Frei- 
lassungsbrief, der  ihm  von  dem  Priester  Narses,  der  sein  Herr  war, 
gegeben  worden  ist,  und  wir  wundern  uns  darüber,  wieviele  Frevler  es 
in  eurer  Stadt  gibt,  wenn  sie  sich  sogar  erfrechen.  Freigelassene  wieder 
in  das  Joch  der  Sklaverei  einjochen  zu  wollen. 

Wenn  ihr  daher  dies  unser  Schreiben  lest,  laßt  den  Märai  vor 
euch  erscheinen  und  ermahnt  ihn,  daß  er  die  von  seinem  Vater  dem 
Jöhannän  verliehene  Freilassung  bestätige.  Fixiert  aber  auch  schriftlich 
den  Verzicht  (des  Sohnes  des  Priesters  Narses)  auf  schikanöses  Vorgehen 

§egen  ihn  (den  Freigelassenen)  des  Inhalts,   daß  er  ihn  nicht  wegen 
teuer-   oder   Frohndeangelegenheiten    noch    aus    irgendeinem   andern 
Grunde,  was  es  auch  sei,  belästigen  werde. 

Wenn  er  aber  Ungehorsam  gegen  diesen  unsem  Befehl  zeigt,  soll 
er  ausgeschlossen  sein  vom  Besuche  der  Kirche  und  der  Teilnahme  an 
allen  ihren  Schätzen  kraft  des  Wortes  unsers  Herrn,  solange  bis  daß  er 
tut,  wie  wir  befohlen  haben.  Der  Herr  stärke  euch,  seinen  Willen  zu 
tun  alle  Tage  eures  Lebens.    Seid  gesund. 


VI. 

Dem  gottliebenden,  unserm  gläubigen  Freund  N.  N.  das  Heil 
unsers  Herrn. 

Wir  haben  gelesen,  was  du  uns  geschrieben  hast,  und  wir  haben 
Gott  gedankt,  ja  Gott  gedankt  für  dein  eifriges  Bestreben,  uns  in  Liebe 
(als  Freund)  bekannt  zu  werden,  sowie  für  dasjenige,  was  wir  von 
unserm  Bruder  Jöhannän,  eurem  Bischof,  über  deine  Rechtschaffenheit 
vernommen  haben!  Denn  er  hat  mir  bezeugt,  daß  du  ein  Freund  der 
Gottesfürchtigen  bist,  zugleich  auch  mit  allem,  wozu  deine  Kraft  reicht, 
ein  Wohltäter  bist,  wie  du  auch  ihm  selbst  durch  viele  Dinge  den  Be- 
weis deiner  Liebe  geliefert  hast,  wie  er  sagt.  Infolge  dieses  Zeugnisses 
über  dich  haben  wir  uns  sehr  verpflichtet  erachtet  Gott  zu  danken.  Daß 
du  dich  mehren  mögest  in  allen  Tugenden,  die  man  an  dir  kennen 
gelernt  hat,  wünschen  und  erbitten  wir  (von  Gott).  Wir  urteilen,  daß 
es  dein  Bestreben  ist,  in  Liebe  uns  zu  begegnen  und  in  diesem  (in 


^  Es  fehlt  etwa  folgendes:  Wir  haben  die  Klage  untersucht.  Dasselbe, 
was  der  Kläger  uns  sagt,  ist  vor  uns  durch  Zeugenaussagen  bestätig^  worden. 
Auch  haben  wir  usw. 
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dieser  Sache?)  mit  uns  vertraut  zu  werden.  Du  hast  gehandelt,  wie 
es  deiner  Rechtschaffenheit  gebührt,  und  von  unsrer  Seite  wird  dir 
gewährt,  was  du  erbittest,  deinem  Wunsche  gemäß.  So  oft  du  Zeit 
findest  und  in  übergroßer  Liebe  uns  zu  schreiben  geruhest,  wird  dir 
von  uns  geantwortet  werden  wie  jetzt  Vertrau  auf  Gott,  —  er  hilft 
uns  — ,  daß  er  in  seiner  Gnade  dir  gegen  alles  Böse  helfen  wird. 


VII. 

Sefrai  (Sperai?)  Bar  Suren  Bar  Berönä  aus  eurer  Stadt  —  durch 
seine  Vermittlung  schreiben  wir  euch  dies  —  hat  vor  uns  über  seine 
Brüder  Mihrnarse  und  Mihrän  Beschwerde  geführt,  daß  diese  nämlich 
einem  Sklaven ,  der  von  ihrem  Vater  in  der  Erbmasse  hinterlassen  worden 
sei,  als  ihrem  Milchvater  die  Freiheit  gegeben  hätten.  Sie  geben  näm- 
lich als  Grund  an,  daß  er  von  ihrem  Vater  für  die  Freiheit  hinter- 
lassen worden  sei.  Sefrai  verlangt  nun  von  uns,  daß  wir  Eurer  Recht- 
schaffenheit diese  Untersuchung  übertragen.  Sobald  ihr  daher  dies  unser 
Schreiben  lest,  laßt  die  Brüder  des  Sefrai  vor  euch  kommen  und  stellt 
eine  Untersuchung  mit  ihnen  an,  wie  es  Eurer  Gewissenhaftigkeit  ziemt 
Und  wenn  ihr  durch  die  Untersuchung  findet,  daß  jener  Sklave  von 
seinem  Herrn  Suren  freigelassen  worden  ist,  so  bestätigt  die  von  ihm 
(Suren)  verfügte  Freilassung,  wie  es  seinem  Herrn  (Suren)  gefallen  hat 
Wenn  aber  nicht  ihr  Vater  Suren  den  Sklaven  freigelassen  hat,  sondern 
seine  Söhne  Mihrnarse  und  Mihrän  ihn  freigelassen  haben,  weil  er  mit 
ihnen  (durch  die  Milch  seiner  Frau?)  verwandt  ist,  so  soll  die  Frei- 
lassung des  Sklaven,  soweit  er  ihnen  gehört,  bestätigt  werden,  ihre 
übrigen  Brüder  (Geschwister)  sollen  aber,  falls  sie  ihn  nicht  freilassen 
wollen,  berechtigt  sein,  von  ihm  ihren  Teil  zu  nehmen  (d.  i.  den  Wert 
des  Teils,  der  ihnen  gehört,  sich  von  ihm  zahlen  zu  lassen).  Auf  solche 
Weise  soll  dieser  Streit  unter  euch  geschlichtet  werden.  Und  der  Herr 
behüte  euch  vor  allem  Bösen  alle  Tage  eures  Lebens.    Seid  gesund. 


VIII. 

Der  Mann,  durch  dessen  Vermittlung  ich  euch  dies  schreibe,  der 
nach  seiner  Aussage  zu  eurem  Dorfe  gehört  und  Püsanö§  (5.  Anm.) 
heißt,  hat  vor  uns  über  einige  Dorfgenossen,  deren  Namen  ihr  von 
ihm  erfahrt,  Beschwerde  geführt  wie  folgt:  »Ich  hatte  drei  Brüder.  Alle 
drei  sind  ohne  Erben  gestorben  und  haben  durch  ein  gegen  die  Zeit 
ihres  Verscheidens  gemachtes  Testament  das  Vermögen  und  alle  Geräte 
und  Sachen  mir  vermacht  Auch  haben  sie  bestimmt,  daß  etwas  von 
dem  Vermögen  für  Gott  (für  wohltätige  Zwecke)  abgesondert  werde, 
und  etwas  (der  Rest?)  mir  zukommen  solle.  Nun  aber  haben  jene  Leute 
diese  Sache  unter  dem  Vorwande,  daß  es  die  Abgabe  sei,  welche  die 
Verstorbenen  zu  entrichten  hätten,  obwohl  sie  nicht  gesiegelt  waren, 
mit  Gewalt  weggenommen  und  mir  die  Erbschaft  meiner  Brüder  ent- 
zogen.« 
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Solches  hat  Püsanö§  vor  uns  ausgesagt  und  von  uns  verlangt,  daß 
wir  euch  zu  Untersuchungsrichtern  dieses  Unrechts  machen.  Sobald 
daher  Pusänö§  bei  euch  ankommt,  laßt  seine  Gegner  vor  euch  er- 
scheinen und  vernehmt  beide  Parteien.  Wenn  ihr  bei  der  Untersuchung 
findet,  daß  jene  Leute  so  gegen  Pusanö§  gehandelt  haben,  obwohl  seine 
Brüder  nicht  gesiegelt  waren  und  ihre  Abgabe  dem  Dorfe  oblag,  sie 
also  keinen  rechtmäßigen  Grund  hatten,  dann  ratet  ihnen,  daß  sie  jenes 
Vermögen  der  Verstorbenen  ihrem  Bruder  PüsanöS  zurückgeben.  Wenn 
sie  aber  solchem  Worte  nicht  gehorchen  und  den  Püsanö§  nicht  aus 
seiner  Bedrängnis  befreien  wollen,  dann  verkündigt  ihnen  ihre  Aus- 
schließung von  dem  Besuch  der  Kirche  und  der  Teilnahme  an  den  hei- 
ligen Sakramenten,  bis  daß  sie  alles,  was  sie  von  dem  Vermögen  der 
Verstorbenen  genommen  haben,  dem  Bruder  derselben  zurückgeben. 
Anders  dürfen  sie  nicht  handeln. 


IX. 

Chenanischo  Xenaias,  von  Gottes  Gnaden  Catholicus 

Patriarch. 

Dem  gottliebenden,  erlesenen  und  geehrten  Freunde  Mär  Gabriel 
das  Heil  unsers  Herrn. 

Wir  haben  gelesen ,  was  ihr  uns  geschrieben  habt  über  den  Streit 
wegen  des  Thomas  Bar  Jazdädh  und  seiner  Bruderssöhne,  und  daß  du 
beantragst,  daß  der  Streit  von  uns  geschlichtet  werde,  da  Thomas  nicht 
zu  bewegen  ist,  in  Eintracht  und  gutem  Willen  gegen  seine  Neffen  ihrer 
Beschwerde  abzuhelfen.  Wir  tun  also,  wie  du  beantragst,  und  bestimmen 
hiermit,  daß  das  ganze  Vermögen,  das  ihnen  von  selten  ihres  Vaters 
(Jazdädh)  als  Erbschaft  (wörtlich:  in  parte  haereditatis)  zukommt, 
so  über  sie  verteilt  werden  soll,  wie  es  aus  dem  Kethäbä  dhe-zud- 
däkä,  das  wir  vordem  verfaßt  haben,  ersichtlich  ist 

Dagegen  gehört  das  Vermögen  ihres  Bruders  Bihzädhän,  der 
kinderlos  gestorben  ist  und  an  seinem  Todestage  sein  Vermögen  dem 
Mähöi  und  seinen  Brüdern,  den  Söhnen  seines  Bruders  Simeon  ver- 
macht hat,  dem  Mähö!  und  seinen  Brüdern  als  Erbschaft,  wie  es  dem 
Bihzädhän,  dem  Besitzer  dieses  Vermögens,  gefallen  hat,  indem  Thomas 
nicht  berechtigt  ist,  mit  den  Söhnen  seines  Bruders  Simeon  in  dieser 
Angelegenheit  zu  prozessieren.  Denn  Bihzädhän  konnte  sein  Vermögen 
vererben,  auf  wen  er  wollte.  Es  sollen  also  Mähö!  und  seine  Brüder, 
die  Söhne  des  Simeon,  die  Erbschaft  in  Besitz  nehmen,  welche  Bihzädhän, 
ihr  Onkel,  von  seinem  Vater  geerbt  hat,  wie  aus  dem  von  ihm  ge- 
machten Testamente  zu  ersehen  ist. 

Ferner  aber  gehört  die  Erbschaft  des  Markus,  der  kinderlos  und 
ohne  Testament  gestorben,  seinen  beiden  Brüdern,  d.  i.  den  Söhnen  des 
Simeon  und  dem  Thomas,  indem  es  dem  Thomas  nicht  zusteht  des- 
w^en,  weil  er  der  Bruder  des  Verstorbenen  ist,  ein  Vorrecht  gegen- 
über den  Söhnen  seines  Bruders  Simeon  zu  beanspruchen. 

Sachaa,  SyriBche  Rechtsbücher  II.  2 
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Wir  bestimmen,  daß  dies  also  geschehe,  wie  es  der  Gottesfurcht 
(s.  Annt)  gefallen  hat.  Die  Ausführung  dieses  Urteils  und  die  tatsäch- 
liche Durchführung  desselben  übertragen  wir  Deiner  Ehrwürden.  Möge 
es  dir  gefallen,  diese  unsre  Entscheidung  ohne  Streit  unter  ihnen  zu 
stabilieren.  Wenn  aber  eine  von  den  Parteien  dem,  was  wir  für  recht 
befunden,  nicht  gehorchen  will,  so  soll  er  ausgeschlossen  sein  von  der 
Kirche  und  ihren  heiligen  Sakramenten  nach  dem  Worte  Gottes,  bis 
daß  er  der  Pflicht  wieder  gehorcht.  Sei  mit  allem  deinigen  behütet  vor 
allen  Ängsten  alle  Tage  deines  Lebens.  Unsem  Herrn  bitten  wir,  sei 
gesund. 


X. 

Chenanischo  Xenaias,  von  Gottes  Gnaden  Catholicus 

Patriarch. 

Den  gottliebenden,  meinen  geliebten  Brüdern  Peröz  und  Farri- 
chudhe  (=  l-^y»  ™^  Imäle  gesprochen),  den  Gläubigen,  das  Heil 

unsers  Herrn. 

Der  Streit  zwischen  Berönä  Bar  Haredhöi  und  der  Tochter  seines 
Bruders  Ahai  über  die  Erbschaft  ihres  Vaters  ist  vor  uns  gebracht  worden, 
und  wir  haben  unter  ihnen  eine  Entscheidung  getroffen,  wie  sie  der 
Gottesfurcht  ziemt. 

Das  Vermögen,  das  ihnen  ihr  Vater  Haredhöi  hinterlassen  hat, 
soll  in  vier  Teile  geteilt  werden.  Das  eine  Viertel  bekommt  die  Tochter 
des  Ahai  Bar  Haredhöi,  und  drei  Vierte]  erbt  Berönä  Bar  Haredhöi,  in- 
dem er  sich  befleißigt,  den  Unterhalt  seiner  Mutter  Schelämä  (=  Irene)  aus 
den  drei  Vierteln,  die  ihm  als  sein  Anteil  an  der  Erbschaft  zugekommen 
sind,  zu  bestreiten.  Die  Frau  des  Ahai  Bar  Haredhöi  soll  versorgt  werden 
aus  dem  Erbteil,  welcher  ihrer  Tochter  zugefallen  ist,  und  daraus  soll 
ihr  Unterhalt  bestritten  werden.  Wenn  Schulden  (des  Erblassers)  vor- 
handen sind,  liegen  sie  auf  der  ganzen  Familie,  indem  jeder  einzelne 
pro  rata  seines  Erbteils  davon  übernimmt   Ebenso  muß  jeder  von  ihnen 

die  Grund-  und  Kopfsteuer  ^jJ;-lj  r)^^]  pro  rata  seines  Erbteils  be- 
zahlen. 

So  haben  wir  geglaubt  über  diesen  Streit  urteilen  zu  sollen  und 
haben  euch,  die  ihr  von  beiden  Parteien,  von  Berönä  und  seinem  Gegner, 
zu  Schiedsrichtern  gewählt  seid,  unser  Urteil  mitgeteilt  Befleißigt  euch, 
gemäß  dem  von  uns  über  diese  Erbschaft  abgeget^nen  Urteil  zu  handeln. 
Und  der  Herr  in  seiner  Gnade  wird  euch  vor  allem  Bösen  alle  Tage 
eures  Lebens  behüten.    Seid  gesund. 

Was  dasjenige  Vermögen  betrifft,  von  dem  wir  gehört  haben,  daß 
Berönä  es  als  Pfand  ausgeliehen  oder  verkauft  hat,  so  soll  eine  Unter- 
suchung angestellt  werden.  Wenn  er  den  durch  den  Verkauf  oder  die 
Verpfändung  erzielten  Gewinn  auf  das  Haus  zur  Bezahlung  der  Schulden 
oder  der  Kopfsteuer  verausgabt  hat,  so  wird  alles,  was  verkauft  oder 
verpfändet  ist,  auf  die  Gesamtmasse  der  Erbschaft  in  Anrechnung  ge- 
bracht Wenn  er  dagegen  den  aus  der  Verpfändung  oder  dem  Verkauf 
erzielten  Gewinn  sich  selbst  zugewendet  hat,  oder  wenn  er  in  doloser 
Weise  etwas  derartiges  getan  hat  im  Wege  der  Verwaltung  (der  Erb- 
masse), wie  man  sagt,  und  um  die  Tochter  seines  Bruders  um  die  ihr 
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gebührende  Erbschaft  zu  bringen,  in  dem  Fall  wird  alles,  was  er  durch 
Verpfändung  oder  Verkauf  erzielt  hat,  ausschließlich  als  ein  Teil  seines 
Erbteils  verrechnet,  nicht  als  ein  Teil  der  Gesamtmasse, 


XI. 

Dem  gottliebenden  An!  fÄnai?),  dem  Priester  und  Kirchenvor- 
stand, das  Heil  unsers  Herrn. 

Der  gläubige  Isaak  Bar  Ka§§T§  hat  uns  eine  Klage  vorgetragen 
über  Jazd  Bar  §all!ta,  welcher  der  Gatte  seiner  (verstorbenen)  Schwester 
war.  Er  sagt  nämlich,  daß  Jazd  am  Hochzeitetage  versprochen  habe, 
daß  er  ihr  als  <t>epvii  (s.  Anm)  die  Summe  von  8000  Drachmen  geben 
werde.  Auch  präsentierte  uns  der  genannte  Isaak  die  schriftliche  Ur- 
kunde dieser  Abmachung,  welche  Jazd  seiner  (des  Isaaks)  Schwester  an 
ihrem  Hochzeitstage  ausgestellt  hatte,  woraus  die  Schenkung^  dieses  Ver- 
mögens ersichtlich  ist,  und  daß  sie,  die  Schwester  des  Isaak,  über  dies 
Vermögen,  das  ihr  von  ihrem  Gemahl  Jazd  als  <l>€pv^  (sie)  gegeben 
worden  war,  in  Leben  und  Tod  verfügungsberechtigt  war  es  zu  geben, 
wem  sie  wollte. 

Femer  hat  Isaak  vor  uns  ausgesagt,  daß  seine  Schwester,  nachdem 
sie  kurze  Zeit  mit  ihrem  Gemahl  Jazd  gelebt  hatte,  aus  diesem  Leben 
verschieden  sei.  Nachdem  nun  Isaak  mit  ihm,  Jazd,  einen  Prozeß  an- 
gefongen  hat,  indem  er  das  Vermögen  seiner  Schwester  gemäß  der  von 
Jazd  ausgestellten  Vertragsurkunde  —  sie  ist  bestätigt  durch  das  Siegel 
des  Bischofs  Sergius  von  Zäbhe  —  fordert,  stellt  sich  heraus,  daß  der 
Jazd  der  Schwester  des  Isaak  die  ihr  bestimmte  4>^pvij  nicht  bloß  nicht 
ausgezahlt  hat,  während  er  sich  doch  verpflichtet  hatte  sie  ihr  zu  geben, 
sondern  daß  er  sogar  auch  die  Mitgift,  welche  Isaak  seiner  Schwester 
gegeben  hatte,  wie  die  Frauen  aus  ihrem  Eltemhause  solche  zu  be- 
kommen pflegen,  an  den  besagten  Isaak  herauszugeben  verweigert  hat. 

Isaak  hat  uns  nun  gebeten ,  daß  wir  über  diese  seine  Forderung 
in  Gerechtigkeit  ein  Urteil  abgeben.  Sobald  du  daher  dies  unser  Schreiben 
liesest,  rufe  den  Jazd  herbei  und  ermahne  ihn,  daß  er  alles,  was  Isaak 
seiner  Schwester  gegeben  hat,  ihm  vollständig  zurückgebe,  sei  es  Gold 
oder  Kleider  oder  anderes,  mitsamt  der  <^e/)vij  (sie),  welche  einer  solchen 
Frau  nach  der  Sitte  zukommt  Denn  die  SOCio  muß  der  Jazd  zahlen,  wie  er 
schriftlich  versprochen  hat.  Dem  Willen  des  Isaak  überlassen  wir  {Lücke). 
Was  aber  wir  für  recht  befinden  (Lacke).  Und  wisset  allzeit,  daß  Jazd 
alles,  was  er  am  Hochzeitstage  seiner  Frau  gegeben  hat,  wie  die  Be- 
kannten der  Frau  dergleichen  (ihrem  Stande  gemäß)  zu  bekommen  pflegen, 
an  Isaak  zurückzuerstatten  verpflichtet  ist  Ermahne  den  Jazd,  daß  er 
dem  Isaak  zurückerstatte  ohne  Widerrede,  weil  es  das  Vermögen  seiner 
Schwester  ist  und  ihm  als  Erbschaft  zukommt  Wenn  er  al^r  diesem 
unserm  Urteil  zu  gehorchen  sich  weigert,  so  schließe  ihn  aus  von  der 
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Kirche  und  von  der  Teilnahme  an  ihren  Kostbarkeiten,  bis  daß  er  tut, 
wie  wir  befohlen  haben.  Gott  stärke  dich  zu  tun,  was  ihm  gefällt,  alle 
Tage  deines  Lebens.    Sei  gesund. 


XII. 

Den  gottliebenden,  unsem  erlesenen  Freunden  Zadhöi  Bar  Berönä, 
Mihmarse  und  Famichdädh,  den  Gläubigen,  das  Heil  unsers  Herrn. 

Eine  Witwe  aus  eurer  Stadt,  namens  Chöschöi,  ist  mit  ihrem  ver- 
waisten Knäblein  zu  uns  gekommen  und  hat  vor  uns  Beschwerde  ge- 
fuhrt über  Bedrängnis  von  selten  ihres  Schwagers  fdes  Bruders  ihres 
verstorbenen  Mannes)  und  der  (übrigen)  Oheime  itires  Sohnes,  daß 
diese  nämlich  bestrebt  seien  ihren  Sohn  um  die  Erbschaft  zu  bringen, 
die  ihm  aus  seinem  Vaterhause  zusteht  Und  obwohl  diese  Witwe  sie 
vielmals  aufgefordert  hat,  ihrem  Bruderssohn  denjenigen  Anteil  an  der 
Erbschaft,  der  ihrem  Bruder  von  selten  seines  Vaters  zukommt,  auszu- 
händigen, haben  sie  sich  dennoch  geweigert.  Sie  hat  uns  nun  gebeten, 
daß  wir  euch  zu  Schiedsrichtern  für  die  Beseitigung  des  Unrechts,  das 
ihr  geschieht,  machen.  Sobald  ihr  daher  dies  unser  Schreiben  empfangt, 
ermahnt  in  unserm  Auftrage  den  Mihmarse,  Mihran,  Zädhöi  und  jazd- 
penäh,  die  Brüder  des  Berönä,  daß  sie  ein  Fünftel  von  allem,  was  sie 
von  ihrem  Vater  Suren  geerbt  haben,  dem  Penoi,  den  Sohn  des  Berönä, 
ihres  Bruders,  Grundbesitz  samt  seinen  Erträgnissen,  Sklaven,  Sklavinnen 
und  Häuser,  und  alles  Vermögen,  das  ihnen  von  ihrem  Vater  Suren 
hinterlassen  ist,  übergeben.  Sie  sind  nicht  berechtigt  den  Anteil  des 
Knaben,  ihres  Neffen,  geringer  zu  bemessen  als  ihren  eigenen. 

Als  Curator  des  Anteils  des  Knaben  soll  bis  zu  seiner  Mündigkeit 
eine  gottesfürchtige  Person  ernannt  werden,  der  von  den  Onkeln  des 
Knaben  und  seiner  Mutter  genehmigt  wird;  der  soll  die  Erbschaft  des 
Knaben  an  sich  nehmen  und  verwalten,  bis  er  mündig  wird.  Wenn 
aber  die  Onkel  des  Knaben,  des  Sohnes  des  Berönä,  obwohl  sie  von 
euch  ermahnt  werden ,  dennoch  euren  Spruch  bestreiten  und  sich  nicht 
bestimmen  lassen  zu  handeln  gemäß  diesem  unserm  Befehl,  dann  macht 
ihnen  und  eurer  ganzen  Stadtgemeinde  kund,  daß  sie  kraft  unsers  Ur- 
teils ausgeschlossen  sind  von  dem  Besuche  der  Kirche  und  der  Teilnahme 
an  den  heiligen  Sakramenten,  sowie  von  dem  Umgange  mit  den  Gläu- 
bigen nach  dem  Worte  unsers  Herrn,  bis  daß  sie  dem  Sohne  ihres 
Bruders  den  Teil  der  Erbschaft  herausgeben,  der  ihrem  Bruder  von 
selten  ihres  Vaters  zukommt 

Dieser  Canon  soll  in  der  Kirche  eurer  Stadt  und  ringsumher  an 
allen  Festtagen  verkündigt  werden.    Tut  dies  also,  wie  wir  euch  ge- 
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schrieben  haben,  ohne  daran  zu  ändern  und  ohne  zu  säumen  mit  der 
Ausführung  dessen,  dessen  Erledigung  wir  euch  aufgetragen  haben. 
Anders  zu  handeln  seid  ihr  nach  dem  Worte  Gottes  nicht  berechtigt 
Er  stärke  euch  in  seiner  Gnade  und  behüte  euch,  daß  ihr  die  Anwälte 
seiner  Wahrheit  seid  alle  Tage  eures  Lebens.    Seid  gesund. 


XIII. 

Chenanischo  Xenaias,  von  Gottes  Güte  Catholicus 

Patriarch 

Dem  gottliebenden,  unserm  erlesenen  Freunde  Abhä  dem  Gläubigen 
das  Heil  unsers  Herrn. 

Wir  haben  die  Nachrichten,  die  du  uns  geschrieben  hast,  gelesen 
und  danken  Gott  für  dein  und  aller  deinigen  Wohlsein,  von  dem  wir 
daraus  wie  von  ihrem  Überbringer  erfahren  haben.  Wir  loben  deinen 
Wunsch,  mit  uns  zusammenzutreffen  und  setzen  deinen  Wunsch,  uns 
zu  sehen,  seiner  Ausführung  gleich;  wir  bitten  Gott,  daß  er  (dein 
Wunsch,  uns  zu  sehen)  zu  ersprießlicher  Zeit  erfüllt  werden  möge. 
Wenn  du  dich  nach  unserm  Befinden  erkundigt  hast,  so  hast  du  da- 
mit getan,  was  deiner  Frömmigkeit  ziemt,  und  wir  haben  uns  bereit- 
finden lassen,  dir  darüber  das  nötige  mitzuteilen,  sowohl  wegen  deines 
Interesses  an  kirchlichen  Angelegenheiten  wie  deswegen ,  weil  du  diese 
Dinge  zu  wissen  wünschest  Wir  befinden  uns  körperlich  wohl  und 
stehen  in  dem  Strom  aller  Geschäfte,  deren  Ausführung  wir  zu  besorgen 
angestellt  sind,  wie  sie  nach  Gottes  Willen  ausgeführt  werden  müssen. 
Der  Bau  der  Gotteshäuser,  mit  dem  wir  begonnen  haben,  wächst  von 
einem  Tag  zum  andern.  Auch  wird  die  Salbung  der  Erzpriester  für  alle 
Gemeinden,  wo  es  nötig  ist,  von  uns  ausgeführt  gemäß  den  Gaben, 
die  er  (Gott)  uns  verliehen  hat  Du  aber,  und  alle,  welche  die  Glorie 
der  Kirche  lieben,  gebt  euch  Mühe,  auch  darin,  daß  ihr  Gott  dankt  für 
mein  Wohlergehen. 

Das  Urteil,  das  du  von  uns  verlangt  hast  in  betreff  der  «^epvif  (hier 
im  Sinne  von  Stopea),  welche  deine  Tochter  Chöshof  am  Tage  ihrer  Hoch- 
zeit von  ihrem  Gemahl  Abhä  Bar  Sperai  erhalten  hatte,  daß  also  ver- 
fahren werde  gemäß  dem ,  was  wir  für  alle  Welt  aufgestellt  haben ,  haben 
wir  vollzogen  gemäß  dem  Wunsche  von  Euer  Hochwohlgeboren.  Du 
darfst  das  Grundstück  innerhalb  der  Grenzen ,  die  in  der  uns  mitgeteilten 
Urkunde  angegeben  sind,  nehmen  und  behalten,  bis  man  dir  den  Be- 
trag Gold  zahh,  der  als  ^e/jvj?  deiner  Tochter  gegeben  worden  ist  Und 
so^ld  man  deiner  Tochter  voll  ausgezahlt  hat  (den  Wert  desjenigen),  was 
dir  abgenommen  worden  ist,  soll  das  Grundstück  seinen  Eigentümern 
zurücl^egeben  werden.  Denn  deine  Tochter  hat  in  dem  Vertrage,  der 
zwischen  euch  besteht,  ihre  <t>€pvij  nicht  unverklausuliert  (nicht  ohne  Be- 
schränkung) erhalten,  vielmehr  mit  der  Bestimmung,  daß  sie  dieselbe 
auf  die  Söhne  (Kinder),  die  sie  dem  Abhä  gebären  werde,  vererben 
solle,  und  daß  sie  nicht  berechtigt  sei,  dieselbe  an  einen  andern  zu  ver- 
kaufen oder  auf  einen  andern  zu  vererben.  Es  soll  also  der  Pakt,  der 
zwischen  euch  besteht,  unverändert  aufrechterhalten  werden,  und  du 
mußt  eins  von  zwei  Dingen  wählen:  entweder  daß  sie  dir  das  Gold 
zahlen  entsprechend  dem  Golde  der  <f>epvii,  das  deiner  Tochter  abge- 
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nominen  worden  ist,  oder  aber  du  behältst  das  Grundstuck,  das  (dir) 
anstatt  des  (deiner  Tochter)  abgenommenen  Goldes  gegeben  worden  ist, 
solange  bis  (dir)  der  Betrag  der  ^epvi/  im  ganzen  Betrage  gezahlt  wird. 
Wenn  nun  jenes  oder  dieses  geschehen  ist  (d.  h.  sofortige  Zahlung  oder 
spatere),  dann  gib  das  Grundstück  seinen  Eigentümern  zurück  gemäß  dem 
Gebote  Gottes,  der  da  spricht:  »Das  Land  soll  in  Wahrheit  niemals  ver- 
kauft werden,  denn  mein  ist  das  Land,  und  ihr  seid  die  Bewohner  des- 
selben und  die  Insassen  bei  mir«  (Leviticus  25, 23).  Er  möge  euch  und 
alles  deinige  in  seiner  Gnade  vor  allem  Bösen  bewahren.  Sei  gesund 
in  unserm  Herrn  zu  jeder  Zeit,  o  unser  erlesener  Freund. 


XIV. 

Unsem  gottliebenden  Freunden,  dem  Vater,  dem  Priester  Sä'ora 
und  dem  gläubigen  Dädhä  das  Heil  unsers  Herrn. 

Die  Frau,  durch  deren  Vermittlung  wir  euch  dies  schreiben,  welche 
nach  ihrer  Aussage  aus  eurem  Dorfe  ist  und  N.  N.  heißt,  hat  eine  Klage 
gegen  den  Sohn  ihres  (verstorbenen)  Gemahls  (ihren  Stiefsohn)  vor  uns 
gebracht,  daß  nämlich  sein  Vater,  aus  er  sie  heiratete,  obwohl  er  nicht 
imstande  war,  ihr  eine  4>epv^  (hier  im  Sinne  von  Stopea  gebraucht)  zu 
geben,  wie  sie  ^ewohnheitsgemäß  denjenigen  Frauenzimmern,  die  sich 
als  Jungfern  verheiraten,  gegeben  zu  werden  pflegt,  mit  ihr  den  Vertrag 
gemacht  habe,  daß  er  ihr  (später)  eine  Summe  Geldes  zahlen  werde, 
welche  in  dem  in  ihrer  Hand  befindlichen,  von  dem  Visitator  Ischozechä 
untersiegelten  Schriftstück  angegeben  ist  Woraus  hervorgehe  das  Un- 
recht, das  ihr  geschehe,  da  die  ihrem  Manne  obliegende  Verpflichtung 
nach  dessen  Tode  ihr  gegenüber  nicht  erfüllt  worden  sei.  Sie  hat  uns 
gebeten ,  an  euch  zu  schreiben ,  damit  ihr  sie  befreit  von  dem  Unrecht, 
unter  dem  sie  leidet 

Sobald  ihr  daher  dies  unser  Schreiben  lest,  zitiert  ihren  Gegner 
und  verhört  ihn.  Und  wenn  ihr  findet,  daß  diese  Frau  in  Wahrheit 
berechtigt  ist  zu  empfangen,  was  aus  dem  in  ihrer  Hand  befindlichen 
Schriftstück  ersichtlich  ist,  so  befehlt  dem  N.  N.,  dem  Sohn  ihres  Ge- 
mahls, daß  er  es  ihr  vollständig  aushändige.  Wenn  er  aber  gegen  dies 
Urteil  rebelliert,  soll  er  von  ^*6rä  durch  den  Befehl  der  Kirche  und 
von  dir,  o  Dädhä,  durch  weltliche  Autorität  gezwungen  werden  (zu  ge- 
horchen), bis  daß  er  diese  Frau  aus  ihrer  Bedrängnis  befreit  Der  Herr 
behüte  euch  vor  allem  Bösen  alle  Tage  eures  Lebens.    Seid  gesund. 


XV.     Vgl.  T  §  71.   In  §  100.   §  102, 3. 

Entscheidung  von  Rechtssachen  jeder  Art  von  Chenanischo. 

Unserm  gottliebenden  Freunde  Ka§§i§  (vgl.  Nr.  XI),  dem  Priester 
und  Kirchenvorstand,  das  Heil  unsers  Herrn. 

Du  erinnerst  dich,  wie  wir  entschieden  haben  den  Prozeß  des 
Diakonus  N.  N.  und  seiner  Brüder,  der  Gläubigen,  der  Söhne  des  Ahönä 
aus^der  Stadt  N.  (Karkhä  dh^  Beth  N.)  gegen  jene  Frau,  welche  Ahönä 
in  Akölä  (Kufa)  gesetzwidrig  geheiratet  hatte.    Obwohl  nämlich  viele 


XVI. 


—     28    — 

^  ^OM^I  ixl\f^  PAP  .A^XAA^oa  1^  ;i^An\ii  XiOüJL  2oor 
y^öroLMlo  lirwitvi  J^iikjLjip  ^BLi»  2<Ko<Kirfip  2^009  ^2  dpX^p 

^p  ;bo^p  .^^Ltid  ;Ii<saJb  XM^^ojLp  XüfXAl  «v^xiau  2c^2  s 
Xküub  «^o  >;^.fn>:^  «s^2o  2Aui9  «s^2  ,t^to»Js2  Uolm2  ocf  2aA\ 
\\^Yi  .2^o<K9yi  2oofA  Jii&A^fti  y^^oupo  ofl^tfiSlp  ooyp  ;Li^ 
23  i\/ft  %jl:i9P  ^x^2  öp  ;aJ^p92p  2por  2<KAa2  i^2p  ^p 
.2püi*  ^  2idiajc  «yOOpMp  .6p.iM  P^ö2  ;Lja  i^2  .öpoi*  i^o^ 
^p  ^■ll.ifi».^  .y^cr  2<KJsi>L^  ö^dJ^ap  237yffii  ooor  ^ift>A*n»o  lo 
^ai^J^  Ip^  aeri^tstsp  ^An.rt  V.fa  jUolm^J^  o^  A^2p  2A^3p 
cf<Koi^»lft\  iS  pA  .JL^p  XJ^OA  dpi  %.iflu^^hft\  y.cr  2^Aul^ 
^>n»n.^nui  1^  0<Ki.aA  pcuAa  »IV^iVt  öy<M>i\ti*ifli.*nN  iSo 
;A^<Sp  ;^pLi»  «s^o0a92p  Ijyjjb  ^  la:aaAo  ^idAdo^K  «9oMka 

;bo^o  pJL^  op  hä2p  2oo7  i9£si  0J9p  oör  ^p  2JK^  .iS  a^bAub 
.i9oMsJk  3ijSft*ni  ^üf9^Aja^o  or<K^^  oorp  x:^  o^  <i^2p 

.^2  ;autl<Kp  ^Oo  1^  hä2  ^oro  .^oof^p  ^9m*  ^or  ^or 
>iibo^f;bo  y^cr  2AUM2  2x«i<S<K  U^  ^i.ttiaa^  ä^S3  ^p  OP^2o 

.^pJ^OCI  Ö)L^   U1P9    i^P    2^0<S9u  ^läp    y^^OU  ^BUi   »\\AmN  20 

^o^  2<Kpb.^^  X.1  i-V^^'a^a  ;bUiP  .U\,\aiy>  ^  ^äfJ^  ^>aI 

^^S^aOA  ;L9k»0   .^0<K  l^O  -^^P  5^2  ^üf  Xdiia0    oaoLks» 

^p  2por  .^or^A  2^Spp  mxaop  i\^^  ^  ojisiApo  ö^p  25 
IK  n  \\p  ;L9^<K  ^p  ^2  .29aLV,  i^p  «aMoA  ^ 


TäA  .o^p  .0^  «90P.JMK  2x^aui2A^  ^p  X^2  .2o0<S 
o  <Sau^L9p  3 1  *rL >opgo  2^  it  >.^o  ;Lti>aui  ^2  2c^2 
^JL^jLs  .«s^oaA  %\joxx  3^\t  iMit^AxaTiii^M  .AAaoopo 
ldaiLQ3^23aao  jLi'ÜLVhg  ^2  yi'iiijLa  ^Oo  ^pud  «sOa^Ko^p  3o 
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'  add.  ZJyAa.  '  leg. 


«  add.  ^^^  «^2. 
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uns  zugeredet  haben,  daß  wir  seine  illegitime  Witwe  neben  dem 
Diakonus  Daniel  und  seinen  Brüdern,  den  Söhnen  des  Ahönä  in  die 
vo/iif  seiner  Erbschaft  eintreten  lassen  sollen,  so  haben  wir  dennoch  die 
Gottesfurcht  hochgehalten,  wie  die  kirchlichen  Gesetze  bestimmen,  (in- 
dem wir  verfügten),  daß  der  gesamte  Nachlaß  des  Ahonä,  Haus  und 
Geld  und  anderweitiger  Besitz,  seiner  legitimen  Witwe  und  seinen  legi- 
timen Söhnen  als  Erbschaft  gehört. 

Weil  er  aber  mit  der  Frau ,  wegen  deren  er  angeschuldigt  worden 
ist,  lange  Zeit  gelebt  haben  und  auch  Kinder  mit  ihr  gezeugt  haben 
soll,  von  denen  die  eine  (als  sein  Kind)  uns  bestätigt  wird,  und  da  viele 
uns  rieten,  mit  der  Frau  Mitleid  zu ^ haben,  haben  wir  bestimmt,  daß 
einer  von  den  Höfen  des  Ahönä  in  Äkölä  der  Frau  als  Wohnsitz  für 
Lebenszeit  übergeben  werden  soll,  ohne  daß  sie  indessen  berechtigt  ist 
ihn  zu  verkaufen  oder  zu  verpfänden.  Seiner  illegitimen  Tochter  soll 
Unterhalt  und  Kleidung  aus  dem  Vermögen  ihres  Vaters  nur  so  lange 
gegeben  werden,  bis  sie  soweit  erwachsen  ist,  daß  sie  von  der  Arbeit 
ihrer  Hände  leben  kann,  nicht  mehr.  Aber  das  Haus,  in  dem  Ahönä 
wohnte  und  in  dem  er  auch  gestorben  ist,  und  alles,  was  er  besitzt, 
wo  es  auch  sein  mag,  soll  seiner  l^itimen  Frau  und  seinen  legitimen 
Kindern  gegeben  werden.  So  haben  wir  bestimmt,  daß  es  sein  soll, 
und  wir  schreiben  dir  hiermit,  also  die  Dinge  zu  richten. 

Wenn  aber,  nachdem  dies  unser  Urteil  ergangen  ist,  die  be- 
schuldigte Frau  Streit  erhebt,  um  neben  den  Söhnen  des  N.  an  der  Erb- 
schaft, die  ihr  in  keinem  Teile  zusteht,  teilzuhaben,  so  verkündige 
in  allen  Kirchen  von  'Äkölä  und  flerthä,  daß  sie  von  dem  Umgange 
mit  den  Christen  ausgeschlossen  ist,*  bis  sie  den  törichten  Streit  aufgibt 
Tu  also  dies,  wie  wir  dir  schreiben,  ohne  Lässigkeit  Und  der  Herr 
helfe  dir  seinen  Willen  zu  vollenden  alle  Tage  deines  Lebens.  Sei  gesund. 

Der  Unterhalt  der  (ill^itimen)  Frau  und  ihrer  Tochter  soll  ihr 
aus  den  Einkünften  des  gedachten  Hofes  gesichert  werden.  So  be- 
stimmen wir  für  den  Fall,  daß  sie  sich  nicht  wieder  verheiratet  Wenn 
sie  sich  aber  wieder  verheiraten  will,  soll  ihr  der  Hof  auch  nicht  ein- 
mal als  Wohnsitz  übergeben  werden. 


XVI. 

Den  gottliebenden,  unsem  geliebten,  erlesenen  und  gläubigen 
Brüdern  in  Perät,  Besrä  (Bosra)  und  Höbellath  (Obolla)  sei  viel  Heil 
durch  unsern  Herrn  Jesus  Messias. 

Durch  die  Briefe,  die  wir  früher  durch  Vermittlung  unsrer  Brüder, 
der  Lehrer  und  Chorbischöfe  Sergius  und  Georgius  euch  geschickt  haben. 
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3  bo>  \.   .2ft^^ij:p  ^OTtK<K2  .o^JJ^p  «s^xJ^  jAsoftA  ^  ^oor    s 
Xi«  a^96UK2p  .1  4>i.yü.Vi  \jki  .2o^2  pJjA  2<K9m«  2au.2p  ^aap 
;buop  >lYi\a3  20^2  i^Vi>ti  %u3^p  ^p  2pbMiao  .pui*  \n.ttA\ 

.yb0o<K  i^p  «yadb*p2^  2A^Xi  «yOop  ;L9^  o0p  ^Aii2p  .2Ai^aafL9 

;  VI  u  ^  ^  ^  ^ —  2Ai^2  ^  o^JLä  ;uorp  vjkM  x\xA 

23Ä^   x^oui^<S<Kp    9u\  ;^pb^  ^ ^302  IaÄ^AS  ^ 

^L^a  Oj-^olaopo  ^ i^o^p  ^>.il.A   .2por  ^fs^jLx 
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fV>yr 


ö)\db3  «vOA^Kxäa 


15 


üQ»oä^ayA9a   .2o^2  pofll^  1    s^aft<ScAp  ^<K2.bop  3  *ir>>  \i  20 
.2A^Xi  s^JKoAp  ^  «axd  ^oy^pbd  oJ^orp  ;yAoi^\\,I^f^  äu\ 
;ido^  pbAs  2ci^2  ?9Ui9  ^odb^ai^  l^äap  o^  ^iQ)bd2  ^o 

«v^o^äJlUMK  2ci^2p  o^puboud  ^2p  ^„1  Vi2  A^A^  äaaLXäp2 
5^2  ^p  ;l^o^x^l9  o^  oom  3x^.1  ^p  2^aji.^bMJKrMo  25 

pJtjUAests  ;Uoro<K  l^pp  oü^^  ^p  ^.lVa  .^ioAübo  «^aftpbiJtf 

4s^CA\yil   OpJMi*3   OOrp    .2o;!S2p  OpMd^    .«sOftJ^O^P    «s^MkM^ 

;bUiP  «s^od^ouo  .0^  ^a^p  2'iaLiao  orjsoi^ouop  ^ä  iSp 

^  leg.  «^aOLO.  *  leg.  A^^^MrräüQS^p.  '  add.  ^2? 

«  leg.  ^oaop?      ^  add.  OpiM?      <^  add.  «^€kä<Ke^p?       ^  add.  2oOfA? 
"  leg.  ;L3aAfiXi32pp. 
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haben  wir  euch  über  unsre  Reise  zu  euch  Nachricht  gegeben.  Und 
sogleich  nach  Abgang  unsers  Briefes  sind  wir  zum  hiesigen  Befehlshaber 
gingen,  (um  ihn  zu  bitten),  daß  er  in  betreff  unsrer  Reise  Befehl  gebe. 
Da  wir  ihn  aber  in  großer  Aufregung  und  Unruhe  trafen  —  er  war 
nämlich  kri^^sgerüstet,  um  sofort  auszurücken  — ,  und  es  nicht  gelingen 
wollte,  bei  ihm  unsre  Bitte  durchzusetzen,  so  haben  wir  sofort  (von 
dem  Reiseplan)  abgelassen,  bis  daß  wir  erführen,  welches  Ende  Gott 
den  Völkern,  die  gegeneinander  toben,  bestimmt  hat.  Sobald  aber  Gott 
die  gegenwärtigen  Wirren  durch  den  Sieg  derer,  denen  er  wohl  will, 
in  Frieden  verwandelt  haben  wird,  werden  wir  ohne  Verzug  zu  euch 
kommen.  I>enn  nichts  von  allem  Notwendigen  so  notwendig  wie 
unsre  Reise  zu  euch  und  unser  Zusammentreffen  mit  euch,  da  doch 
ein  Vorteil  davon  erwartet  wird,  wenn  der  Herr  will.  Wir  beten  eifrig 
zusammen,  daß  uns  durch  den  Herrn  der  Weg  zu  euch  geöffnet  werde. 
Bis  aber  dieser  unser  Wunsch  zur  Tat  wird ,  haben  wir  befohlen, 
daß  unser  gläubiger,  gottliebender  Bruder  Ädharschäbör,  der  Bischof 
von  Mai,  Curator  sei,  damit  er  in  allem  Eifer  dasjenige  besorge,  was 
das  Glück  eurer  Seelen  ausmacht,  d.  i.  daß  er  an  der  Spitze  eurer  Reihen 
bete,  des  Lehramts  vor  euch  walte,  eure  Streitigkeiten  und  Prozesse, 
die  ihr  miteinander  habt,  schlichte,  für  eure  Kirchen  und  ihre  Diener 
sorge  und  schließlich  alle  Bischofsgeschäfte  durch  seine  Entscheidung 
über  dieselben  und  durch  anderes  ohne  Mangel  unter  euch  Gläubigen 
erledige,   bis  Gott  unsre  Ankunft  bei   euch  befiehlt    Denn  nachdem 

Christophorus,  der  Metropolit  von  OuJVof,  uns  gebeten  hat,  zu  uns  her- 
kommen zu  dürfen,  und  wir  es  ihm  auch  gestattet  haben,  hat  es  uns 
doch  nicht  richtig  gedünkt,  euer  gottliebendes  Volk  ohne  einen  Pfleger 
zu  lassen.  Deshalb  gehorcht  nun  dem  Bischof  Adharschabor  in  allem, 
wozu  er  auf  Gottes  Geheiß  euch  ermahnt,  und  gewährt  ihm  als  unserm 
Vertreter  willigen  Gehorsam,  wie  es  eure  löbliche  Gewohnheit  ist  Betet 
aber  für  uns,  daß  unser  Hinunterkommen  zu  euch  ohne  Verzug  ge- 
stattet werde  nach  dem  Willen  Gottes,  der  euch  behüten  möge  ohne 
Tadel  im  Glauben  und  bei  Werken,  welche  ihm  gefallen.  Er  möge 
euch  würdig  erachten  teilzunehmen  neben  seinen  Heiligen  an  den  jen- 
seitigen Freuden,  die  ihnen  bereitet  sind.  Ich  und  alle  gottliebenden, 
die  bei  uns  sind,  wir  bitten  für  eure  gläubige  Gemeinde  in  allen  ihren 
Teilen  um  (Gottes)  Segen  sowie  um  Gnade  für  uns  alle.    Amen. 
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yJAMd  «^o  )mxl  yiirai^o\<S  \da  ,1 1 ^  in; *n  ofl^A  «vOdJUAp 


.o^p  .^2  ^  joLi»  ItKoauS^o  3^\t  ^lA^Jt  ^|^a^P  20^2 
CT.^A.t  3.4a.il.ftx.a2  3A,'i.tä32  lauau*  «s^OüJL  2o|L^2  jo^lä^ 
2&>^9  ^o,^,»yi   .2o^2p   2<K€aAaiA^9Ci  ^^ul^ou^ot   -n?^ 

^or^ud  y^aubo  ftA^oo^  «Sf  29bMiao  ^p  Aa2  mJUiP  ;L^oäJ^2 
.^AwcAdo  ^ooTA^p  ^oMs'ä^K  ^or  v<K'x\^2  ^<Kp  ;Ldau^ 
;;:»€u  )\nr  ^<Ko   .y^2  jLojb^  )t>>ttp  orxnaA  ^p  uj5<K2 

o^  A^2  UM»  Ml  pbA  ^   2<Sa  ^,  M   ö^i^bAJ  o^iftopp  lo 

2Ao3a9  ^  2x^3>^öo  >iJi:a9o  ;bA^au2po  jlA^p  2fiiJpoAci 

«^    ^P    ,1  tÖ  fa  ii    ^    OCr   ;b00u9    J>*A>3p   5^2  ^qU£kte   ^p 

^Ml^Sjuo  ^j.Msa  5^po  .lft^9uop9  lo^Xaup  .^>iiS  .^iK2  ^op 
lulp  O0  ^2o  -29upp  oy,  1 1 1  ip  2Sn^i  ^oo^p  .2x*p  aäA 

;J^p  J^uQXiM  p^.TiA  2o;\^  ip  2J|Oypu3  2\.di>'jp  ^i-^I  vp^^ 
\\,^  JLXJLoap  ^p  ;^\'^  2ci^2p  opi«So2  \jki  i^pJ^  ou2 
.bdpf  2o|L^iS  ocT  l^dcusp  «yOXaAft  2c^2p  jYfcti  «v^oo^'o^^ 
opiM  inftülftN  ^\yAt  cu2  iS  pA  bdo^  2o^2p  OTAod  i^o  ao 
^  ^p  xi2  «s^2  Jo\  29yipp  Jvti.Ti^  iS2  .^op^  AmqA  o2 
iM^^ai  o2  J^oSb^p  üQ»a^o^p  .Uc^  ^pJüoÄp  2<KoA^^UkMb  sAci 
p^  .2ci^;J^  ;LSLft2  J&a  axk^2p  Xxxao^  i^  29u2  4^oap 

j.n.m.»o  \a\  9bbb2  2^p  \m  .2xlatKpb;i<  ^oji^^^p  2A^a^<Sax  25 
.s^Sb^p  crJkWs  ^o2p  s^o0<Soirfiiaup  jLaSjco  3»\yft>5aö2p 
^  .^dlAm  ^ooro  •5^»rfWMP  26oi90u  vIa  5^!ik<i>»i  oy  Hm'j  oorp 
^\s\p  jbaa  «s^^KcA  ^ft^dis;»  pOLi«  1^  ^3A^P  ^^  ^2  29Jaip 
^ax<K<S  ^pi^p  .2^Vdi'^<t»  \\y*t>  ö^Ax  äu\^Xi<K^2  .;LMdJM 
^p   .20^2  ^Jiibop  Uo&^La  ^ii^  utK  .;l1^  ^0p  29u2  ^  30 

>  add  >&a^^o?  '  add.  2A^CJ^JKi^p?  '  «^^^P? 

«  Xi2  ^2?    «^<S^2? 
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XVll. 

I>em  gottliebenden,  unserm  geliebten  Bruder,  Bischof  Ädharschäbör 
das  Heil  unsers  Herrn. 

Nach  Gottes  Bestimmung  haben  wir  dich  betraut  mit  der  Sorge 
für  die  Kirchen  in  Perät,  Besra  und  Höbellath  (Obolla).  Sobald  du  da- 
her dies  unser  Schreiben  erhältst,  bestelle  einen  geeigneten  emTpovos  über 
deine  Geschäfte  im  Hause  des  ema-KoireTov  zu  Oli  (Eulai?).  Du  aber  geh 
sofort  nach  Obolla  und  lies  der  dortigen  Gemeinde  diese  beiden  Briefe  an 
sie  und  an  dich  vor.  Kehre  aber  zurück  zum  Kloster  des  heiligen  Büßers 
Abhai  und  begehe  dort  seinen  Gedenktag  in  aller  Heiligkeit,  indem  du 
ihn  mit  den  Danksagungen  de^  Tages  und  der  Nacht  und  mit  dem 
förderlichen  Worte  der  Predigt  feierst  Es  werden  aber  gewohnheits- 
gemäß an  jenem  Tage  Geschenke  gegeben  von  den  Leuten,  die  von* 
überall  herkommen;  der  gläubige  Jabhalähä  und  du,  ihr  solH  sie  sach- 
kundig zählen  und  dem  Abt  des  Klosters  übergeben,  damit  sie  für  den 
Bau  (die  Restauration?)  des  Klosters  verwendet  werden.  Wenn  aber  einer 
von  unsem  Freunden  in  Obolla  sich  diesem  widersetzt,  so  benachrichtige 
ihn ,  daß  der  Abt  des  Klosters  alle  Ausgaben  für  den  Bau  und  die  Schule 
und  andres  im  Kloster  mit  Wissen  des  Jabhalähä  gemacht  hat,  damit 
niemand  den  Weg  Gottes  (d.  i.  das  Verfahren  des  Abtes)  lästre.  Denn 
alles,  was  die  Menschen  ihrer  Sünden  wegen  an  jenem  Tage  im  Namen 
Gottes  darbringen,  gebührt  Gott  und  wird  auf  das  Gotteshaus  verwendet, 
indem  kein  Mensch  berechtigt  ist,  etwas  davon  zu  nehmen  oder  es  auf 
etwas  andres  zu  verwenden  als  auf  den  Bau  jenes  Klosters. 

Wenn  aber,  nachdem  dieser  unser  strikter  Befehl  erlassen  ist,  je- 
mand Ausstellungen  zu  machen  wagt  oder  sich  erfrecht  die  Hand  aus- 
zustrecken nach  den  Spenden,  welche  die  Menschen  Gott  gespendet 
haben,  indem  er  glaubt,  daß  er  berechtigt  sei  sie  zu  nehmen,  so  ist  er 
auf  unsem  Befehl  ausgeschlossen  von  der  Teilnahme  an  allen  kirchlichen 
Dingen,  vom  Gottesdienste,  dem  Empfange  der  evxapKma  und  unsem 
übrigen  erhabenen  Sakramenten  nach  dem  Worte  unsers  Herrn ,  der  in 
seiner  Gnade  dich  stärken  möge  alle  Tage  deines  Lebens.    Sei  gesund. 

Sobald  du  diesen  unsern  Brief  liest,  bewirke  dein  Kommen  zu 
uns  so  bald  wie  möglich,  denn  es  ist  mir  nötig  aus  vielen  Gründen. 
Damit  du  dich  aber  nicht  zurückhalten  läßt,  aus  was  für  einem  Gmnde 
es  auch  sein  mag,  so  befehlen  wir  dir  durch  den  Canon  des  Wortes 
Gottes,  daß  du  nach  der  Lektüre  dieses  Briefes  nur  drei  Tage  bleiben 
darfst,  wo  du  sein  magst;  daß  es  dir  aber  verboten  ist  durch  das  Wort 
unsers  Herm,  nach  Ablauf  derselben  irgendwohin  zu  gehen  oder  dort 
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1^  yJOi  1^  pcuAa  ^^^0€u  2JS^  Ipaf  JfyaJisAp  ^juaub  ä^s^ 

^or  ^0  \diA0  aoko  .Utcr  ^orpübp  5^^ii>  n^  5^2  .s^JKcAp    s 

XVIII.  ;La&M  ^auau^  2o^2  ?9uä^  2  *:•  y%\m  ^4^00  i^^p  23^a^ 
^A«}^  •:•  Xuy^ii  <Ka2  py^op»  i9  -s^i^p  opa!kx  2A^pb^  «So  jtiTin 
JKcAp  otlLäA  6fSs:i  ^  isa6^  .^ufoapfü.  jAT^tv»  \V^*t>p 
)JU3Ji  «aall\i  ^i^inM  2o^2  yJA^'ä^  \  *:•  ?»\^»iiiTV>  ^hf  lls^l  10 

vAm*    •«s.X^P    0>^Vt    iJUpo    ^Jb^au*0p9  y^^aX^O    ÜCJ^iJ^O 
?»mATM.*1   \i>^pAy   pAp   X\  9Jap2  .ybCTOLM^  y^OpfO    ^uOTOuU 

^bouxdp  jLOAÄ  2aA<S  Y^üf  .^%m  .ooor  «s^oo^A^2  2<KaAi^p 
^baxäo  3  ^\  h  2pbM  3AO  5^paj  y,i>nia^^  20  Usülsl  «s^oo^Ax  » 
iSpo  .^*auA^p  ^2  ^>,»  l>p  «v^ooA^p  ;Lx3  i\  \yMi  sai2 
i\  \yMi  .^0  ^  \\  m  ^auA^l  u'lkMl  isk^p  du2  a^U 
..^3<S  ^  iS2  .«^ea2  ^lüx  2A^^2  2pM  ^  cA  ulp  y^^? 


UtA^P   i^   «^2    ZCJOaX  iS    2tK'9yi    SkA    «s^OOp02   wiImS    oCkrfiaop 

Up^o2  ^  oMtii'P^P  ^2o  .2<Kia9  5^2  .^uup  ,Ua,B  \iy 
oirA  ip  JiiiVtt  d}!S  ft^2  «sjl  2pj^p  ^*pdo  -J^Ax  A  Xioi 

6fZjL^?    ^P    jiiiVtt    .X-aJ^P    ^iöA    w#iO70A<StKp    %*07    j  ^  I  \  t    25 

pA  A^2  >L32p  ^2  «s2o    :ybOp^o<S9^ 


«s^OPM    A^^    >^^p    Am^^    «yM     :ybOM-A0^9M     s^< 

2äuQ9uau9  äy^ft^  tr»>V.dp  007  .  sOoA  ft^  ^2p  ;^  ^p  «^2 
^  2AUKj2p  ^p  oor  «s^2  .o;  itt  t\  Jup  2<Ko<KXii  POlmXi  foi 
.wfiLlbA  Is^o  :  «9<K^  A  oA^A  A^*a^  öjübp  2A^aa9  äAci 
^^2o  .oi^op2p  2pba9  «sf  .oor  öA^pp  W^  iSumA  ^\^Ay 


^  leg.  ein  Eigenname  statt  }^Obml» 
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ZU  wohnen  oder  irgend  etwas  zu  tun,  bis  du  diesen  unsem  Befehl,  zu 
uns  zu  kommen,  ausführst,  wie  du  selbst  früher  vorgeschlagen  hast 
Tu  daher  diese  Dinge  also,  wie  wir  geschrieben,  ohne  Lässigkeit  Und 
der  Herr  behüte  dich  vor  allem  Bösen  alle  Tage  deines  Lebens.  Sei 
gesund. 

XVIIL 

L 

Dem  gottliebenden,  unserm  Freunde  Henänjä,  dem  Priester  und 
Kirchenvors&nde  das  Heil  unsers  Herrn  ^ 
Du  erinnerst  dich  des  Streits  — 


Das,  was  du  uns  geschrieben  hast  in  betreff  des  Diakonus  Jazd- 
bfind,  weil  er  nämlich  sich  mit  einem  verworfenen  Weibe  eingelassen  hat — 

3«. 

Den  gottliebenden,  unsem  Freunden,  Jakob  dem  Priester,  Sä'orä 
und  Näröt  den  Gläubigen  und  Richtern  das  Heil  unsers  Herrn. 

Hailai  der  Gläubige,  der  Sohn  des  Bäbhai,  aus  eurer  Stadt,  hat 

eine  Beschwerde  vor  uns  gebracht  gegen  -    (5/ir)  und  2^döi,  seine 

Bruder;  er  hat  nämlich  ausgesagt,  daß,  als  sie  noch  Kinder  waren  — 

Diese*  drei  Urteile,  ba:eichnet  mit  den  Ziffern  (1,  2,  3),  sind  hier 
vor  dir  geschrieben  nach  (?)  einem  einzigen  Blatte,  w  ir  haben  sie  ver- 
zeichnet wegen  ihrer  interessanten  Anfänge,  so  wie  sie  geschrieben 
waren,  und  damit  niemand  sage,  daß  vielleicht  noch  mehr  (Schriftstücke) 
als  die  hier  g^ebenen  vorhanden  sind.  Wir  haben  nämlich  diese  Ge- 
setze nicht  aus  einer  einzigen  Handschrift  entnommen,  sondern  aus 
zweien,  und  sie  waren  fern  von  einander,  als  diese  Gesetze  und  Urieile 
abgeschrieben  wurden. 


XIX. 

Von  demselben  Catholicus  Chenanischo. 

§  L    Vgl.  T  §§  65.  86.  95. 

Wenn  Söhne  (Kinder)  zu  Lebzeiten  ihrer  Mutter,  ohne  Erben  zu 
hinterlassen  und  ohne  ein  Testament  geschrieben  zu  haben,  sterben, 
verfügt  ihre  Mutter,  solange  sie  in  ihrem  Hause  zu  wohnen  beharrt, 
über  die  Habe  ihrer  Söhne  (Kinder)  als  Herrin,  und  niemand  ist  be- 
rechtigt, sie  aus  diesem  Besitz  zu  verdrängen. 

§2. 

Wenn  sie  stirbt  mit  Hinterlassung  eignen  Besitzes,  darf  sie  den- 
selben geben,  wem  sie  will,  aber  den  Besitz  ihrer  Söhne  (Kinder)  erben 
deren  Verwandte.  Wenn  Vatersbrüder  vorhanden  sind,  so  sind  diese 
die  vollberechtigten  Erben,  denn  sie  erben  die  Habe  ihres  Bruders. 
Wenn  aber  Vatersbrüder  nicht  vorhanden  sind,  so  erbt  der  nächste 
Blutsverwandte  die  Erbschaft  seiner  Geschlechtsangehörigen. 

1  Dies  ist  der  Anfang  des  Urteils  XXII. 

>  Dies  ist  der  Anfang  des  Urteils  XXIII. 

*  Dies  ist  der  Anfang  des  Urteils  XXIV. 

*  Dies  ist  eine  Notiz  des  Schreibers  der  romischen  Handschrift. 
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^p   JiiiVtt    .CjIshU    07Olm2    X9    2  IpbfcilAp   op92p   ^p   U^JJJO 

.;LAiAoaA  2oofAp  ^^m>^.\yfis*to  i^o  ^xJSibd  ^p  «^2  .Ui«i^2 
^tK3<K  .«^Oft»  A^jk!^  ,pnnv  2puJ^  o}!Sp   3i,ii,d   J^^A^  10 
1a0  5^2p  Xif^o  -cv^lp  l^  hja^  Ip^m  .yiO?a92p  ^2  aoA 

&>,&■«>  \*p  2»,<>AJt  <Kal   5^*1(1  >  Ml  ;Ux^o  ^ ybOrouäjc 

i^A^pp  2Xiiäji  2^3<K  ^Xia^MOOLd  A*n  hift\#  .iSai»  ^üi^aup 

XX.    -iJUpp   ,1  h  11»  4  ^^S^   .^OlAm  w^O0    .5^Lm   Jj^oou  A»   20^2 

opbttä^p  2AA^aci  :op4Li<  A  ^Ao^s  UtA^po  o^s^p  ;l£l2  is 
«s^2  »4s^öCT  >  VA  VIT  «s^€A2JK-xa   .^af,%l%tt  iXLA>^  laiS)!^p 
<KaäAo  .2oA2p  2»\^.a  .jUisu^op»  «^2#  «^Qa2  ÜAäM  iLls 
A^  s^2  \^pb*iliAp  s^ooppbdbcuä  ;BUdb<Ka  ^0  .^^popoxJ^p 

cr^K'ayyfiu  ^  «s^<oa2  /BLm^  .^^vJSJbop  ^AaA#  .^^opOMaOiäA  20 
2&pb^p  Jlj^^,'il  >  ^4s^oo;.i,i9ftV\y  ^^dMk^p  li^pb^  •2<Kpb^p    * 
;^adtlauä2  2#0p  .üQ»aij9^  3L.y.dui  yi^A  ^^■Vn'ii^iftp  ^^iMcp 
UAo   ..^oA  ^>^2p^^^2  ^  «p^^  .^^2  A»  ^^p^ 
^yAt  A  2A^PbAip  U^#  äu\  2X^32  .^«ojidoAjK    ^oA 
^irf.0)L*'äb^p  >^32  *:•  Oi^XMiftN  Ao  oii^YiN  A  1^0LtUQx*d2  25 
hä2  Anft*io  9^  -^2  <sS2<K  ItsfJt^  .Cuää2  A  2A^'9u#  .oX^iM 
A  ;U&9p  2JSAa2o  29aLV^p  2A^o<K9y.p  IsäJi  •:•  ^o^A^p  2A^2p^ 
•:•  5^Aii  äübXi  Ap  pbMiik2p  AwOiäA  Jf>SXf  ^o^äMojax  -,^9^ 


1  add.  yb0aa2p.  '   yiOra92?  '  add.  #Ör   3 1  ■  \m\. 

«  leg.  IsabMOa.  *-*  Text  verderbt  «  «s^OCJU^oX^  ^? 

7  leg.  «s^OoA-  *  add.  Ö^^^p.  <^  add.  CTJK^Jaop? 
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§  3.     Vgl.  T  §§  65.  86.  95. 

Wenn  aber  (s.  §  1)  die  Frau  nach  dem  Tode  ihrer  Söhne  (Kinder) 
nicht  im  Hause  ihres  Gemahls  wohnen  bleibt,  sondern  ausziehen  will, 
so  ist  sie  berechtigt,  alles  ihrige  mitzunehmen,  sei  es  die  Dos  ihrer 
Eltern,  sei  es  die  ^epvv  (hier  =  Stopea)  ihres  Gemahls,  sowie  ein  Drittel 
desjenigen  Besitzes,  den  sie  und  ihr  Gemahl  durch  glückliche  Geschäfte 
erworben  haben.  Dagegen  darf  sie  von  demjenigen  Besitz,  den  ihr 
Gemahl  von  seinen  Eltern  bekommen  hat,  nichts  nehmen. 

§4. 

Wenn  ein  Mann  kinderlos  stirbt  und  zwei  um  seine  Erbschaft 
prozessieren,  ein  Sohn  des  Bruders  [des  Vaters]  des  Verstorbenen  und 
der  Sohn  des  Bruders  seiner  Mutter,  so  sollst  du  also  ihren  Streit  ent- 
scheiden: Alle  Habe,  die  dem  Verstorbenen  von  selten  seiner  Eltern 
zugekommen  ist,  soll  dem  Sohne  seines  Vaterbruders  zufallen,  dagegen 
den  Besitz  der  Mutter  des  Verstorbenen  soll  der  Sohn  ihres  Bruders 
erben.  Und  schließlich  soll  derjenige  Besitz,  den  der  Verstorbene  durch 
eignen  Fleiß  erworben  hat,  zu  seinem  ewigen  Angedenken  Gott  ge- 
spendet werden.  Wenn  sie  aber  widerspenstig  und  mit  der  Stiftung  zum 
Angedenken  nicht  einverstanden  sind,  soll  die  von  dem  Verstorbenen 
erworbene  Habe  in  drei  Teile  geteilt  werden,  zwei  für  den  Sohn  des 
Vatersbruders  und  einen  für  den  Sohn  des  Bruders  seiner  Mutter.  Also 
sollst  du  den  Streit  entscheiden,  und  Gott  gebe  dir  Einsicht,  in 
schwierigen  Prozessen  das  rechte  Urteil,  das  Unrecht  verhütet,  zu  finden, 
und  alle  Tage  deines  Lebens  eine  rechtschaffene,  sor^ltige  Unter- 
suchung, wie  die  Gottesfurcht  sie  gebietet,  zu  führen.    Sei  gesund. 


XX. 

Urteile  von  demselben. 
§1- 

Wenn  Menschen  sterben,  die  nicht  ein  schriftliches  Testament 
hinterlassen,  wohl  aber  mündlich  bestimmt  haben,  daß  ihre  Habe  Gott 
gespendet  werden  soll,  dann  sollen  diejenigen,  welche  ihre  Äußerung 
gehört  haben,  auf  das  Wort  Gottes  hin  befragt  werden,  einerlei  ob  sie 
Geistliche  oder  Laien  sind.  Gemäß  demjenigen,  was  diese  Zeugen  aus- 
sagen, soll  die  Verfügung  der  Verstorbenen  gelten 

(Text  verderbt). 

Und  diejenigen,  welche  sich  nicht  fügen  wollen,  schließe  aus  von  den 
Kostbarkeiten  der  Kirche,  bis  sie  von  ihrem  Frevel  ablassen. 

§2. 
Die  Kirchenländereien ,  die,  wie  wir  gehört  haben,  von  dem  seligen 
Markus,  der  vor  dir  Bischof  war,  (gegen  ehvas  andres)  vertauscht  worden 
sind,  nimm  den  gegenwärtigen  Inhabern  wieder  ab  und  gib  ihnen,  was 
sie  als  Austausch  dafür  hergegeben  haben,  zurück.  Denn  die  Ländereien 
und  Besitztümer  der  Kirche  darf  ein  Bischof  weder  verkaufen  noch  ver- 
tauschen. 

§  3.     Vgl.  T  §  57. 

Diejenigen  Ländereien ,  deren  Eigentümer  ohne  Hinterlassung  von 
Erben  gestorben  sind,  erbt  die  Kirche,  indem  sie  auch  die  darauf  lastende 
Steuer  übernimmt 

§4  (vgl.  §9). 

Die  Angelegenheit  der  Erbschaft  von  Mann  und  Frau,  die  keine 
Kinder  hinterla^en,  laß  einstweilen  in  statu  quo(?),  damit  sie  dir  nicht 
lästig  werde. 
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«s^#oofA  N^^?  -V^  ^tJ^'^  ^^>'ti  pouAa  IsolV^  ^  ^p  «s^2 
5^2  -yj^p  >U.tt(H>a3  ^o^A^  2oo^  Ui^or  -,^0  .jb^'sei:^  iSp 

1^  ^9»^  A  .J!kfta2po  29aL\p  >&0<K9b*p  ^p  ;L9XK9  . 

.^<Kca*^AO»^  Xiä^o»  äu\  i;^  .1x0  ^p  Itsm^t^^A^ 
0€r^l  2V.nX^    v  2o]Al^  2äb^uxp   00^2   .opLa9   ^P   2ocT 

2^\o^   jLOuä    X*2o    .or^KOA^tK   \xp    2<KopO)JQ9  y^or   29y.9JKp 

^  ö^iuo  .0Aoi9  ^  oA«*  <l^2  wtl±i  .  ^A^p  ,oy»\\^M> 
d^'>di2  ^p  ^mIiT^  A#  ^;La  ^p  4^2  .öpoulip  2<Ka^<Kax 
^p  #0  .öpJUoAp  ^oA-a^a  -V^p  >Lb0La  ^o^oaSb^  .;Lm<K 
jLOAp  2;KaauJ|ci  2oo^  -.r^^  ^^^?  ^o  .2AUKi2  0]i!^  AAft 
.JfsoAXsaxto?  i\^?  (ttaxi  ^^u^o  .>&i»<Lp  ?»Vta:iT  .Vio\jao 
ocjaIo  .2<KCb&JLbOLXbop  A^äp  sAcs  >^oup  2iKxx  2#0p  ;bo# 
^  %xiA  0^*9^9 P  2<KAa2  •:•  ^auoJKAa  jLx^Jbb  2oo^p  y«JUp 
>lni,tt<i>^'j  2p0  ^  ;^pmA^o  .^  <kA  29y\dO  pA  .y  Viii 
^  PA  99CI  .AAft  2<KX«i2p  oofA2  ö^^b^  li^^sxi  A  .2XrfiAsM 
^^o  yb0a92  <K^i2  AiOMp  29aLV^  •:•  V'n^N  tÜMSk»  2tK.>ltt>tt 
^p  3.Aftb*i  .2pui*  lätSx  ^oXk^jao  ^#^  2oofA   .m3<S^p 

«^2#  .;um  TtyVN  iä<KoAou  ^o  ,^it^M  itsäo^  .;bo\it9o 
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^oA-M  ^# 2Xm   %1ui  •:•  yber#abdil9  3  ltA.g> 

!^  €uaX3  «iSPPf2  2XauAo  zoyVnA  sm A^l*ax  so 


>  add.  Ckrfi^p.  *  add.  1^  y^OT.  «  leg. 

'  add.  p  jboA? 
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§  5.    Vj:!.  T  §  54. 

Eine  Frau  ist  berechtigt,  die  Habe,  die  sie  von  ihrem  Vaterhause 
bekonvnen,  wie  die  ^epv^  (5/^,  die  sie  von  ihrem  Gemahl  bekommen 
hat,  zu  geben,  wem  sie  will,  auch  einem  Fremden. 

§  6.    Vgl.  T  §§  57.  90. 

Wenn  ein  Mann  stirbt,  ohne  Söhne,  Testament  und  Blutsverwandte 
zu  hinterlassen,  verfügt  seine  Witwe,  solange  sie  lebt,  über  seinen  Be- 
sitz.   Und  wenn  sie  Sirbt,  wird  er  Gott  übergeben. 

§7. 

Wenn  eine  Frau  mit  zwei  Männern  (nacheinander)  verheiratet  war 
und  von  beiden  Kinder  hat,  so  erben  ihre  Kinder  von  den  beiden  Vätern 
gleichmäßig  dasjenige,  was  ihr  (der  Frau)  freies  Eigentum  ist  Wenn 
sie  aber  nur  von  dem  ersten  Ehemanne  Kinder  hat,  so  sind  diese  die 
Erben  der  Habe  ihrer  Mutter,  und  der  (zweite)  Gemahl  ihrer  Mutter  hat 
keinen  Anspruch  darauf. 

§8. 

Wenn  ein  Kind  von  zwölf  Jahren  stirbt,  so  soll  jede  Bestimmung, 
welche  dasselbe  schriftlich  oder  nichtschriftlich  über  seine  Habe  trifn, 
angenommen  werden. 

§9. 

Ober  diese  Dinge  lautet  also  mein  Urteil,  wie  wir  geschrieben 
haben;  aber  über  die  Erbschaft  von  Mann  und  Frau  (s.  §  4)  haben  wir  dir 
g^enwärtig  nicht  unser  letztes  Wort  geschrieben ,  denn  die  Sache  geht 
üter  dein  Können  hinaus.  Es  wird  sich  aber  eine  Zeit  dafür  finden, 
wenn  es  Gott  gefällt 

XXI. 

§1. 
Wenn  der  Mann  einen  guten  Leumund  der  Rechtschaffenheit  hat 
und  von  vielen  Seiten  für  jede  Rücksicht  empfohlen  wird,  soll  er  seine 
Tante  (die  Frau  des  Bruders  seiner  Mutter)  aus  seinem  Hause  fortschicken 
und  die  Gemeinschaft  mit  ihr  lösen.  Wenn  sie  aber  alt  ist  und  nicht 
von  ihrer  Hände  Arbeit  leben  kann,  soll  er  sie,  solange  sie  lebt,  mit 
allem,  was  sie  braucht,  versehen;  er  aber  soll  sich  verheiraten.  Wenn 
er  das  getan  hat  (sie),  dann  soll  er  eine  Woche  lang  in  Sack  und  Asche 
Buße  tun.  Darauf  darf  er  dann  das  Amt  eines  Diakonus  versehen.  Ein 
Jahr  später,  nachdem  er  Diakonus  geworden,  darf  er,  wenn  er  im  übrigen 
geeignet  ist,  als  Priester  angestellt  werden. 

§2. 

Wenn  eine  Frau  sich  freiwillig,  ohne  irgendeinem  Zwange  zu 
unterliegen,  von  ihrem  Gemahl  trennt,  und  dies  von  dir  durch  eine 
sorgfältige  Untersuchung  festgestellt  wird,  dann  wird  ihr  Mann  nicht 
dadurch  geschieden,  daß  er  eine  andre  heiratet,  sondern  nur  dadurch, 
daß  er  sich  von  der  erstem  definitiv  entfernt  (5.  Anm.), 

§3. 

Wenn  ein  Mann  die  Frau  (geschiedene  Frau?  Witwe ?J  seines  Vaters 
geheiratet  hat  und  sich  entsühnen  lassen  will ,  so  soll  er  em  Jahr  lang  in 
Fasten  und  Enthaltsamkeit  leben,  und  50  Tage  in  Sack  und  Asche.  Dann 
soll  er  wieder  teilnehmen  an  dem  Brot  des  Lebens,  und  wenn  er  Ver- 
mögen hat,  soll  er  den  Armen  und  den  Kirchen  nach  Kräften  geben. 

§4.    Fragment  in  der  ersten  Hälfte. 

Die  Kinder  einer  Schwester ....  und  (?)  von  ihrem  Onkel  (Bruder 
der  Mutter)  seine  Habe  gleichmäßig  ....  einer  dem  andern.  Und  schließ- 
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;bo  ^SOiäA  Aftbia  1*i3i\\  läUMJKfr^  ^  y^?^?  %^^?  2isW\i 

Xi>LaP  ;oy»S^i  c^  ^aiLjMd  -^^^V.?  ^^2  ^  2fKW\ti 
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.5^    i30ft^.d^    %XOip    zAo    yt  >^..b    ^3    ;Ao     .^^    ^^^-^^ 

Olli    2oor   iSqU  0092  2o07    yiM  ^pA    :  taUQ><Kp   JAfip   P9>iS0   oör   10 

^  ^;L&ä  1^  2>n  VfiSTV)  laiSx^f  ^2  ^aupud  ^p  2\i m^\ 
2o^2  ^)AmP3  Uor  XAo-^oa^p  yiör   :2».flL>.T:a   i^  öMKa23 
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lieh  ist  sie  (die  Habe)  ihnen  beiden  gleichmäßig  geschenkt  worden.  Die(?) 
Revenuen  der  vergangenen  Jahre  werden  geschuldet  (?)  für  die  ti/x»/,  die 
er  bekommen  hat,  gemäß  dem,  was  sie  (die  Jahre?)  gewesen  sind.  Wenn 
aber  derjenige,  der  die  Habe  hat  (verwaltet),  auch  Ausgaben  machen 
mußte,  so  ist  es  gerecht,  daß  ihm  seine  Ausgaben  aus  den  Ertragnissen, 
die  erzielt  worden  sind,  angerechnet  werden.  Gemäß  dem,  was  er  aus- 
gegeben oder  eingenommen  hat,  soll  mit  ihm  abgerechnet  werden. 

§  5.     Vfifl.  T  §§  49.  50.  81 ;  In  §  62. 

Wir  haben  nicht  verfügt  über  eine  Tochter,  die  nach  dem  Tode 
ihres  Vaters  verheiratet  wird,  und  schreiben  dir  (darüber)  weder  ältere 
noch  gegenwärtig  geltende  Bestimmungen,  da  wir  überzeugt  sind,  daß 
es  nicht  in  deiner  Macht  liegt,  daß  dies  Gesetz  im  Lande  der  Wilden 
und  Barbaren  (wo  du  lebst)  zur  Ausführung  gebracht  werde.  Was  du 
aber  durchaus  wissen  willst,  das  beantworten  wir  dir:  Die  Tochter,  die 
nach  dem  Tode  ihres  Vaters  verheiratet  wird ,  muß  am  Tage  ihrer  Ver- 
heiratung dasjenige  bekommen,  was  ihr  Vater  ihr  zu  seinen  Lebzeiten 
gegeben  haben  würde. 

Weil  das  Land,  in  dem  du  lebst,  den  alten  Gewohnheiten,  als 
wären  sie  Gott  selbst,  unterworfen  ist,  glauben  wir  nicht,  daß  es  dir 
leicht  ist,  den  Inhalt  dieses  Gesetzes  der  Gottesfurcht  in  neuer  Weise 
zur  Ausführung  zu  bringen. 

§6. 
Wenn  jemand  die  Habe  andrer  in  Händen  hat,  man  aber  für  die  Tat- 
sache weder  durch  ein  Schriftstück  noch  durch  eine  Zeugenaussage  einen 
Beweis  hat,  so  stell'  im  Interesse  derjenigen,  welche  gegen  ihn  Klage 
führen ,  eine  Untersuchung  an.  Wenn  sie  bezeugen ,  daß  die  Habe  ihren 
Eltern  gehörte,  sollen  die  Geschädigten  sie  erben.  Wenn  aber  weder 
jener  noch  diese  schriftliche  Beweisstücke  noch  Zeugenaussagen  haben, 
dann  sollen  die  Geschädigten  schwören,  daß  die  Habe  ihren  Eltern  ge- 
hörte, und  dann  sollen  sie  sie  erben. 

§  7.    Vgl.  XX.  5. 

Die  Frau  eines  Mannes  kann  alle  Habe,  die  sie  von  ihren  Eltern 
geerbt  hat,  geben,  wem  sie  will,  ihrem  Gemahl  oder  auch  Fremden. 
Und  keins  ihrer  Kinder  kann  wegen  eines  Besitzes,  der  nicht  ihrem 
Vater,  sondern  dem  Vater  ihrer  Mutter  gehörte,  einen  Prozeß  anfangen. 

§8. 
N.  hat  dem  X.  eine  Mühle  gegeben.  Wenn  er  sie  ihm  einfach 
durch  ein  Schreiben  geschenkt  hat,  lamn  er  das  einmal  gemachte  Schreiben 
nicht  mehr  ändern.  Wenn  er  aber  die  Schenkung  der  Mühle  durch  ein 
Testament  verfügt  hat,  so  kann  er  es  ändern.  Denn  das  Testament  hat, 
solange  der  Testator  lebt,  keinen  Nutzen;  verbindlich  ist  es  nur  für 
den  Toten. 

xxn. 

Ferner  von  demselben  heiligen  Manne  Erbschaftsurteile  aus 
einer  andern  Handschrift,  welche  Ziffern  (1,  2,  3)  an  der 

Spitze  tragen. 

1. 

Du  erinnerst  dich  des  Streits,  den  N.  N.  und  N.,  die  Brüder  des 
N.,  aus  dem  Dorfe  N.  miteinander  hatten  wegen  des  Besitzes,  der  ihnen 
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von  ihren  Eltern  (Vätern)  als  Erbschaft  zugekommen  war.  Es  beklagten 
sich  nämlich  N.  -und  N.  über  ihren  ältesten  Bruder,  daß  er  mit  dem 
reichlichen  Oelde»  das  er  von  Seiten  seines  Vaters ,  um  Handelsgeschäfte 
damit  zu  treiben,  in  der  Hand  hatte,  großen  Reichtum  erworben  habe. 
Ihr  Bruder  N.  sagte  aber  ebenso  aus,  daß  auch  sie  Geld  bekommen 
hätten  von  ihrem  Vater,  daß  sie  damit  Handel  getrieben  und  Gewinn  er- 
zielt hätten.  Weil  nun,  wie  ihre  Mutter  bezeugt  hat,  N.  alles,  was  er 
verdient  hat,  an  sich  genommen  hat,  ohne  seinen  Eltern  durch  irgend 
etwas  eine  Freude  zu  machen,  im  G^enteil,  sie  sogar  noch  bedrängt 
hat;  daß  dag^en  N.  N.  ihren  Eltern  Freude  gemacht  und  allen  aus 
dem  Handel  erzielten  Gewinn  dem  Vaterhause  zur  Verfügung  gestellt 
hätten,  so  haben  wir  verfügt:  Sie  sollen  alles,  was  jeder  einzelne  von 
ihnen  mit  dem  vom  Vater  erhaltenen  Gelde  erhandelt  hat,  zu  einer  Ge- 
samtmasse vereinigen,  und  sollen  einander  auf  das  Evangelium  ver- 
sichern, daß  sie  nichts  verbors^en  haben  von  demjenigen,  was  sie  durch 
Handel  mit  dem  vom  Vater  enialtenen  Gelde  verdient  haben;  femer  (zur 
Gesamtmasse  bringen)  allen  Besitz,  den  sie  durch  Arbeit  erworben,  und 
die  Ländereien  und  Häuser  usw.,  alles  was  sie  von  ihren  Eltern  ererbt 
haben,  und  das  Ganze  in  fünf  Teile  teilen:  vier  für  N.  und  N.  und  N. 
[und  N.],  ihren  jüngsten  Bruder,  und  den  fünften  für  ihre  Mutter  und 
dchwester. 

Wenn  aber  einer  von  ihnen  mit  von  Fremden  erhaltenem  Gelde 
große  Gewinne  erzielt  hat,  steht  es  in  seinem  Belieben,  ob  er  den  Ge- 
winn aus  solchem  Gelde  in  die  Gesamtmasse  tun  will  oder  nicht  Die 
Kopfsteuer  aber,  die  sie  verpflichtet  sind  zu  zahlen ,  soll  von  jedem  ein- 
zelnen nach  Maßgabe  seines  Besitzes  eingefordert  werden. 

In  dieser  Weise  haben  wir  die  Entscheidung  ihres  Streites  verfügt. 
Und  dies  Urteil  soll  auch  von  dir  befolgt  werden,  indem  du  sie  auf- 
forderst, unser  Urteil  ohne  Änderung  zu  befolgen.  Wenn  aber  einer 
von  ihnen  gegen  diese  unsre  Entscheidung  Widerspruch  erhebt,  so 
schließen  wir  ihn  aus  von  jedem  kirchlichen  und  weltlichen  Amt,  bis 
daß  er  der  Pflicht  gehorcht  Und  unser  Herr  helfe  dir  zu  tun,  was 
ihm  gefällt,  alle  Tage  deines  Lebens.    Sei  gesund. 


XXIIL 

Von  demselben. 


Das,  was  du  uns  geschrieben  hast  in  betreff  des  Diakonus  N.,  weil 
er  sich  näinlich  mit  einem  verworfenen  Weibe  eingelassen  hat,  wie  du 
über  ihre  Verbindung  urteilen  sollst,  falls  sie  andauert  oder  gelöst  wird, 
diese  Dinge  sind  wir  bereit,  (dir)  in  Kürze  (zu  erklären). 


8 


15 
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Wenn  du  in  Wahrheit,  wie  du  schreibst,  durch  deine  Unter- 
suchung die  Sache  so  befunden  hast,  oder  durch  fernere  Untersuchung 
findest,  daß  jenes  Weib  nach  ihrer  Abstammung  eine  Sklavin  und  in 
ihrem  Benehmen  eine  Hure  ist,  so  ziemt  es  dem  Diener  des  Altars 
Gottes  nicht,  daß  er  mit  ihr,  einer  Sklavin  und  Hure  lebt 

Wenn  ferner  du  durch  glaubwürdige  Zeugen  konstatieren  kannst, 
daß ,  als  der  Diakonus  um  sie  warb ,  indem  er  sich  über  ihre  Abstammung 
und  ihren  Wandel  erkundigte,  sie  beides  verheimlicht  hat  und  Lüge  an- 
statt Wahrheit  zur  Irreführung  des  Diakonus  ausgesagt  hat,  soll  sie  ge- 
schieden werden ,  ohne  von  dem  Diakonus  irgend  etwas  zu  bekommen, 
weil  er  sie  als  eine  anständige  und  freie  Person  genommen  hat,  um  sich 
mit  ihr  zu  verbinden.  Sie  soll  daher  mit  der  ihr  gebührenden  Schande 
aus  seinem  Hause  verjagt  werden.  Der  Diakonus  aber  wird  ausge- 
schlossen aus  der  Kirche  und  vom  Dienste  seines  Amtes,  weil  er  sich 
nicht  ordentlich  informiert  hat  und  daher  sich  mit  jenem  Weibe  einge- 
lassen hat  Denn  wenn  man  ein  Zeugnis  über  die  Abstammung  und 
das  Benehmen  eines  Menschen  sucht,  so  fragt  man  nach  seiner  Art  nicht 
denjenigen,  der  der  Gegenstand  der  Untersuchung  ist,  selbst  noch  seine 
Brüder,  sondern  Fremde,  die  ihn  kennen,  weil  sie  seine  Nachbarn  sind, 
oder  mit  ihm  umgehen,  oder  durch  anderweitige  Beziehungen.  Er  fder 
Diakonus)  hat  aber  nichts  dergleichen  getan,  sondern  blindlings  onne 
genaue  Prüfung  sich  mit  der  Hure  eingelassen.  Er  soll  drei  Wochen 
lang  Buße  tun  in  Sack  und  Asche  und  dann  wieder  am  gemeinsamen 
Gebet  teilnehmen.  Nach  Ablauf  der  drei  Wochen  soll  ihm  auch  gestattet 
sein,  teilzunehmen  ah  der  Eucharistie.  Von  der  Ausübung  seines  Dia- 
konats  soll  er  aber  ein  Jahr  lang  ausgeschlossen  sein.  Wenn  diese  hier 
genannten  Canones  ausgeführt  sind,  soll  ihm  gestattet  werden,  sein 
Priesteramt  (wieder)  auszuüben  wie  ein  Sünder,  der  Buße  getan.  In 
solcher  Weise  sollst  du  den  (für  dich)  zweifelhaften  Fall,  über  den  du 
informiert  zu  sein  wünschtest,  entscheiden. 


XXIV. 

Von  demselben. 

3. 

Ein  Mann  N.  1  hat  sich  bei  uns  über  seine  Brüder  N.  und  N.  be- 
schwert. Er  sagt  nämlich,  daß  sie,  als  sie  noch  Kinder  waren,  ihren 
Vater  verloren  hätten,  er  aber  dann  als  der  älteste  sich  mit  dem  ihnen 
von  ihrem  Vater  hinterlassenen  Besitztum  Mühe  gegeben  habe,  damit 
arbeitend  und  es  vermehrend,  bis  daß  es  groß  geworden  sei.  Auch 
pflegten  seine  Söhne,  sobald  sie  in  Tätigkeit  traten  (d.  h.  doch  wohl: 
nachdem  sie  erwachsen  geworden),  mit  ihrem  Vater  und  seinen  Brüdern 
zu  arbeiten.  Als  dann  seine  (des  Klägers)  Brüder  den  Wunsch  hatten 
ihre  Erbschaft  zu  teilen,  teilten  sie  ihre  Habe  in  drei  Teile,  einen  Teil 
für  jeden  von  den  dreien,  aber  seine  Söhne  beraubten  sie  der  Frucht 
ihrer  Arbeit  (d.  h.  die  Söhne  des  ältesten  Bruders  gingen  dabei  leer  aus). 
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Ferner  sagte  N.l  vor  uns  aus,  daß  sie  vormals,  als  sie  ihre  Habe 
aufteilen  wollten,  das  Haus  ihres  Vaters  und  einen  von  den  Sklaven, 
die  er  durch  Handel  erworben  hatte,  zu  seinem,  des  Klägers,  als  des 
ältesten  Bruders,  Anteil  geschlagen  hätten.  Weil  aber  dann  aus  irgend- 
einem Grunde  Streit  unter  ihnen  ausgebrochen  sei,  seien  sie  von  der 
einst  gemachten  Teilung  zurückgetreten  und  hätten  jenen  Sklaven  zu 
dem  Anteil  eines  andern  Bruders  als  dem  seinigen  geschlagen. 

Ferner  sagte  N.l  vor  uns  aus,  daß  seine  Frau  am  Hochzeitstage 
als  Hochzeitsgeschenk  an  Geld  50  Esterin  (von  wem?)  erhalten  habe, 
und  daß  er,  als  er  von  Krankheit  ergriffen  wurde,  dies  Geld  seiner 
Frau  seinen  Brüdern  in  Depot  gegeben  habe;  als  er  aber  dann  nach 
seiner  Genesung  das  Geld  von  ihnen  zurückgefordert  habe,  hätten  sie 
es  ihm  verweigert 

Femer  s^gte  N.  1  aus ,  daß  seine  Brüder  an  dem  gemeinsamen  Be- 
sitz vor  der  Auteilung  eine  Zeitlang  gearbeitet  hätten,  während  er  flüchtig 
war.  Als  dann  die  Zeit  der  Aufteilung  gekommen  war,  hätten  ihn  seine 
Brüder  von  dem  durch  ihren  Handel  erzielten  Gewinn  ausgeschlossen, 
sintemal  er  nicht  mit  ihnen  gearbeitet  habe. 

Solches  hat  dieser  N.l  vor  uns  ausgesagt,  daß  seine  Gegner  fem 
von  der  Gerechtigkeit  seien,  und  wir  wünschen  nun  euch  beiden  die 
Entscheidung  des  Streites  zwischen  ihm  und  seinen  Brüdem  zu  über- 
tragen. Sobald  ihr  also  dies  unser  Schreiben  lest,  stellt  eine  genaue 
Untersuchung  an  über  diejenigen  Aussagen,  die  N.l  vor  uns  gemacht 
hat  Und  wenn  ihr  findet,  daß  die  Dinge  genau  so  sind  (wie  er  aus- 
gesagt hat),  dann  entscheidet  über  den  Streit  zwischen  ihm  und  seinen 
Brüdem,  wie  ihr  aus  diesem  Schreiben  lemt 

Seine  und  seiner  Brüder  gesamte  Habe  soll  in  drei  Teile  geteilt 
werden,  sowohl  diejenige,  die  sie  von  ihrem  Vater  ererbt  haien,  wie 
diejenige,  die  sie  durch  ihre  Arbeit  erworben  haben,  indem  N.l  nicht 
mehr  bekommt  als  seine  Brüder,  da  diese  noch  Kinder  waren  (und  da- 
her nicht  mitarbeiten  konnten),  und  obwohl  er  mit  ihrer  Habe  gearbeitet 
und  sie  vermehrt  hat 

Die  Söhne  dieses  N.l  sollen  für  die  Zeit,  seitdem  sie  an  der  Arbeit 
des  Geschäfts  teilgenommen  haben,  bis  zur  Aufteilung  der  Erbschaft 
einen  Teil  aus  der  Gesamtmasse  bekommen,  wie  nach  dem  Usus  die 
Kaufleute  ihren  Kompagnons  zu  geben  pflegen.  Denn  sie  haben  für  sich 
selbst  gearbeitet  und  nicht  für  ihren  Vater. 

Was  das  Geld,  die  50 Esterin,  betrifft,  von  denen  N.l  behauptet, 
daß  er  es,  als  er  erkrankte,  seinen  Brüdem  übergeben  habe,  diese  aber 
sich  geweigert  hätten,  es  ihm  zurückzugeben,  so  müssen  sie  eins  von  zwei 
Dingen  tun.  Entweder  müssen  sie  (die  zwei  angeklagten  Brüder)  schwören, 
daß  es  nicht  ein  Hochzeitsgeschenk  seiner  Frau  war  (d.  h.  daß  es  nicht 
ihr  persönliches  Eigentum,  sondem  Vermögen  aus  dem  Vermögen  ihres 
Mannes  war);  in  dem  Falle  erben  sie  (die  drei  Brüder)  es  (gemeinschaft- 
lich). Oder  N.l  muß  schwören,  daß  das  Geld  seiner  Frau  gehörte 
(dao  sie  es  z.  B.  von  ihren  Eltem  bekommen  habe);  in  dem  Falle 
müssen  sie  (die  Brüder)  es  ihm  zurückgeben. 

Das  Haus  seines  Vaters  und  der  Sklave,  der  zuerst  zu  dem  An- 
teil des  N.  1  geschlagen  war,  beides  soll  auch  jetzt  zu  seinem  Anteil  ge- 
schlagen werden  und  er  soll  es  besitzen,  da  er  der  älteste  Bmder  ist 

Was  aber  den  Handel  betrifft,  den  die  Brüder  dieses  Mannes  (des 
Klägers)  mit  dem  gemeinsamen  Gelde,  dem  ihrigen  und  dem  ihres 
Bmders,  getrieben  haben,  so  soll  der  Gewinn  allen  dreien  gemeinsam 
gehören.  Denn  wie  wir  bestimmt  haben ,  daß  das  Erträgnis  der  Arbeit, 
welches  N.l  mit  dem  gemeinsamen  Vermögen,  als  seine  Brüder  noch 
Kinder  waren,  geleistet  hat,  ihm  und  ihnen  zu  gleichen  Teilen  gehören 
soll,  ebenso  soll  auch  der  Gewinn  aus  dem  Handel,  den  die  Brüder 
mit  ihrem  und  ihres  Bmders  Besitz  vor  der  Aufteilung  getrieben  haben, 


48 


:oÖ7  3^.fi>ft  2oo7  ^or<Msi2p  ^\jä  o9f  ;Lte^  o2  .s^oJKäUo 
)oujQ><K<K2d  oör  ;  2>,n,i>o  yk07a32a  ^^  2A^^  .o^  s^ni  ^,10 
ocrro  .JLM17  ^2  «^a^auQ»<K<SA  crrftoJ^u  :^!iä^  OTfto^Aa  ^4iiM9ud    5 
s^S^l  o^SLka  ^p  2<KdaX,2<K  ^lx*xJb  oo7  ^^^^2^  ^^2  .UAa 

iJkai  ^iA  paSäp  jLjJ^gflp  -^p  U^2  .UdJKflu  2oo^  9uIa2 

oabV,<K^2  y«orflL2p  ^A*2  «d2  jLjACFr  .;u3<kou  2oo^p  yittft»^  10 

;\l  1  ii  ft^i  o^  ^?92p  2:s^9bÄ  iitiiai.>\p  07<Sdu2d  yicrroJK*2a 
.X*2x*9bX  ^MV^iifis^o  s^2  ^ofix^lpo  ov2l*p  2a\p  ykOfoAMk2o  » 
OT<KAa2p  .0^  ^?92p  lUAiö  .oöf  j^ftuft  wiiOfoAMk2  ^mts^silp 

^2  .2dudiä  )eU»  crrbi^  jAma  s^ai^,i   .oör  Jlift^i  ^P92p 

9by2  ^Id  ocrp  ;boA2  ^^*^2p  :  2fiK.diXdi*  ,ln.dAVi  ^  .sOundJCJK  20 


XXV.    .O^Xi^p    P^a    «C^?    .«s^9b^0b9    ^liftAm    OOPf     .«^aayLybp    23uäDQu 

.^pub  «aäbd  U\,aa  -.sOLdA  ^sjka  yiöropy^jLap  U07  2ia\,  25 

.2pbM  2<Ki.90    2.^biSld2   3.Va,1   pAo2p   yiOfObOkM  du 2p    .9bÄ2  pbA 

.2;Käa  i|^äuM£sJt2  y^ciüLd  ^  pbM  ^o  .y^crau  )eU»  ;^2  ^äXa 
.efaJKäcu!^  ^?^^  .oraa2p  ^2po  hfo^lp  o^Aa  ,U>i,tt\o 
^of  s^oxfiJKp  XdAPf  ^  2JKo^ab«  ^  öfAOUp  bic^lp  lät^o  ao 


'  leg.  ültsdMlpp.  *  leg.  Aui^pbd.  *  leg.  jt.f.ftT 

4  leg.  jLjyJJb.  '  U<KdOu?  «  leg.  ^i^cM^2p.  '  leg.  J^il^. 


—     49     — 

zu  gleichen  Teilen  den  dreien  gehören.  Gemeinsam  sollen  aber  auch 
die  Geschäftsunkosten  von  ihnen  getragen  werden. 

Was  femer  das  Geld,  die  131  Esterin,  betrifft,  von  denen  er  be- 
hauptet, es  sei  der  Betrag  der  4>epvii  seiner  Frau  und  sei  zum  Ankauf 
von  Besitz  verwendet  worden  y  der  nun  aber  einen  Teil  seines  und  seiner 
Brüder  Gesamtbesitzes  bilde,  (so  ist  zu  verfahren,  wie  folgt):  Wenn 
festgestellt  wird,  daß  jenes  Geld  seiner  Frau  gehörte,  so  gehört  auch 
der  Besitz,  der  mit  diesem  Gelde  gekauft  worden  ist,  seiner  Frau.  Wenn 
aber  seine  Brüder  Schwierigkeiten  haben,  den  mit  diesem  Gelde  an- 
gekauften Besitz  herauszugeben,  sollen  sie  das  Kapital  samt  Zinsen  seinem 
Eigentümer  (der  Frau  des  klagenden  Bruders)  zurückgeben  gemäß  der 
Sitte  der  Sühne,  welche  unter  ihnen  üblich  ist. 

Wenn  ihr  durch  eine  genaue  Untersuchung  findet,  daß  diese  Dinge 
so  sind,  wie  N.l  vor  uns  ausgesagt  hat,  dann  entscheidet  also,  entweder 
ihr  beide  zusammen  oder  einer  von  euch,  solange  als  N.l  von  euch 
verlangt,  daß  ihr  die  Untersuchung  zwischen  ihm  und  seinen  Brüdern 
fähren  sollt  Und  Gott  rüste  euch  aus,  zuverlässige  o-wijyopot  zu  sein 
alle  Tage  eures  Lebens.    Seid  gesund  in  unserm  Herrn. 


XXV.     Vgl.  In  §  113;  T  §§  49.  83. 

Von  demselben. 

Der  Mann,   durch   dessen  Vermittlung  wir  euch  dies  Schreiben 
schicken,  hat  sich  vor  uns  beschwert,  indem  er  aussagte: 

Ein  Mann ,  sein  Schwiegervater,  habe  vier  Söhne  und  eine  Tochter 

fehabt.  Er  habe  seine  Tochter  verheiratet  und  seinen  Besitz  über  seine 
ohne  verteilt  Darauf  seien  sie,  Vater  und  Söhne,  gestorben.  Indessen 
der  eine  der  Söhne  habe  aber  eine  Tochter  hinterlassen,  und  diese 
Tochter  habe  nun  den  gesamten  Besitz  ihres  Vaters  und  der  Brüder 
ihres  Vaters  als  ihre  Erbschaft  sich  angeeignet  und  die  Schwester  ihres 
Vaters  aus  der  Erbschaft  verdrängt 

Sachan,  Syrisdie  Rechtsbflcher  U.  4 
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I 

Wenn  ihr  nun  dies  unser  Schreiben  lest,  so  stellt  über  die  vor 
uns  gemachten  Aussagen  eine  Untersuchung  an.  Findet  ihr  sie  richtig, 
so  verfugt  die  Erbschaftsteilung  in  folgender  Weise:  Wenn  der  Vater 
der  Frau,  welche  die  Erbschaft  in  ihrer  Hand  hat,  ein  gesondertes,  durch 
eignen  Fleiß  erworbenes  Vermögen  hatte,  so  soll  es  seiner  Tochter  zum 
Vorteil  gereichen.  Das  übrige  Vermögen  aber,  das  von  ihrer  aller  Vater 
hinterla^n  ist,  soll  seiner  Tochter  und  seiner  Sohnestochter  zum  Vor- 
teil gereichen,  zu  gleichen  Teilen  sollen  sie  den  Besitz  ihrer  Eltern 
(d.  i.  ihres  Vaters  bzw.  Großvaters)  erben,  die  Tochter  und  die  Sohnes- 
tochter. Wenn  aber  die  Brüder  sterbend  etwas  für  den  Unterhalt  ihrer 
Mutter  bestimmt  hatten,  so  soll  dies  bestimmungsgemäß  verwendet 
werden,  und  niemand  ist  berechtigt  ihre  Bestimmung  zu  ändern.  Den- 

C'  nigen  aber,  der  sich  widersetzt,  schließt  aus  von  der  Kirche,  und  dies 
rteil  führt  aus,  wie  wir  es  verfügt  haben.    Seid  gesund  in  unserm 
Herrn  allezeit 

Zu  Ende  sind  die  von  dem  Catholicus  Chenanischo  gefällten  Urteile. 


Gesetzbuch 


des 


Patriarchen  Timotheos. 


99  Paragraphen. 
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Verschiedene  kirchliche  (kirchenrechtliche  und  eherechtliche) 

Entscheidungen  und  Erbrechtsfälle. 

Verfaßt  von  dem  frommen  Oottesmanne  Mär  (d.  i.  Monseigneur) 
Timotheos,  CathoHcus  Patriarch  des  Ostens  im  26.  Jahre  seines  Patriarchats 
=  Anno  Graecorum  1116  (=  805  n.  Chr.  Geb.). 

Entschuldigung,  warum  der  Verfasser  bis  jetzt  am  Schreiben  ver- 
hindert worden  ist,  obwohl  die  Väter  und  die  Gläubig^en  (d.  i.  die 
Kleriker  und  die  Laien  des  nestorianischen  Christentums)  ihn  zu  wieder- 
holten Malen  darum  gebeten  hatten. 

Wenn  die  Christen  mystisch  im  Himmelreich  sind,  es  aber  im 
Himmelreich  weder  Zank  noch  Streit  gibt,  so  gibt  es  auch,  wo  Zank 
und  Streit  nicht  ist,  keine  richterliche  Entscheidungen  (wörtlich:  Urteile). 
Für  die  Christen  sind  daher  die  weltlichen  Urteile  überflüssig  und  un- 
nütz. Denn  nur  den  Kindern  der  Welt  nützen  Urteile  und  Ent- 
scheidungen, wie  der  göttliche  Apostel  (Paulus)  irgendwo  sagt:  »Wo 
Neid  und  Streit  und  Spaltungen  unter  euch  smd,  seid  ihr  da  nicht 
körperliche  Wesen  und  wandelt  in  Fleisch'?«  »Und  wenn  ihr  einen 
Prozeß  wegen  einer  weltlichen  Sache  habt,  dann  setzt  euch  diejenigen, 
die  in  der  Kirche  geringgeachtet  werden,  in  das  Gericht.  Zur  Warnung 
sage  ich  euch  das^«  Also  ist  es  im  Verkehr  mit  den  Söhnen  dieser 
Welt,  die  zuzeiten  einander  Unrecht  tun,  zuzeiten  von  einander  Unrecht 
leiden. 

Dagegen  bei  den  Kindern  des  Lichts,  welche  die  Erde  und  alles 
Irdische  aufgegeben,  aber  den  Himmel  und  das  Himmlische  liebge- 
wonnen haben f  welche  den  alten,  durch  sündige  Leidenschaften  ver- 
dorbenen Menschen  ausgezogen,  und  den  neuen,  durch  die  Kenntnis 
und  das  Gleichnis  seines  Schöpfers  erneuten  Menschen  angezogen  haben, 
für  diese  sind  Urteile  und  Entscheidungen  etwas  Oberflüssiges  und  Un- 
nützes. Denn  wie  sollte  derjenige  ein  Urteil  und  eine  Entscheidung 
brauchen,  der,  wenn  er  auf  die  rechte  Wange  geschlagen  wird,  auch 
die  linke  darbietet!  Und  welch  Urteil  und  welche  Entscheidung  sollte 
derjenige  brauchen,  der  dem  Räuber  neben  seinem  Rock  auch  seinen 
Mantel  überläßt!  Oder  zu  welchem  Gericht  oder  SiKaarniptov  sollte  der- 
jenige eilen,  der  alles,  was  er  hat,  den  Armen  schenkt,  sein  Kreuz  auf 
seiner  Schulter  trägt  und  für  die  Welt  und  alles  Irdische  gestorben  ist 
gemäß  dem  Befehl  und  der  Entscheidung  des  himmlischen  Königs! 

Weil  nun  aber  die  Christen  zwar  mystisch  und  typisch  im 
Himmelreich  sind,  nicht  aber  in  Wirklichkeit  fdie  folgenden  fünf  Zeilen 
des  Textes  sind  lückenhaft  und  wahrscheinlich  auch  verderbt  Siehe 
Anmerkung), 

Bald  sind  sie  im  Widerstreit  miteinander  die  Bedrängenden ,  bald 
die  Bedrängten;  denn  wenig  zahlreich  und  gering  sind  die  dem  Himmel 


1  1.  Korinther  3, 3. 
'  1.  Korinther  6, 4. 
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angehorigen  Naturen,  zahlreich  dagegen,  sehr  zahlreich  die  der  Erde 
angehörigen.  Deshalb  prozessieren  die  Menschen  nicht  vor  Heiligen 
(den  christlichen  Klerikern?),  sondern  vor  Sündern  (mohammedanischen 
Richtern?),  da  sie  (die  Heiligen)  keine  Urteile  und  Verordnungen, 
welche  für  diese  Welt  und  den  Lebenswandel  der  Sterblichen  passen, 
haben.  Infolgedessen  überschreiten  die  Gläubigen  (d.  i.  die  Cnristen) 
auch  das  apostolische  und  göttliche  Gesetz,  welches  ihnen  befiehlt,  daß 
sie  nicht  vor  den  Sündern,  sondern  vor  den  Heiligen  prozessieren 
sollen,  von  denen  sowohl  die  Engel  wie  die  ganze  Welt  abgeurteilt 
werden  \ 

Deshalb  habe  ich  mich  entschlossen,  auf  die  Bitte  unsrer  Brüder, 
der  Bischöfe -Metropoliten  (Erzbischöfe)  Mär  Jakob,  Erzbischof  von 
Perath-Mai§än  (Basra)  und  Mär  Habbibhä,  Erzbischof  von  Rhagae  sowie 
vieler  christlicher  Laien  nah  und  fem  eine  Schrift  der  Urteile  und  Ent- 
scheidungen zu  verfassen,  und  zwar  aus  zwei  Gründen:  zunächst  um 
den  Wunsch  derjenigen,  welche  mich  wiederholte  Male  dazu  aufgefordert 
haben,  zu  erfüllen,  sodann  aber  um  denjenigen,  welche  die  göttlichen 
Gesetze  übertreten,  jede  Entschuldigung  zu  nehmen,  denjenigen,  welche 
in  Ermanglung  richterlicher  Entscheidungen  und  Gesetze  (unter  den 
Christen^  beständig  in  die  Höfe  und  Gerichte  der  NichtChristen  laufen, 
da  Urteile  und  Entscheidungen,  welche  für  den  weltlichen  Verkehr 
passen,  nicht  vorhanden  sind,  und  welche,  wie  das  göttliche  Buch  sagt, 
»weil  kein  Gott  in  Israel  ist,  gehen  zu  fragen  den  Beelzebub,  den  Gott 
von  Ekron«,  dessentwegen  einmal  ein  götzenanbeterischer  König  von 
Gott  durch  den  Mund  des  feurigen  Propheten  Elias  verflucht  worden 
ist  (2.  Könige  1,3). 

Aus  diesen  beiden  Gründen  habe  ich  mich  genötigt  gesehen,  an 
diese  inroOea-ts  der  Schriftstellerei  heranzutreten.  Was  mich  aber  bisher 
davon  zurückgehalten  hat,  das  waren  viele  Gründe.  Zunächst  die  eigne 
Schwäche  infolge  hohen  Alters,  denn  ich  bin  ungefähr  65  Jahre  alt, 
sowie  imolge  langdauemder  schwerer  Krankheit  Ferner  Beängstigung 
der  Seele  und  Not,  welche  die  Weh  und  die  Kirche  umgibt,  und  Not- 
zustände, von  denen  man  sich  abwenden  mußte,  um  zu  weinen  und 
zu  klagen,  nicht  etwa  um  zu  reden  (d.  h.  die  mit  Resignation  ertragen 
werden  musten).  Ferner  der  Umstand,  daß  ich  verwickelt  und  vinkuliert 
war  in  und  durch  Angelegenheiten,  die  man  teils  als  allgemeine  und 
öffentliche,  teils  als  singulare  und  spezielle  ansehen  kann.  Was  mich 
aber  am  meisten  behinderte,  war  der  Umstand,  daß  mir  ein  solides 
Wissen  und  das  Verständnis  solcher  Materien  fehlte. 

Handelt  es  sich  hier  doch  nicht  um  wenige  und  engbegrenzte 
Materien,  welche  eine  sorgfältige  Untersuchung  erheischen,  sondern  um 
zahlreiche  und  unendlich  verschiedene.  Und  wenn  es  schwer  ist,  diese 
Materien  (wörüich:  causae  negotiorum)  zu  sammeln,  so  ist  es  besonders 
notwendig,  eine  Entscheidung  über  sie  zu  treffen.  Die  größte  Schwierig- 
keit liegt  aber  in  folgendem  Umstand:  es  sind  nämlich  die  Menschen 
ganz  verschieden  nach  Himmelsgegenden  und  Ländern ,  nach  Geschlecht 
und  Sprache,  in  Sitte  und  Gesetz,  und  die  einzelnen  wünschen,  daß 
ihr  ganzer  Lebenswandel  sich  vollziehe  nach  denjenigen  Sitten  und  Ge- 
setzen, an  die  sie  gewöhnt  und  nach  denen  sie  erzogen  worden  sind, 
oder  sie  wollen  ganz  und  gar  nicht  davon  abweichen,  oder  sie  können 
auch  nur  mit  tausend  Schwierigkeiten  dazu  bewogen  werden,  eine  Ab- 
weichung von  der  ursprünglichen  Regel  ihres  Lebens  anzunehmen;  denn 
die  Gewohnheit  ist,  wie  man  schön  gesagt  hat,  eine  zweite  Natur. 

Alle  Genera  und  Spezies  der  geschaffenen  Wesen  haben  eine  ge- 
wisse Gleichheit  (im  allgemeinen)  wie  auch  in  der  Besonderheit  ihrer 


»  Vgl.  1.  Korinther  6, 1—6. 
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«ack'ifV  %1  ^    Al.T.VlN    ^fi    .%^ajOu3    2o^2  (K^p   yA.9 

2\AfKl^  >,\ii»  &j2  3i\\'aii  ^fuap  y^ör  ,#s^o\,fl,\i?  2o^2 
Ay^^o  -laSoift  3  iT  1  1^2  ^ol^ls  20^2  ^  *'.;uttii><^2 
^KcJ^  .a9ud<K2p  ^^i^2  :  2S  Wy  ^dA^  JL^Aor  ^  ^of 

^o   »^^or  aJ.^a  J^  A^2  :  XjJQ»^  äuJK«  ^.T.i.t  tUou*o  kA, 
UXZx  \\*r>  ^p  ^ädo  :  yXl»  CfjAX^Jt^lp  Uordoap  2j6^ejk^»l 
2Aw9b^o  .TM.\.w\?   laöo^  >\>^*ioo  :  U^o2o  ^2<KdJLSA^o  lo 
.A^2idiA^  2SlAo2o  XS:sop  A^a!^  ^«s^ooiii^p  :  I6JAX0  ^aAa 
kd2o  ^^  .ao^K  .QuAä^ooA  2oo7  yOif  p  ^Adi2  jLSb^»  9^.^  kA,  o2 

:  29ü»a2  »w^oof  ;L.y^<s^  ^p  A^2idiA^  .  «yOOM^2d  «^JKa  ou2  15 

2A2  .;  n  Wo.iiO  2^Kdb^KMi  3Adi»aa  ^^p   .^^o^<K«2  >&:JauiA^o 
^^\\%j  MkAOf    kM  dOJiöSi^    m^JLso  M^P  240^**9^^0  2JK>LrfJ^JQ> 
^*o^p  UiiSt  zdOux»  «s^bAJI^  ^p  idiA^  ,ATi%^ft\  XxhJktOjs^p  20 
^iJL.iä  .dM^2  2pof  ^üflx^  \a  ^  idiA^p  ^p  Jbl  .pjaS^ 
2Awod<K1.90  ?»  V t  ^. IQ  .^i\>\  ^o  2dSibM  ^  jtfit'j  LJk^ 

2oo^p  ^*^ou*d  :Qu9aA^2o  oauil»JK2  «yoopp  Iaomjao  2pklk9 
^■iirto  iS  \*a\\  o2  .29^^090  ^LSbdoor  \oo^  2oo^p  sooj^  25 
^(n>M^\  eu2  .eu9aA^2o  o9yJbMA^2  opp  ^  oof  ^  .^^*±Ukd<Kd90 
oppp  ;lm  oör  ^p  3  >iVn.TN  ^A  n  ri^n  :oaopjyjb  Obs'äbao 
.23um2  xAxp  ;baa2  .2pb^  ^^^P  ^^  oof  Ij^a  .o'%^1uq»2 

^   Xl-tlo<Kp  X&JX*2  :  lxp2p  o^-iS^p  ?.»^^V>>,'3  kd2o  ;LdauA2  3o 


1  add.  dp  nach  pJi)^^6sl.     '  sJjl?    *  leg.  ?fri>iiSfKp»    ^  s.  Anm. 
*  leg.  U'k^OA.    «  leg.  ^Ia^.    7  leg.  ^.    >  Zu  tilgen  «s^OCP^  2oo^p. 
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Spezies»  wie  die  Kraft  allen  Löwen,  die  Furchtsamkeit  allen  Hasen ,  die 
Verschlagenheit  allen  Füchsen  eigentümlich  ist  Dag^en  sind  allein  die 
Menschen  von  allen  irdischen  Wesen  zwar  nach  ihrer  physischen  An* 
läge  einander  gleich,  aber  in  ihren  Besonderheiten  und  Taten  von  ein- 
ander verschieden  infolge  ihrer  Verstandeskraft  und  ihrer  Selbständigkeit, 
die  sie  von  ihrem  Schöpfer  empfangen  haben.  Wer  könnte  daher  ver- 
einigen ,  was  nach  seinem  Wesen  so  tausendfach  verschieden  ist  (d.  i.  die 
Neigungen  und  Ansichten  der  Menschen),  außer  mit  Eingebung  des- 
jenigen, der  diese  ganze  Verschiedenheit  geschaffen  und  geordnet  hat 

Wegen  dieser  und  andrer  Gründe  bin  ich  bisher  abgehalten 
worden,  an  diese  Aufgabe  heranzutreten.  Um  jedoch  dem  Wunsche 
meiner  Freunde  zu  entsprechen  und  auch  um,  wie  bereits  gesagt, 
unsern  eignen  Leuten  (den  Christen)  den  Anlaß  zum  Straucheln  zu 
nehmen,  habe  ich  diese  Arbeit  üt)ernommen,  zunächst  im  Vertrauen  auf 
Gott,  der  für  seine  Geschöpfe  die  Ursache  alles  Guten  ist,  sodann  auch 
im  Vertrauen  auf  das  Ansehen  {rrappria-ia),  welches  diejenigen  bei  Gott  ge- 
nießen ,  die  mich  zu  dieser  Arbeit  aufgefordert  haben.  Denn  wie  die 
Zuschauer  eines  Athletenkampfes  durch  Wort  und  Zuruf  die  Kämpfenden 
anfeuern,  ebenso  unterstützen  uns  unsere  frommen,  uns  liebenden 
Brüder  durch  ihre  Gebete  vor  Gott,  daß  er  unsrer  Schwäche  Kraft  und 
Hilfe  verleihe. 

Die  Art  meiner  Darstellung  soll  Frage  und  Antwort  sein,  und 
zwar  nicht  in  schwerer,  sondern  in  leicht  verständlicher  Sprache,  damit 

g*  idermann    das  Buch   verstehen  kann;   nicht  bloß  diejenigen,   welche 
ücher  lesen  und  verstehen,  sondern  auch  die,  die  weder  lesen  noch 
schreiben  können. 
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^  lax  :jLWd2  i^p  ^J^  ^  3¥a>i  ^^4-^  uioropcuAs 
•0(2^  siXUJio  2Au^  2>iA^  wMiaJtt»  OAfibo  :op^9ci  ^ 

oär  2»iMd  ^  y\»  :  i^S TH}o  orft^  A^  <¥  i\.^  a.ixi? 

.  <I^xm2^  3aa,J  >i7»  i1?  3\yfbp  ?»\\\  ?Lo2d  \\^ 
U^AoAci  .9bA,  ^  (k^9ub  .Uor  i^b^aA»  ^KcA  xakt»<K2  lor 
^Saci  .orftw^aaLÜ^  ^aA^  \a^  >ii^  o^ooip  oci  z  laj^l  «l^np 
s2o^2  9^.^  yn*i  hp  l^Aofkä  i^bJki  kd2o  ]-a2  i^mA^  xa  ^p 
^aftör^  ii^  ;Adb*2  •2pof  A^o^  ahMMp  ^^cj^^lp  ^A*2  » 

'mMm»  ^2  ^Lq)u*  iä2o  IftAor  .UaV2  y^g^^x^A  ^i\^taMi  .^nnftN 

pS^l  ^2aup  2oo^  2aAm?  ^?  %xpl  .ui0rop2^  ^  Uä^oAn« 

^S^biM^  «sOftöf  ^  pObAs  o!^  .^oof^ao  Aaft^oi  au2  «^ 

;t^o  ^JCd^bM  ^  \ia\N^  «sOft^r  ^o  iS2  ,\iri>n^  ^LaSoa 

j\Aft4>\,  i*ir>?  o2  jAcJOJSx^lp  IXnJL  n\li  .l'ttimfK»»?  » 
•  ^or  ^^bjtto  ;  iin\^\  tr\p  jbDQus  o^o  fi  jL^Xi^äJ^^  o2 

cor  «^2o  .orSäu  ^  A\?  9^  ^"^  -  llua  &xbp  cor  s2o 
Isla  ^aub  ^  ixIaJ^p  %*ic\i^  Sntvr^p  .«i2  lA:^  a^2d 
.;lA^  oey  Sao  2A^aau&bp  U^ox  Aniti  ;ao  coro  sau2  so 

>  ;L^  zu  tilgen.  «  leg.  j\7NiK2^.  '  leg.  ^i^^Ou^d. 

«  leg.  MJb^OüaOO.  *  add.  SA^O? 


61     — 


§  1.    Vgl  Ebcdjesn  VI,  6, 10. 

In  welcher  Reihenfolge  sollen  die  Priester  und  Diakone  stehen 
(beim  Gottesdienst)? 

Jeder  Priester  und  Diakon  gemäß  seiner  Weihung  durch  den 
Bischof,  Erzbischof  oder  Patriarch.  Je  nachdem  er  die  x<"poTov/a  früher 
[oder  später]  empfangen,  soll  er  in  der  Reihenfolge  über  oder  unter 
seinen  Kameraden  stehen,  einerlei  ob  er  älter  oder  jünger  ist  als  der 
Kamerad.  Und  wenn  ein  Knabe  die  Priesterweihe  vor  einem  Greise 
und  der  Greis  das  Geschenk  des  Priestertums  nach  dem  Knaben  erhält, 
so  steht  der  Knabe  über  dem  Greise,  der  Greis  unter  dem  Knaben. 

Priester  oder  Diakone,  welche  nicht  zum  Klerus  der  Stadtkirchen 
gehören,  sondern  von  draußen  sind,  werden  von  ihrem  Bischof  nach 
Ermessen  gestellt 
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.^  ^of  .^oaI  jDUfiU  Xjuaof  .«yOoA^p  3^niil(n»iftiS  ^ 
.1  tTtjö  ^  «xjk2  <K«ii2  «s^2  ^p  ^xa  .^öo^^  ubp9  XA-a07    5 

p^pMJKM  9^    ZyiürOMiiS   9utU&^    OOr^   ^2   )A^p    ,l.lT,tWi.t,*1ftO 

5^2  oykauA  au2  «^p   :!^p2^  oör  ^.^10^2  juA«^  UojJoS 

.^07  ^  cpA  A^?  ^^m  Ao  ft^2  .^oXm»  oMi^  itt^^^^p 

§  z  ^poM^2^  :  3it4>TMio  lauxjb  ^Aiiifcia'Mi  s2o  .^S<Kp  A2aac 

örA^cA  ^if^ip  y.öf  2A^^9J»po  ;u^L^oo7p  n  n  i  >  \  n  ^ 

^l^p  5^2  .^p  ^äbS  .3  >i  o^2o  2dflu\  -f-^Ap  ^p  ^Aoy 

sOüQM^^  .sj^oyt^iN  2x0*2  ^a»i  2>i\,ri*i  ^p  ^  y\\t 

^  «s^oMl^P  i^pj^  -20^2  aA^^  lpi%  \  ^  *i  sOflT  V  \  ^^^N 
§3.  Vi^ii  läaiflUQx^2  2xaA,  s2  .2aA^^  A2ax  .^oor^KOMa^ 


.U^A  «»SLXfM   UÄ  2au2  ;bujq>  »b^^ao  oräbaup  U^ox^ 
■;l,V^<Ki  ^P  ;öLfiUQxä2  .iVl^n  i  \^\\  orau*2  ,^.i  m  kd2  20 


§4.  «i2  <KdJ  «s2  l^äS2^  A2ax  -otXppp  >iAax<K  ^  yi^AUKAo 
:oA<^p  :aAArfAA  ^  Ojoaup  :  ^«rp  29b*2  lA%Aoai  ^ 


\^\\  .X^ix  -cpA  >;^iM^^  ubp9  XAiö  .;U9bM2  iäaAftuÄ2 
^*A?  2äaVo  -2A^Ab\  9y\  Jffi  2<Koua9  2por  2oor^^  Jip^  A  » 
■Aaiip  ^euiofiA^  A^^p  iT^Ti  A  A*aof  cA^  «^  -«^ 
oör  JJAcjüJOXiAl  ^ax  o«r  .20A2  tfi^?  2^cü\*Vi  ^<ka  A2 
;l*».mAoo  s2  ^d<K.ao  ..^MA^o^aLbo  Ip^  litJLx  .ppauoip 
s^oAa?  >1(n>>\*i  U>^  2oo^  yioyoA^  ;au9^d  ;L^ft.ttft>>ftA 
ft^>3,ftm.if^i  j»in\^\ia  op^  cAaubp  ^>A  i2  ■<!  II 1  >  \  w  » 
«^2o  , j jr/#.TJti  «s^ooA^?  ldb9bM2  cor  .1  t  1  t ja  s2  .^AxfibM 

»  leg.  iAOr. 
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So  soll  es  mit  dieser  Sache  gehalten  werden.  Wenn  aber  einer 
von  den  Priestern  oder  Diakonen  seinen  Bruder  ehren  will,  eingedenk 
des  Gesetzes  des  göttlichen  Apostels,  der  da  spricht:  »Jeder  achte  seinen 
Nächsten  mehr  denn  sich  selbst«  *  (und  ihm  seinen  höhern  Platz  abtreten 
will),  so  steht  ihm  das  frei. 


§  2.    Wg}.  EbedjesQ  VI,  6,  10. 

Wenn  zufällig  Priester  und  Diakone  von  draußen  aus  einer  andern 
Diözese  (vwapxia)  zugegen  sind,  wie  sollen  sie  in  der  Reihenfolge  (beim 
Gottesdienst)  gestellt  werden? 

Die  Ordnung  und  der  Kanon  ist  der,  daß  sie  unter  den  Klerikern 
der  Diözese  und  Stadt,  welche  sie  besuchen,  stehen;  denn  die  Leute 
aus  der  Diözese  sind  die  Einheimischen,  dagegen  die  Leute  von  draußen 
die  Besucher  und  Fremdlinge.  Jedoch  wenn  die  Diözesan- Kleriker 
{vTTupxiKoi)  sie  ^durch  einen  besondem  Platz)  in  der  Reihenfolge  ehren 
wollen,  so  Stent  ihnen  das  frei.  Falls  sie  (die  Fremdlinge)  aber  mit 
Gewalt  eine  (solche)  Ehre  für  sich  beanspruchen,  so  werden  ihre 
Backenknochen  durch  den  Zügel  des  Gotteswortes  gebändigt,  bis  sie 
von  ihrer  Unverschämtheit  ablassen. 


§3.    Vgl.  §4. 

Was  soll  geschehen,  wenn  ein  Bischof  in  den  Amtsbezirk  eines 
andern  Bischofs  hinübergeht  und  dort  eine  Weihung  vornimmt? 

Seine  Weihung  ist  ungültig;  der  Bischof  aber  wird  durch  Interdikt 
und  Bann  von  der  (weitem)  Ausübung  seines  Amtes  ausgeschlossen. 


§  4.    Vgl  §  3  und  Ebedjesu  VI,  6,  8. 

Wenn  ein  Mann  aus  irgendeiner  Diözese  seinen  Bischof  verläßt 
und  dann  von  einem  andern  Bischof  die  Weihe  zum  Priester  oder 
Diakon  empfängt,  was  soll  mit  ihm  geschehen? 

Solches  darf  absolut  nicht  geschehen,  denn  es  ist  offenkundige 
Hurerei  und  Unzucht.  Er  soll  daher  das  Priesteramt,  das  er  empfangen, 
absolut  nicht  ausüben,  sondern  er  wie  auch  der  Bischof,  der  ihn  ge- 
weiht hat,  sollen  ein  ganzes  Jahr  lang  suspendiert  (wörtlich:  durch  die 
Zügel  des  Gotteswortes  zurückgehalten)  werden.  Wenn  dann  der  (zu- 
ständige) Bischof  sich  seiner  zu  erbarmen  beliebt,  soll  er  in  der  Reihe 
aller  Kleriker,  die  von  ihm  in  gesetzmäßiger  Weise  die  Weihe  empfangen 
haben  und  empfangen,  der  letzte  sein,  der  letzte  Priester,  wenn  er  ein 
Priester  ist,  der  letzte  Diakon,  wenn  er  ein  Diakon  ist. 


Römer  12, 10. 
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\af!^p 


«s^«k.*sm^    .A*abK  «s^f 


\itf  .^c^  Mbäy^  läb^ou*  ^o  läüQM  ^o  2oi  ^o  2A^^  ^ 
\itf  «sO^AiU  ^Sdoo  .2cp^2^  y^oiaiopA  »^,l,tti\g>  oa^»^^ 

H>SiV>t!*w?  UattÄxteo  ;juxjb   .2^3  1^2ax  «.oojl&A^   2äAjBAo 


sa\:iA^  -l^ix  sOCP^  M^Aa  JLCÖ  l^OLttArfAl^  A^UUaJQ» 

jjfiLA  1^  «s^o^OLflU  ^aJSdo  .2aJoo^p  Wa^  ^SA^  .23^^01^?  lo 


>  *t  Vrftfhl    ^  «  *^    1  V   .\^^ 


ox^tf^p  «s^oorA^a\^kjQ)b9  so^o&o  .2i^0üi*p  ;laolmo  V^cLftp 
>Lfc*?SfL^  oof  9^  cor  ^?  99A  .;o\aXA  a^a\äA09  .0)b9l!^  o2 


UAoro  \>i\\  ,3.i>\^ft>'aA  ;aii?  ji^Naüü  ^o  2o2o  2^^^^  ^ 
jT^Th  2A0  2ai>\g2o  oiSil^^2  A^UtnäüQ»  a!^?  ooy  s2o  25 

.«s^ocp^  loojA?  yO?f  ;jM  ;uäcüJüQx*d2o  3\Aa<\\yi*lf> 
sOCitsopo^M  \aMtsiikp  ^?9?  ^^1^2  :  2*9b*äbX  2?quQ»  ao 

leg.  3\^i\A^\\pi^.  '  add.  3\\>WiV 


—     65     — 

§  5.    Vgl.  In  §  108  und  Ebcdjcsu  VIII,  21. 

Was  soll  den  Laien  geschehen ,  welche  ohne  Grund  den  Bischof , 
die  Priester  und  Diakone  schmähen? 

Sie  sollen  einen  Monat  lang  durch  Ootteswort  von  der  Kirche 
und  den  Sakramenten ,  von  (dem  Genuß  von)  Fleisch  und  Wein  aus- 
geschlossen sein,  weil  sie  ohne  Grund  die  Priester  Gottes  geschmäht 
haben;  dann  sollen  sie  in  Sack  und  Asche  stehn  und  nach  ihren  Ver- 
hältnissen den  Armen  Almosen  geben.  Alsdann  wird  das  Interdikt 
aufgehoben. 

§  6.    Vgl.  In  §  109  und  Ebedjesn  VIII,  21. 

Was  soll  mit  den  Priestern  und  Diakonen  geschehen,  welche  den 
Bischof  ohne  Grund  schmähen? 

Es  wird  ihnen  zwei  Monate  lang  die  Ausübung  ihrer  Amter  sowie 
Fleischessen  und  Weintrinken  verboten ;  danach  sollen  sie  in  Sack  und 
Asche  stehn  und  den  Armen  Almosen  geben,  weil  sie  sich  erfrecht 
haben  ihren  geistigen  Vater  zu  schmähen  und  in  ihrer  Frechheit  sich 
dem  Kanaan  und  Ham'  ähnlich  gemacht  haben. 

§  7.    Vgl.  In  §  109  und  Ebedjesn  Vin,  21. 

Was  soll  den  Bischöfen  geschehen,  welche  ohne  Grund  den  Erz- 
bischof verunglimpfen  und  schmähen? 

Es  soll  ihnen  zwei  Monate  lang  der  Dienst  ihres  Amtes  sowie 
Fischessen  und  Weintrinken  verboten  sein;  sie  sollen  ihr  Vergehen,  daß 
sie  ihren  älteren  Bruder  in  dem  Herrn  geschmäht  haben,  bekennen, 
und  dann  soll  ihnen  vergeben  werden. 

§  8.    Vgl.  In  §  109  und  Ebedjesu  VHI,  21. 

Was  soll  denjenigen  geschehen,  welche  den  Patriarchen  ohne 
Grund  schmähen  und  verunglimpfen? 

Das  göttliche  Buch  befiehlt:  »Wer  seinen  Vater  oder  seine  Mutter 
schmäht,  soll  gesteinigt  werdend«  Hier  aber  ist  das  Urteil  dasselbe, 
das  im  Vorhergehenden  über  diejenigen,  welche  den  Erzbischof  ge- 
schmäht haben,  ausgesprochen  ist 

Was  ist  die  Strafe  für  den,  der  den  König  schmäht  und  lästert? 

Er  soll  ganz  und  gar  von  der  Kirche,  von  den  Sakramenten  und 
dem  Umgange  mit  den  Christen  ausgeschlossen  werden,  er  sowohl  als 
auch  jeder,  der  geheim  oder  offen  mit  ihm  verkehrt. 

§  10.    Vgl.  In  §  106. 109.  Ebedjesn  VIII,  21. 

Was  soll  den  Priestern  und  Diakonen  geschehen,  wenn  sie  von 
Laien  nicht  ohne  Grund  geschmäht  und  gelästert  worden  sind?  Den 
Bischöfen,  wenn  sie  von  Priestern  und  Diakonen,  den  Erzbischöfen, 
wenn  sie  von  Bischöfen,  und  den  Patriarchen,  wenn  sie  von  Erz- 
bischöfen und  Bischöfen  nicht  ohne  Grund  geschmäht  und  verlästert 
worden  sind? 

Indem  die  Tatsachen  nach  den  Aussagen  solcher  zuverlässiger 
Zeugen,  deren  Zeugnis  über  Priester  und  Erzpriester  angenommen 
werden  darf,  untersucht  werden,  soll  gemäß  den  erhobenen  Anklagen 
eine  Strafe  verhängt  werden.     Entweder  sollen   sie  einen  Verweis  er- 


^  Oenesis  9, 22.  25. 
«  Exod.  21, 17. 

Sadun,  Syrische  Rechtsbflcher  II. 
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hallen  oder  sie  sollen  ganz  von  ihrem  apto/ta  entfernt  und  verstoßen 
werden.    Denn  vor  Gott  gibt  es  kein  Ansehen  der  Person. 

Wenn  aber  die  gegen  sie  erhobenen  Anklagen  unbegründet  sind, 
so  soll  den  Klägern  c&sselbe  geschehen,  was  sie  den  Verklagten  zuzu- 
fügen gedachten. 


§11.    Vf  1.  Ebedjetn  S.  18  =  Canones  apoitoloniiii  XI. 

Wie  sollen  die  Einnahmen  (wöiiUch:  die  Geschenke  oder  Zu- 
wendungen um  Gottes  willen,  und  Gebühren)  der  Kirche  verwaltet  werden? 

Nach  dem  alten,  göttlichen  Gesetze  Mosis  erhoben  die  Leviten  von 
dem  israelitischen  Volke  die  Zehnten,  und  von  den  Leviten  erhielten 
wiederum  die  Priester  ein  Zehntel    So  diesem 

Die  Apostel  dag^en  bestimmten,  daß  von  10  Teilen 
4  den  Bischöfen, 
3  den  Priestern, 
2  den  Diakonen  und 

1  den  übrigen  Personen,  welche  kirchliche  Geschäfte  besorgen, 
wie  den  Vorlesern,  Hypodiakonen  und  andern  zukommen  sollen. 

Femer  haben  die  318  (Väter  des  Konzils  von  Nicäa)  bestimmt, 
daß  jede  Kirche  nach  ihren  Verhältnissen  dem  Patriarchen  eine  Gebühr 
zahlen  soll. 

Und  jeder,  der  die  Priester  und  Erzpriester  ihrer  Gebühr  und 
Zuwendung  beraubt,  möge  sich  fürchten  vor  dem  Speer,  den  Petrus 
wider  Ananias  und  Sapphira  geschleudert  hat^  Denn  er  beraubt  nicht 
einen  Menschen,  sonoem  Gott,  wie  Paulus  spricht  (in  L  Thessa- 
lonicher4,8:  Wer  also  beraubt,  beraubt  nicht  den  Menschen ,  sondern 
Gott),  und  nicht  hat  er  einen  Menschen  bestohlen  und  belogen,  sondern 
Gott,  wie  Petrus  sagt  (Acta  5, 4). 


§  12.    Vgl.  In  §115  uad  Ebedjcsa  IV,  1. 

Ziemt  es  den  Christen ,  Mann  oder  Weib  (zur  Schlichtung  ihrer 
Streitigkeiten)  die  Richter  der  Nichtchristen  {wörtlich :  der  Exteri)  aufzu- 
suchen oder  nicht? 

Wenn  sie  Christen  sind ,  wie  können  sie  dann  zu  nichtchristlichen 
Richtern  gehn!  Spricht  doch  Gott  zu  ihnen  durch  den  Mund  seines 
Propheten  Elias:  »Geht  ihr,  weil  kein  Gott  in  Israel  ist,  zu  befragen 
den  Beelzebub,  den  Gott  von  Ekron*?«  Und  wenn  sie  zu  nichtchrist- 
lichen Richtern  gehn,  wie  können  sie  Christen  sein?  Spricht  doch 
Paulus  zu  ihnen:  »Ihr  könnt  nicht  teilhaben  an  dem  Tisch  unsers 
Herrn  und  an  einem  andern  Tisch,  und  ihr  könnt  nicht  den  Becher 
unsers  Herrn  trinken  und  den  Becher  des  Belial*.«  Wenn  sich  daher 
Menschen  erfrechen  den  apostolischen  Canon  zu  übertreten,  dann 
(müssen  sie)  Buße  und  Almosen  (leisten)  und  (in)  Sack  und  Asche 
(stehn). 

§  13.    Vgl.  in  §115  and  Ebedjesn  IV,  2. 

Wenn  ein  Christ  (A)  einen  andern  (B)  überfällt  und  schlägt,  wenn 
dann  der  Geschlagene  zur  (nichtchristlichen)  Behörde  geht,  Rache  fordert, 


>  Numeri  18,21.26.28. 
«  Acta  5, 4. 

>  IL  Könige  1, 3. 

*  1.  Korinther  10, 21. 
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und  nun  der  Kläger  den  Verklagten  schlägt,  soll  er  (A)  von  der  Kirche 
ausgeschlossen  werden  oder  nicht?  und  was  ist  seine  Buße? 

Sie  haben  (beide)  nicht  christlich  gehandelt  und  nicht,  wie  es  sich 
für  Christen  ziemt,  weder  A  noch  B,  (letzterer),  weil  er  nicht  Geduld 
geübt  und  weil  er  Böses  mit  Bösem  vergolten  hat.  Denn  wir  dürfen 
nicht  Böses  mit  Bösem  vergelten. 

Das  Vergehen  des  B  ist  größer  als  dasjenige  des  A,  denn  dieser 
(der  Angreifer)  hat  nur  ein  einfaches  Vergehen,  jener  dagegen  (der  An- 
gegriffene) ein  doppeltes  Vergehen  begangen.  Zunächst  hat  er  den  Be- 
fehl unsers  Herrn,  daß  er  Backe  um  Backe  hinhalte  und  um  des  Rockes 
willen  auch  den  Mantel  fahren  lasset  übertreten.  Sodann  hat  er  das 
Gesetz  des  Gottes  mißachtet,  der  da  spricht:  »Wenn  du  dir  nicht  selbst 
Recht  schaffest,  werde  ich  dir  Recht  schaffen,  spricht  Gott'.«  Er  hat 
dem  Recht  der  NichtChristen  und  der  Menschen  den  Vorzug  g^eben 
(vor  Gottes  Recht^. 

Beiden  muß  der  Besuch  der  Kirche  und  die  Teilnahme  an  den 
Sakramenten  verboten  werden:  dem,  der  zuerst  gesündigt  hat,  zwei 
Monate  lang,  dem  andern  drei  Monate  lang.  Jeden  Sonn^  sollen  sie 
in  Sack  und  Asche  stehn  und  nach  ihren  Verhältnissen  den  Armen 
Almosen  geben.  Danach  wird  ihnen  Absolution  erteilt;  sie  dürfen 
wieder  die  Kirche  betreten  und  wieder  an  den  Sakramenten  teilnehmen. 


§14. 

Wenn  ein  Mann  dem  Priester  (seiner  Gemeinde)  zürnt,  von  ihm 
nicht  die  Messe  annimmt,  und  nun  der  Priester  ihn  mit  dem  Bannfluch 
bel^,  ist  er  mit  Recht  mit  dem  Bannfluch  belegt  oder  nicht? 

Wenn  der  Christ  dem  Priester,  von  dem  er  die  Messe  nicht  an- 
nehmen will,  durch  das  Zeugnis  glaubwürdiger  Personen  eine  bestimmte 
Sache,  wie  z.  B.  Hurerei,  Zauberei,  falschen  Glauben,  Diebstahl,  Mord 
oder  etwas  ähnliches  nachweisen  kann,  so  soll  der  Priester  mit  dem 
Bannfluch  belegt  und  abgesetzt  werden. 

Wenn  dagegen  der  Christ  nicht  durch  die  Aussagen  glaub- 
würdiger Zeugen  dem  Priester  irgendein  Cn^rifia  nachweisen  kann,  soll 
er  von  der  Kirche  abgesondert  werden,  weil  er  den  Priester,  welcher 
der  Bote  des  Herrn  ist,  geschmäht  und  gelästert  hat;  er  soll  in  Sack 
und  Asche  stehn  und  den  Armen  Almosen  geben  einen  Monat  lang. 
Dann  soll  ihm  wieder  erlaubt  werden  die  Kirche  zu  betreten,  gemäß 
dem  Befehl  des  von  ihm  geschmähten  Priesters. 


§15. 

Ob  der  Bischof  die  Exkommunikation  (den  Bannfluch)  eines  Priesters 
aufheben  darf? 

Wenn  die  betreffende  Person,  wer  sie  auch  sei,  zu  Recht  von  dem 
Priester  exkommuniziert  worden  ist,  darf  der  Bischof  die  Exkommuni- 
kation nicht  aufheben.    Wenn  aber  der  Bischof  bei  der  Untersuchung 


1  Matthäus  5, 39. 40. 
«  Römer  12, 19. 
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Über  die  Exkommunikation  des  Priesters  findet,  daß  er  nicht  zu  Recht 
exkommuniziert  hat,  sondern  aus  menschlicher  Begierde  und  nicht  in 
Obereinstimmung  mit  den  kirchlichen  Canones,  ist  der  Bischof  be- 
rechtigt die  Exkommunikation  des  Priesters  aufzuheben,  den  Priester 
zu  exkommunizieren  und  zu  korrigieren,  wie  die  kirchlichen  Canones 
verlangen. 


§  16.    Ebedjesn  VI,  6,  Canon  6. 

Ob  der  Priester  schlachten ,  beschneiden  und  zur  Ader  lassen  darf 
oder  nicht? 

Wenn  das  Tier  dem  Tode  nahe  und  kein  andrer  Mensch  als  der 
Priester  da  ist,  ist  ihm  erlaubt  zu  schlachten.  Wenn  aber  das  Tier  nicht 
dem  Tode  nahe  und  ein  andrer  Mensch  in  der  Nähe  des  Tieres  ist,  soll 
der  Priester  absolut  nicht  schlachten,  auch  nicht  einen  Sperling. 

Er  darf  absolut  nicht  einen  Knaben  b^chneiden,  auch  nicht  sich 
selbst;  denn  der  Priester  soll  ein  Werkzeug  zur  Abschaffung  der  Be- 
schneidung sein.  Die  Christen  dürfen  nur  eine  (Ari  der)  Beschneidung 
ausüben:  diejenige  durch  die  Taufe;  denn  die  Beschneidung  am  Fleisdie 
und  der  Vorhaut  des  Herzens  ist  Sache  der  alten  und  neuen  Juden. 

Es  ist  nichts  dagegen  einzuwenden ,  daß  Priester  Venen  öffnen, 
um  Kranken  ärztiiche  Hilfe  zu  leisten. 


§17. 

Ob  das  Meßopfer  bis  zum  folgenden  Tage  auf  dem  Altar  belassen 
werden  darf? 

Das  darf  absolut  nicht  geschehen.  Es  muß  an  demselben  Tage 
genommen  (genossen)  werden.  Denn  auch  von  dem  Manna  und  dem 
Osterlamm,  welche  ein  ™ros  für  den  Leib  unsers  Herrn  sind,  durfte 
man  nichts  für  den  folgenden  Tag  übriglassen'.  Darin  aber,  daß  das 
Manna  aufbewahrt  wurde  für  den  folgenden  Sabbat  ^  lag  ein  Mysterium 
und  ein  iwos  des  Sinnes,  daß  wir  weder  in  dieser  Welt,  welche  der 
TVTTos  des  Freitags  ist,  noch  in  der  künftigen  Welt,  welche  der  rvms 
des  Sabbats  ist,  zu  Gott  gelangen  können  außer  durch  die  Menschheit 
des  Messias,  welcher  der  Mittler  zwischen  Gott  und  den  Menschen  ist. 

Soviel,  o  ihr  frommen  Gottesmänner,  unsre  Brüder,  Mär  Jakob 
und  Mär  Habbibhä,  Bischöfe -Metropoliten,  haben  wir  wie  im  Auszuge 
über  die  Ordnungen  und  Angelegenheiten  der  Kirche  geschrieben,  weil 
eure  Frömmigkeit  solches  von  uns  verlangt  hat. 

Jetzt  wollen  wir  in  Kürze,  ebenfalls  in  Frage  und  Antwort,  von 
der  Ehe  handeln  und  dann  von  den  Erbschaften,  wie  sie  nach  gesundem 
Menschenverstand  und  nach  dem  Sinne  der  Bücher,  Canones  und 
Definitionen  unsrer  Väter,  wie  sie  uns  überliefert  sind,  verteilt  werden 
müssen. 

§  18  nach  dem  Arabischen. 

Ein  Mann  darf  nicht  die  Tochter  der  Frau  seines  Vaters  heiraten, 
denn  sie  ist  wie  seine  Schwester,  und  die  Frau  seines  Vaters  wie  seine 
Mutter,  noch  (umgekehrt)  die  Tochter  der  Gemahlin  den  Sohn  des 
Gemahls. 


1  Exodus  16,  19;  12,  10. 
>  Exodus  16,  23. 
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§  18  nach  dem  ergänzten  syrischen  Bruchstück. 

Ob  ein  Mann  eine  Mutter  und  sein  Sohn  ihre  Tochter,  d.  i.  die 
Tochter  der  Frau  seines  Vaters,  heiraten  darf? 

Das  ist  gänzlich  unerlaubt,  denn  ein  Christ  darf  solches  nicht  tun. 
Denn  die  Frau  des  Mannes  ist  seinem  Sohn  wie  eine  Mutter,  und  die 
Tochter  der  Frau  seines  Vaters  ist  ihm  wie  eine  Schwester.  Bei  der 
Tochter  der  Frau  seines  Vaters  zu  liegen  ist  gleich ,  als  ob  er  bei  seiner 
Schwester  li^e.  Es  darf  daher  nicht  ein  Mann  eine  Mutter  und  zu- 
gleich sein  Sohn  ihre  Tochter  heiraten,  denn  sie  ist  seine  Schwester. 

Ebenso  darf  der  Sohn  der  Frau,  der  von  einem  andern  Gatten 
gezeugt  ist,  nicht  die  Tochter  des  Gemahls  seiner  Mutter  heiraten,  denn 
sie  ist  seine  Schwester. 

§  19  nach  dem  Arabischen. 

Vater  und  Sohn  sollen  nicht  zwei  Schwestern,  zwei  Brüder  nicht 
zwei  Schwestern  heiraten ,  denn  das  ist  die  Sitte  der  Heiden  und  Magier. 

§  19  nach  dem  ergänzten  syrischen  Bruckstück.  vgi.  in§25. 

Ob  Vater  und  Sohn  oder  zwei  Brüder  je  zwei  Schwestern  heiraten 
dürfen? 

Das  ist  heidnisch  und  gehört  zu  den  Gesetzen  der  Magier.  Es 
dürfen  daher  Vater  und  Sohn  wie  auch  zwei  Brüder  nicht  je  zwei 
Schwestern  heiraten. 

§  20  nach  dem  Arabischen. 

Es  darf  ein  Mann  nicht  zwei  Schwestern  (nacheinander),  eine  Frau 
nicht  zwei  Brüder  (nacheinander)  heiraten. 

§  20  nach  dem  syrischen  Bruchstück. 

Ob  ein  Mann  zwei  Schwestern  oder  eine  Frau  zwei  Brüder  (je 
nacheinander)  heiraten  darf? 

Das  schickt  sich  absolut  nicht,  und  außerhalb  der  Gesetze  — 
ßchluß  fehU), 

(Das  folgende  bis  zar  Mitte  von  §  28  ist  in  der  syrischen  Hand- 
schrift verloren  gegangen.) 

§  21  nach  dem  Arabischen.  V8:i.§24  und  in  §26. 

Es  darf  ein  Mann  nicht  die  Tochter  seines  Bruders  noch  seiner 
Schwester  noch  deren  Kinder  heiraten. 

§  22  nach  dem  Arabischen. 

Es  darf  keine  Ehe  stattfinden  zwischen 

1.  dem  Sohn  des  Vatersbruders  oder 

2.  der  Tochter  des  Vatersbruders, 

3.  dem  Sohn  des  Mutterbruders  oder 

4.  der  Tochter  des  Mutterbruders 
oder  ihren  Kindern  und 

1.  der  Gattin  des  Vatersbruders  oder 

2.  dem  Gatten  der  Vatersschwester, 

3.  der  Gattin  des  Mutterbruders  oder 

4.  dem  Gatten  der  Mutterschwester. 

§23  nach  dem  Arabischen,   vgi.  Baitebriusym^a  nndin  §26. 

Es  darf  ein  Mann  nicht 

die  Tochter  seines  Vatersbruders, 
die  Tochter  seiner  Vatersschwester, 
die  Tochter  seiner  Mutterschwester  noch 
die  Tochter  seines  Mutterbruders 
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heiraten,  denn  diese  Personen  sind  gleich  wie  sein  Vater,  seine  Mutter, 
seine  Brüder  und  Schwestern  und  deren  Kinder.  Wenn  er  auch  diesen 
(hier  aufgezahhen  Verwandten)  noch  femer  steht  (d.  h.  wenn  es  sich  z.  B. 
um  die  Tochtertochter  des  Vatersbruders  handelt),  darf  er  sie  dennoch 
nicht  heiraten.  Wie  (sollte  er  also)  die  zuerst  genannten  heiraten  dürfen ! 
Denn  wenn  wir  die  Frau  des  Vatersbruders  und  die  Frau  des  Mutter- 
bruders wie  die  (eigne)  Mutter  ansehen,  wieviel  näher  liegt  es  dann, 
dafi  wir  den  Vatersbruder  als  den  (eignen)  Vater  und  die  Vatersschwester 
als  die  (eigne)  Mutter  ansehen. 

§  24  nach  dem  Arabischen.  V£i.§2i. 

Es  darf  ein  Mann  nicht  die  Tochter  seines  Bruders  oder  die 
Tochter  seiner  Schwester,  und  eine  Frau,  nachdem  ihr  Gemahl  ge- 
storben ist,  nicht  den  Sohn  seines  Bruders  oder  den  Sohn  seiner 
Schwester  heiraten. 

§  25  nach  dem  Arabischen. 

Der  Vatersbruder  und  Mutterbruder  dürfen  nicht  das  Weib  ihres 
Brudersohnes  noch  das  Weib  ihres  Schwestersohnes  heiraten,  denn 
solches  ist  die  Sitte  der  Magier. 

§  26  nach  dem  Arabischen,  vgi.  in  s  lo  und  Ebedjcsa  ii,  m. 

Der  Christ  darf  eine  Nichtchristin  heiraten,  wenn  er  die  Hoffnung 
h^,  daß  sie  und  ihre  Kinder  das  Christentum  annehmen. 

§  27  nach  dem  Arabischen.  Vgi.  in  §  lo.  ii9;  Ebedjesu  n,  i4.  is. 

Die  Christin  darf  nicht  einen  NichtChristen  heiraten,  damit  nicht 
sie  und  die  Kinder  zu  einer  andern  Religion  übertreten. 

Wenn  sie  eine  solche  Ehe  eingeht  aus  eigner  Wahl  und  auf  Ver- 
anlassung ihrer  Eltern,  werden  sie  (alle)  mit  dem  Bann  bel^. 

Wenn  sie  es  dagegen  nicht  aus  eigner  Wahl  tut,  sondern  auf 
Veranlassung  ihrer  Eltern,  dann  werden  nur  ihre  Eltern  mit  dem  Bann 
belegt,  nicht  sie. 

§  28  nach  dem  Arabischen. 

Die  Verlobung  geschieht  durch  Vermittlung  des  Priesters  und  des 
Diakons,  oder  des  Bischofs,  oder  des  Erzbischofe  und  wenigstens  dreier 
Lai^i,  und  durch  Vermittlung  des  Kreuzes.  Eine  anders  abgeschlossene 
Verlobung  wird  nicht  regardiert. 

§  28  nach  dem  syrischen  Bruchstück,  vgi.  Ebedjesu  ii,  2  letzter  Absatz. 

—  und  mit  dem  Geschenk  des  angebeteten  Kreuzes  unsers  Er- 
lAeere.  Jede  Verlobung,  die  nicht  in  dieser  Weise  vollzogen  wird,  darf 
nicht  als  Verlobung  angesehen  werden.  Denn  auf  solche  Weise  unter- 
scheidet sich  unsre  Verlobung  von  derjenigen  der  Heiden. 

§  29.    Vgl.  §  30  and  Ebedjesu  II,  8. 

Ein  Marni  hat  sich  verlobt  mit  einem  Weibe  und  ist  dann  fort- 
gereist in  Handelsgeschäften.  Drei  oder  vier  Jahre  sind  vergangen,  ohne 
dafi  er  zurückkommt  Nun  sprechen  die  Eltern  des  Weibes  oder  ihre 
Brüder:  Wir  können  nicht  langer  als  bisher  an  dem  von  uns  ge- 
schlossenen Vertrage  festhalten.  Wir  fürchten ,  daß  unsre  Tochter  dabei 
zu  Schaden  kommt,  und  möchten  sie  einem  andern  geben. 

Wenn  er  ihr  den  Unterhalt  schickt,  muß  sie  durchaus  ihrem  Ge- 
mahl die  Treue  wahren,  denn  die  Verlobte  ist  die  Frau  des  Mannes 
nieht  allein  drei  oder  vier  Jahre,  sondern  sogar  solange  «ie  beide  leben. 
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Wenn  sie  dagegen  nicht  von  seinem  Unterhalt  und  von  seinem 
Fleiße  lebt,  sondern  sich  selbst  unterhält  und  von  ihrem  Vaterhause 
unterhalten  wird,  soll  sie  unter  allen  Umstanden  drei  Jahre  lang  dem 
Vertrage  treu  bleiben ,  darüber  hinaus  aber  darf  sie  nach  Belieben  handeln. 
Wenn  es  ihr  möglich  ist  dem  Vertrage  treu  zu  bleiben  und  in  Geduld 
auszuharren,  so  ist  das  lobenswert;  wenn  es  ihr  aber  nicht  möglich  ist, 
soll  sie  nach  Belieben  handeln. 

Es  möge  aber  das  Weib  und  auch  ihr  Vater  erwägen ,  daß  der 
Mann  vielleicht  (eines  Tages)  mit  großem  Reichtum  zurückkehrt  und 
sie  dann  bereuen,  was  sie  getan  haben.  Indessen  wird  es  der  Frau 
nicht  als  ein  Vergehen  angerechnet  (daß  sie  einen  andern  Mann  ge- 
heiratet hat),  wohl  aber  dem  Manne,  daß  er  so  viele  Jahre  lang  seine 
Pflicht  vernachlässigt  und  nicht  den  Unterhalt  (wörtlich:  die  Kosten  und 
den  Unterhalt)  für  seine  Verlobte  geschickt  hat.  Dies  also  (d.  h.  diese 
Frage  soll  in  der  ang^ebenen  Weise  entschieden  werden). 


§  30.    Vgl.  §29  und  Ebedjesu  U,  8. 

Wenn  der  Verlobte  eines  Weibes  in  seiner  Stadt*  lebt,  aber  aus 
irgendwelchen  Gründen  nicht  imstande  ist  Hochzeit  zu  machen  und 
seine  Braut  zu  ehelichen ;  wenn  nun  der  Vater  und  dife  Brüder  der  Ver- 
lobten entweder  der  Wahrheit  gemäß  oder  unter  irgendeinem  Vorwand 
erklären:  »Wir  wollen  aus  dieser  Stadt  und  dieser  Gegend  auswandern, 
wir  können  die  Jungfrau  nicht  mit  uns  nehmen  und  mit  ihr  umher- 
wandem,  und  andererseits  ziemt  es  sich  nicht,  daß  wir  sie  hier  lassen 
und  davongehen«;  wenn  sie  darauf  bestehen,  ihn  in  das  Gericht  zu 
ziehen,  daß  er  entweder  der  Sitte  gemäß  seine  Braut  eheliche  oder  sie 
fahren  lasse  (die  Verlobung  aufhebe);  wenn  ihr  Verlobter  erklärt':  »(Ich 
lasse)  meine  Verlobte  nicht  (fahren,  kann  sie  aber  noch  nicht  heiraten«); 
wenn  darauf  sie  erklärt:  «Ich  kann  als  Braut  nicht  länger  sitzen  bleiben 
als  bis  jetzt«;  wenn  dann  der  Bräutigam  der  Wahrheit  gemäß  oder 
unter  irgendeinem  Vorwand  erklärt:  »Ich  kann  sie  in  diesem  Jahre  noch 
nicht  ehelichen«,  (was  dann?). 

Wenn  die  Bräute  auf  Kosten  ihrer  Verlobten  leben,  müssen  sie 
durchaus  ihnen  die  Treue  bewahren ,  wie  wir  (oben  §  29)  gesagt  haben, 
bis  diese  die  Zeit  der  Hochzeit  fixieren  und  Hochzeit  halten,  einerlei 
ob  die  Verlobten  in  der  Nähe  ihrer  Bräute  wohnen  oder  fern  von  ihnen. 

Wenn  dagegen  die  Bräute  nicht  auf  Kosten  ihrer  Verlobten  leben, 
soll  die  Lage  der  in  der  Nähe  (ev.  an  demselben  Orte  mit  der  Braut) 
wohnenden  Verlobten  daraufhin  untersucht  werden ,  ob  sie  Hochzeit  zu 
halten  vermögen  oder  nicht.  Wenn  sich  nun  herausstellt,  daß  sie  im- 
stande sind  Hochzeit  zu  halten,  es  aber  nicht  tun,  dann  werden  sie 
nach  dem  Gesetz  von  der  Kirche,  den  Sakramenten  und  dem  Verkehr 
mit  den  Christen  ausgeschlossen,  und  zwar  so  lange,  bis  sie  ihre  Bräute 
heimführen.  Wenn  sie  trotzdem  noch  in  Trotz  und  Widersetzlichkeit 
verharren,  ohne  ihre  Bräute  heimzuführen  und  ohne  die  Verlobung 
(ihrerseits)  aufzuheben;  wenn  genau  festgestellt  wird,  daß  sie  Frevler 
sind,  dann  wird  ihren  Bräuten  die  Erlaubnis  gegeben  zu  heiraten,  wen 


'  Gemeint  ist  dieselbe  Stadt,  In  der  die  Braut  wohnt 
^   Hier  folgen  im  syrischen  Text  drei  lückenhafte  Zeilen. 
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sie  wollen ,  d.  h.  nach  dem  Gesetz  unsers  Herrn  (also  z.  B.  nicht  einen 
Heiden),  und  es  wird  verboten,  daß  jemand  ihrem  (früheren)  Verlobten 
seine  Tochter  zum  Weibe  gebe. 

Wenn  dagegen  die  Verlobten  aus  Armut  nicht  imstande  sind  Hoch- 
zeit zu  halten,  dann  soll  der  Bischof  unter  ihnen  vermitteln  und  ein 
Übereinkommen  herzustellen  suchen,  damit  die  Aufhebung  der  Verlobung 
vermieden  wird.    Wie  der  Priester  denkt,  soll  er  entscheiden. 

Wenn  die  entlassene  Verlobte  ein  Waisenmädchen  ist,  die  noch 
von  ihren  Eltern  veriobt  war,  aber  noch  nicht  ein  urteilsfähiges  Alter 
erreicht  hat,  dann  soll  nach  ihrem  Belieben  verfahren  werden.  Es  ist 
lot>enswert,  wenn  sie  den  Wunsch  ihrer  Eltern  ausführt;  wenn  sie  es 
aber  nicht  tut,  l^nn  sie  nach  Belieben  handeln. 

Wenn  sie  dagegen,  als  ihre  Eltern  sie  verlobten,  mündig  und 
damit  einverstanden  war,  muß  sie  durchaus  ihrem  Verlobten  übergeben 
werden.    Dies  also. 


§  31.    Vgl.  §32,  Ebcdjesu  n,2();  In  §78. 

Femer:  ein  Mann  heiratet  ein  Weib  und  lebt  mit  ihr  eine  Zeitlang. 
Er  geht  dann  in  Geschäften  nach  einem  andern  Ort,  und  es  vergehen 
drei   oder  vier  Jahre,  ohne  daß  er  seiner  Frau  den  Unterhalt  schickt 

Femer:  ein  Mann  heiratet  ein  Weib,  geht  dann  in  ein  fernes  Land, 
und  nun  verstreichen  fünf  Jahre,  ohne  daß  er  durch  einen  Brief  seines 
Weibes  gedenkt  und  daß  ihr  jemand  von  ihm  Nachricht  bringt.  Wenn 
nun  die  Frau  einen  andern  Mann  heiraten  will,  ohne  von  jenem  ge- 
schieden zu  sein,  was  soll  man  der  Frau  darauf  antworten? 

Nachdem  einmal  das  Eheband  geknüpft  ist,  gibt  es  keinen  andern 
Scheidungsgmnd  als  Unzucht  oder  Zauberei.  Denn  jeder,  der  sein 
Weib  entläßt,  ohne  daß  sie  Unzucht  begangen  hat,  ist  selbst  ein  Ehe- 
brecher. Gleichfalls  ist  auch  jedes  Weib,  die  ihren  Mann  verläßt,  ohne 
daß  er  Unzucht  begangen,  selbst  eine  Ehebrecherin*. 

Dem  Manne  und  der  Frau,  die  einander  verlassen,  entweder  weil 
einer  von  ihnen  oder  beide  Unzucht  und  Zauberei  begangen  haben 
oder  aus  einem  anderen  Grunde,  ist  es  nicht  erlaubt,  eine  zweite  Ehe 
einzugehn,  ausgenommen  den  Fall,  daß  einer  von  ihnen  stirbt  oder  daß 
sie  etwa  beide  die  Enthaltung  vom  geschlechtlichen  Verkehr 
geloben  (s,  Anm.). 

Es  sollen  nämlich  die  Frauen  in  Geduld  harren,  bis  daß  sie  genau 
erfahren,  ob  ihre  Männer  noch  leben  oder  nicht  Denn  schmal  und 
schwer  ist  der  Weg,  der  zum  Leben  führt;  breit  aber  und  weit  der- 


'  Vgl.  Ev.  Matthäus  5,  32. 
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jenige ,  der  zum  Verderben  führt  *.  Die  Frau  soll  sich  also  durchaus  nicht 
einer  zweiten  Ehe  zuwenden,  nicht  eher  als  bis  sie  genau  erfährt,  ob 
ihr  Mann  tot  ist  oder  nicht  Denn  das  bleibt  nicht  verborgen,  ob  er 
nun  unter  den  Indern  oder  unter  den  Chinesen  weilt.  Denn  es  wird 
korrespondiert  und  nachgeforscht  sowohl  von  den  Bischöfen  wie  von 
den  Erzbischöfen  und  Patriarchen.  Jedermann,  wo  er  auch  sei,  wird 
durch  die  Gesetze  des  Qotteswortes  und  durch  die  Canones  gedrängt, 
zurückzukehren  zu  seinem  Weibe  oder  ihr  den  gebührenden  Unterhalt 
zu  schicken.    Auch  dies  also. 


§  32.    Vgl.  §31  und  In  §78. 

Wenn  ein  Mann  sieben  oder  zehn  Jahre  verschollen  ist,  und  man 
nicht  weiß,  ob  er  noch  lebt  oder  nicht;  wenn  seine  Frau  einen  andern 
Mann  heiratet,  und  er  nun  nach  langer  Zeit  doch  zurückkehrt  und  seine 
Frau  verlangt,  was  soll  dann  mit  ihm  und  seiner  Frau  geschehen? 

Er  darf  mit  vollem  Recht  die  Frau  wieder  zu  sich  nehmen,  wenn 
er  will.  Derjenige  aber,  der  sie  in  gesetzwidriger  Weise  geheiratet  hat, 
sowie  auch  sie  selbst  werden  eine  bestimmte  Zeitlang  von  der  Kirche 
ausgeschlossen;  jener,  weil  er  ein  fremdes  Lager  geschändet  und  ein 
(mit  einem  andern)  verheiratetes  Weib  begattet  hat,  sie  dagegen,  weil 
sie  nicht  in  Geduld  verharrt  und  nicht  ihrem  Gemahl  die  Treue  be- 
wahrt hat 

Wenn  sie  aber  ihrem  (ersten)  Gemahl  wegen  ihrer  Unzucht  wider- 
wärtig geworden  ist,  darf  er  in  gesetzmäßiger  Weise  sich  ein  andres 
Weib  suchen. 

Jene  aber  ^der  Mann  und  seine  Frau,  welche  die  Frau  ihres  ab- 
wesenden Gemanls  war)  sollen  beide  von  der  Kirche  ausgeschlossen 
werden,  und  essoll  ihnen  nicht  erlaubt  sein  miteinander  zu  leben ,  denn 
ihr  Umgang  ist  Unzucht,  noch  eine  zweite  Ehe  einzugehn,  denn  sie 
sind  Gesetzesübertreter  und  infam  (wörtUch:  getadelte).    Soviel  hierfür. 


§  33.    Vgl.  §31. 32  und  Ebedjesn  H,  26. 

Ferner:  Es  lebt  jemand  in  irgendeiner  Stadt,  ohne  aus  derselben 
gebürtig  zu  sein;  er  heiratet  die  Tochter  eines  Einheimischen  und  lebt 
eine  Zeitlang  mit  ihr;  alsdann  geht  er  in  Handelsgeschäften  in  eine 
andre  Gegend  und  schickt  seiner  Frau  nicht  ihren  Unterhalt.  Ihr  Vater 
schreibt  nun  an  ihren  Gemahl,  daß  er  seiner  Frau  den  Unterhalt  schicken 
solle;  er  aber  tut  es  nicht,  sondern  läßt  vielmehr  seinem  Schwiegervater 
mündlich  sagen:  »Ich  scheide  mich  von  deiner  Tochter  und  habe  keine 
weitere  Gemeinschaft  mit  ihr.«  Er  wandert  dann  wieder  aus  in  eine 
andre  Gegend  und  ist  verschollen.  Der  Vater  der  Frau  will  sie  (die 
verlassene  Frau)  nun  an  einen  andern  Mann  verheiraten. 

Bloß  infolge  von  Worten  und  leeren  Gerüchten  wird  eine  Frau 
nicht  von  ihrem  Manne  geschieden.  Die  Sache  muß  vielmehr  unter- 
sucht werden.    Zunächst  ist  zu  eruieren,  wo  der  Ehemann  lebt.    Der 


'   Vgl.  Matthäus  7,  13. 14. 
Sachau,  Syrische  Rechtsbficher  II. 


—     82     — 
.2xaL\  yioroA^Ip  1>^1  in  li\i»io  .^UaJkiaA  2^A^d  Xi\ 

hOp9  .2(Kd>a2  dp  dM^2p  ^^^bVp  X^oJtUsxi^l  ^  :  yiOroA^l 
aJ^  .2ft^o  ^oA  ^cu^o^p  3  v>>  It  ^auMJKdu&p  iä2o  ^p 
.iSodäuS^^M  o2  zoJÜLm^l  cp  ^  A^p  :UpbMo2  S^'n^N  5 
^ouiliKo  Ucuüb  \aLttoAo  -pJM  X%u\mao  >»\^  ^p  «s^2 
:  %^\\  ^  oor  ^pucry  .pi^p  ^ü^lSmo  U^d*^  \njttoAo 
\^  ^  a^au^p  U*2  ^2  .)ASo6tda  l6s^J^  ;U9LAaA  2#o^ 
..^kOuAfp  2£s\^  ;l^p  orJKA^2  ^p  J1?T  .vx:»p  on>-Oft-^ 
1*9^  ^p  ^2  .äüJlx  .2(Kouiäp  Si\,^\  ^  Id^j^  ^2  ^p  mts^sil  10 
§34.  ^^aJ^JKP  2^2ax  .Ua^or  .^  Uoro  .dMKA2  opy^Si^p  .a\op»^ 

Itt»  U99  öpalf  -^l^^^  .2JKAa^  ^^^^  "^"^^   ^^^  .2^k3d2o 
U2  2|gte  ;i^  .yJ^  d^2  ^fM  ^jLip  .9^2  .^p  ^äxa  -oorp 
.oy<Kda;i^  Ui>  pA  o2  .b^2  29ix  p^A  o2  .2^Aa2  JKoA  ^92p 
y^oro  .6);^  jL^^Mp  ^y^M  ^o  ;LjQ»doX  %il  ^e^p  i:!92o  15 
:  ;Lu   ^o^p  ;Lftii\  ^2  .JU2  ;u^   2»n^il1i  U2p  2&bo2 

äxa  ^  ;  oöf  2\^\\  op:p\p  ^;L:^P  äy\  ^  oai  ^  .|i1A^ 
o^  Jjpt  lAu2  0^^  ^  -?W^  ^^  2(Kd>a;i^  o^  i^JKoAodp 
.2007JKP  AOLp\  äu\  0A2  .U^o2  opsuX  äouAJKp  2(KA^^ 
2po7  ^  2d2  .opax  ^Ajk^p  dfto  ^  2(K9u^  o2  IK^^OM  ^m  20 
0^  ;L\d2o  Xaaüio  .py  liln  t.ip  2\r3\\  o;^  2ooi  hOpt  ^ 

2ppbM  ?aübp  K^oofJKo^Xax  äftoo  2^2  «s^2  zofÜL^  ^ udp9 

:orJKd>a2  yixp  ^  07(Ko^<Kax  äxa  ;i^  ^p  ^2  .i:iiA  o^  ap\ 
oai  «^2  :  Uof  5^2p  %:jiA  o^  CKpb\  ^p  or^Ka^^Kaac  ^pM  ^ 
^  :^ub\92o  €TxaL\p  o^oräaaa  2JKd>a2  ^p^p  ä^A^  ^  25 
iä2p  \\,^  .o^^o2  opOLX  äouA^Kp  o^  hOpt  lAu2  ö^ 
^p  «s^2  .läJKoAou  öpaxp  >ypuO  ^  -^9^  ^^  «P  'l!^^^ 
y.^  ^3^  ooro  :  23a\p  opjijLaji  2<Kd>a2  ^{o^92  ^  %,^\\ 
^puA^j»  2por  ISLfiU»»^  pbAO  :o^  looi  ft^2p  lajLi  yjQ>Ao 
5^2  ;uäyi*2  2Vr3\\  2OOP0A  o^  >^At  ^  2<Kd>a2  :  d^2XdiXM  » 
2(Ka^Xax  jl^p  23aL\  ^^p   007   .AAaa(K2p  2ay.2  ^2  -l^^p 


add. 


-     83     — 

Bischof  des  Ortes,  in  dem  die  Frau  lebt,  muß  an  den  Bischof  der 
Diözese,  in  weicher  der  Ehemann  lebt,  schreiben,  und  dieser  muß  mit 
dem  Bann  be!^  werden,  bis  er  zu  seiner  Pflicht  zurückkommt  Gibt 
es  doch  keine  Diözese,  in  der  kein  Bischof  oder  Erzbischof  wäre. 
Wenn  er  (der  in  der  Fremde  weilende  Ehemann)  nun  in  verstocktem 
Ungehorsam  sowohl  gegen  die  Canones  und  Verfügungen  (der  Kirche) 
als  auch  g^en  seine  geistlichen  Vorgesetzten  {wörtlich:  Correctores)  und. 
Lehrer  verharrt,  soll  er  gänzlich  von  der  katholischen  Kirche  ausge- 
schlossen sein,  weil  er  den  Befehl  unsers  Herrn  übertreten  hat,  sinte- 
mal er  seine  Frau,  ohne  daß  sie  Unzucht  begangen,  verlassen  hat 

Wenn  seine  Frau  im  Witwenstande  verharren  (wörtlich:  die  Rein- 
heit bewahren)  will,  ist  es  lobenswert;  wenn  sie  aber  sich  wieder 
verheiraten  will,  steht  es  ihr  frei.    Dies  also. 


§  34.    Vgl.  §  35 ;  Ebedjesu  U,  17 ;  In  §  80. 

Femer:  Ein  Mann  heiratet  ein  Weib  und  lebt  mit  ihr  eine  Zeitlang. 
Darauf  spricht  er:  »Ich  habe  eine  Krankheit  und  kann  nicht  mit  einem 
Weibe  verkehren«,  sei  es,  daß  er  die  Wahrheit  spricht,  sei  es  (daß  er 
so  spricht),  weil  er  die  Frau  haßt  Er  erklärt:  »Ich  gebe  ihr  den  Unter- 
halt und  alles,  was  sie  braucht.«  Sie  aber  erklärt:  »Ich  verlange  die 
Ehe  nach  Frauenrecht.« 

Wenn  die  Krankheit  des  Mannes  ihn  befallen  hat,  seitdem  er  mit 
seiner  Frau  verheiratet  ist,  muß  sie  unter  allen  Umständen  mit  ihm  in 
(kr  Not  ausharren.  Denn  wenn  sie  nach  Eingehen  der  Ehe  blind  oder 
lahm  würde,  würde  es  dann  etwa  ihrem  Manne  zustehen  sich  von  ihr 
zu  scheiden?  Ebenso  steht  es  auch  ihr  nicht  zu,  sich  von  ihrem 
Manne  zu  scheiden,  wenn  erst  nach  Beginn  ihres  Zusammenlebens  die 
Krankheit  entstanden  ist. 

Wenn  dagegen  diese  Krankheit  den  Mann  nicht  nach  der  Ehe, 
sondern  bereits  vor  der  Ehe  befallen  hat  (dann  ist  zu  unterscheiden:). 

Wenn  die  Frau  von  der  Krankheit  des  Mannes  Kenntnis  gehabt 
hat,  muß  sie  mit  ihm  in  der  Not  ausharren,  weil  sie  davon  Kenntnis 
gehabt  hat,  bevor  sie  die  Ehe  mit  ihm  einging. 

Wenn  aber  die  Frau  von  der  Krankheit  des-Mannes  keine  Kenntnis 
gehabt,  er  vielmehr  seine  Krankheit  verborgen  hat;  wenn  dies  durch 
die  Untersuchung  genau  festgestellt  wird,  dann  ist  die  Frau  berechtigt, 
nach  Belieben  einen  andern  Mann  zu  heiraten,  sintemal  sie  betrogen 
worden  ist    Der  Mann  aber  darf  sich  nicht  wieder  verheiraten. 
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Wir  müssen  aber  auch  die  Aussage  des  Mannes  einer  Prüfung 
unterziehen.  Die  Frau  soll  wohnen  bleiben  und  den  Unterhalt  von 
dem  Mann  empfangen ,  denn  in  der  Lange  der  Zeit  stellt  es  sich  heraus, 
ob  er  wirklich  krank  ist  oder  ob  er  seiner  Frau  Scheinmanöver  vormacht. 


§  35.    Vgl.  §  34;  Ebedjesn  U,  17;  In  $  10. 

Femer:  Ein  Mann  verheiratet  sich  und  lebt  mit  seiner  Frau.  Nach 
einiger  Zeit  befällt  die  Frau  eine  langwierige  Krankheit;  sie  macht  ihr 
den  Umgang  mit  dem  Manne  unmöglich,  und  es  ist  keine  Hoffnung 
auf  Genesung.  Nun  erklärt  der  Mann:  »Ich  bin  noch  jung,  ich  kann 
nicht  die  eheliche  Treue  (wörtlich:  die  Heiligkeit)  bewahren.«  Was 
sollen  wir  ihm  antworten? 

Diese  Frage  ist  bereits  durch  den  vorhergehenden  §  34  gelöst, 
denn  die  Entscheidung  ist  dieselbe  in  betreff  des  Mannes  (hier)  wie  in 
betreff  der  Frau  (in  §  34).  Bei  dieser  Untersuchung  besteht  auch  kein 
Bedenken  darüber,  ob  die  Frau  vor  der  Ehe  oder  nach  der  Ehe  von 
der  Krankheit  befallen  worden  ist.  Denn  wenn  der  Mann  nach  Ein- 
gehn  der  Ehe  leprakrank  oder  aussätzig  oder  blind  oder  lahm  wird 
—  die  menschliche  Natur  ist  allen  Leiden  unterworfen  — ,  wenn  also 
der  Mann  in  einem  solchen  Zustande  ist,  die  Frau  dagegen  sich  in 
gerade  entgegengesetzten  Verhältnissen  befindet,  ein  glückliches  Tempera- 
ment hat,  stark,  gesund,  großäugig (?),  schön  von  Ansehn  und  zierlich 
von  Gestalt  ist,  sollte  es  ihr  dann  erlaubt  sein  ihren  unglücklichen, 
unter  schweres  Krankheitsjoch  gebeugten  Mann  zu  verlassen  und  einem 
andern  Jünglinge  anzuhangen,  der  außerdem  noch  kräftiger  und  blühen- 
deren Alters  ist? 

Gleichenfalls  wenn  der  Mann  gesund  ist,  dagegen  die  Frau  kränk- 
lich, kränklich  geworden  seit  ihrer  Verheiratung,  sollte  es  da  ihm  erlaubt 
sein  die  Frau  im  Stich  zu  lassen  und  zu  verleugnen?  Er  soll  vielmehr 
verharren  in  dem  Lose,  das  er  sich  gewählt;  er  soll  zusammen  mit  ihr 
sich  mühen  in  Fasten  und  Gebet,  indem  er  allezeit  den  Messias  anfleht, 
daß  er  ihm  antue  nach  seinem  Willen,  denn  Gott  ist  nichts  schwer. 
»Was  für  die  Menschen  unmöglich  ist,  ist  für  Gott  mögliche« 


§  36.    Vgl.  §  42  und  Ebedjesn  11, 17. 

Aus  wievielen  Gründen  wird  die  Frau  vom  Manne,  der  Mann  von 
der  Frau  geschieden*? 

Vier  Gründe  sind  es,  wegen  deren  sie  von  einander  geschieden 
werden: 


^  Lukas  18,27. 

'  Im  Syrischen  wird  1%X  solvit  samt  Ableitungen  von  der  Scheidung 

der  Weiber,  J^a^  separavit  samt  Ableitungen  von  der  Scheidung  der 

Männer  gebraucht.     Muiier  solvitur,  vir  separatur.     Ein  sachlicher 
Unterschied  ist  nicht  dadurch  bedingt. 


-     86     — 

:^JKd(Kp  .UXüiI  2äa\  «lii^  l^J^A^  24Uka2  iid2o  -Z^Ki^l 
oMK^^p  2a^iit^i  2(Kou49  aA^^  .2da\o  2AuJI9J^  ^2;K€ua9P 
.läAplx  Um^o^o  ;UDa^r>>:i  2o^2  ^3  2(KaliAAO  .2Jkcjcxi* 
^  2>n,\.\  ^'iJäp  2SA^  ^üfJ^l  ^Ao7  .2Awa:ao  .•i^d2d 
§37.  s^2  .;,.\,n.to  ^<><sl<K?  ;L!^2a3:  .ii3\  ^  3  1 1\  ^xxo  ^a 
^^oo^d*i  .d^U^  »>1m*thi\  ;baujb  caxJtA  ^2(K<si2  o2  29a\ 
2AUKA2  2^Xi*2  lestSAl  tso^  ^  23a\o  «sOOju^iäuJjLs  ^AX^p^ 

§  38.  ^JkSIkp   .2p3b«^o   ^d  alX,d  2o^ld  ^  alV,p?  ^Ad.2  5^2 
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)S!äipo  2(KoA^o  ;moi^o  2^xk  ppM  2^o\iilo  lOA  .^^oä  I 

IftiHt  jLau^o  2»,\i  f^aa  Vod  ?auL  jl^bMi*  »n  ^N  2Aaid9o  »  | 

?BU9ib9  ^2  ^p  2(KiK42  .;LAa^  ^2  ^  29a\  .^AaL±i»^o  ' 

§39.   o2   l6säA9    \0p96sp   6m1   UQxäl»   -l^iKO   ^<k!^X?    ,2»!^^? 

A^2;K.JkM  ^*au(K  ^  ^2  ;u&a^   .2(KoauiK  dJka  ;u&9   \opM 
^uiiOdp  oyiKcauX^  yXiQ>2  2o^2  «s^äiho  iA^  )^l  .1x1  üqx±»  20 
^d  7t>%,ift.^  :  2%  n,\.\  ^  9^09^9  ;i^2  .2AwA9p  eM^9^o 
.jL^  o2  .«^a\op^9  ^  ykOüMO  d^  .J.tA  2<K<fc,x><K?  ^JJbou 
§40.  ;La'aüyk2  ^d  2;s'9y^dM  ,^^^332?  ;,^2aJ5  .£^^^2  «s^oom-*^^? 

9y\  ;l\^2  .uaSil  ^  ^JiäA^  ^o^ii^lftN  ^*ab9pX2  2äuyxA9  25 

^o  ,\%i\\  uL!SoXJb  ^2(K'iiA  «s^ooopi  U'iAOA  tf^AS^^tslp 
K^oo^  >xjb<pb5»A  ;i^  .2'9y\o  Ü19  ^2  ^^aa6\A»ii  ^  Ipp^ 
.2(KA^^  ;l\^2o  2äaL\^  jlio  ^Ui^io  UvU  O^oof  ;ld2o  ao 

>  leg.  2(KOuA9.  '  leg.  p>A  2Xda2o  anstatt  2(KAa2  o2. 

>  leg.  2<K0uiAaA.  ^  leg.  2(K9b^.  ^  U  au*2o  zu  tilgen. 


—     87     — 

1.  daß  man  die  Unschuld  bewahren  will  (d.  h.  ein  Gelübde  der 
Enthalhing  vom  Geschlechtsleben),  indem  (nach  erfolgter  Scheidung) 
weder  der  Mann  sich  einem  andern  Weibe,  noch  das  Weib  sich  einem 
andern  Manne  zuwendet.    (Vgl.  In  §  16—19); 

2.  scortatio  corporalis  et  adulterium; 

3.  scortatio  spiritualis,  d.i.  Zauberei  und  Abfall  von  Gott  durch 
Unglauben  und  Dämonenkult    (Vgl.  In  §6.35.114); 

4.  der  Tod. 

Dies  sind  die  Ursachen,  welche  die  Männer  von  den  Weibern, 
die  Weiber  von  den  Männern  scheiden. 


§  37.    Vg:I.  §  36, 1 ;  Ebedjesu  II,  10. 

Wenn  Mann  und  Frau  (d.  i.  Eheleute),  nachdem  sie  in  recht- 
schaffner Weise  ein  Bündnis  mit  dem  Messias  geschlossen  haben,  beide 
das  Bündnis  brechen  und  der  Mann  sich  einem  andern  Weibe,  das  Weib 
sich  einem  andern  Manne  zuwendet,  womit  sollen  sie  bestraft  werden? 

Sie  sind  ausgeschlossen  von  der  Kirche,  den  Sakramenten  und 
dem  Umgang  mit  den  Christen.  Wie  sie  Gott  belogen  haben,  haben 
sie  auch  sich  selbst  belogen. 

§  38.     Vgl.  §  44. 

Wenn  der  Mann  oder  die  Frau  Hurerei  begehen,  was  wird  über 
sie  verfügt? 

Sie  sollen  in  Sack  und  Asche  vor  der  Kirche  stehen,  fasten,  beten 
und  weinen,  Almosen  geben  nach  ihren  Verhältnissen,  demütigen  Sinnes 
und  gebrochnen  Herzens.  Dann  sollen  sie  wieder  (in  die  Kirche^  auf- 
genommen werden,  der  Mann  wie  der  Zöllner  und  die  Frau  wie  die 
Ehebrecherin  Maria,  (wie  sie)  von  unserm  Herrn  (aufgenommen  wurden). 

Die  Dauer  der  Buße  richtet  sich  nach  dem  Maße  der  Sünde. 


§  39.     Vgl  §  44. 

Erlaubst  du,  daß  eine  Hurerin  oder  ein  Hurer  nach  vollendeter 
Buße  sich  verheirate? 

Wenn  sie  genau  (nach  Befehl)  Buße  tun,  erlaube  ich  es,  denn 
auch  unser  Herrgott  hat  die  Buße  des  David  und  die  Tränen  der  Ehe- 
brecherin nicht  verschmäht.  Er  hat  vielmehr  uns  in  David  für  die 
Männer,  in  der  Maria  für  die  Frauen  ein  Bild  der  Buße  gezeichnet  und 
kundgegeben.    Ob  sie  heiraten  oder  nicht,  steht  bei  ihnen. 


§  40.    Vgl.  Ebedjesu  II,  12. 

Wenn  Bräute  von  andern  Menschen  mit  Gewalt  geraubt  werden, 
was  sollen  ihre  Verlobten  tun? 

Wenn  sie  mit  Gewalt  fortgeführt  sind,  sollen  sie  durchaus  zu 
ihren  Verlobten  zurückkehren.  Denn  es  ziemt  sich  nicht,  daß  ihnen 
von  beiden  Seiten  Unrecht  geschieht,  sowohl  von  Seiten  ihrer  Ver- 
lobten wie  von  Seiten  ihrer  Räuber. 

Wenn  sie  dagegen  sich  freiwillig  haben  rauben  lassen,  so  sollen 
der  Räuber  sowohl  wie  sie  von  der  katholischen  Kirche  ausgeschlossen 
sein  und  sollen  wie  Hurer  und  Ehebrecher  von  einander  geschieden 
werden.  Auch  soll  ihnen  nicht  erlaubt  sein  eine  neue  Ehe  einzugehen, 
weder  dem  Manne  noch  dem  Weibe. 


88 


§41.  o2  orfK\niX^  ii1.in,t.^\  2Vi\*ü   t\y  i\  T  «^2  ^o  ^A^aid23 

5^2  .rfSiiT^.,!  «2  2Xda9L^  ^  2JKOU19  '^A^  s2  iS2  ^ia 
2£^flui9  5^2  2Xda9b^  ^  ÖM^?  ^i.^2  >VAjb  ^auO?  3:» 
2o;^l93  ^daiLAe  ^wiOtoAw2  26^0X9^*  2»>>tT^,i  ^p  s^bi  .2da\o 

dö?i  iSe  .«07  ;Laueu*  AvdMi.«JK  Max^  Xul  eör  .jLiüaox  2eo^ 
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§42.  gttA,n,ti3  2äa\  \Ay  .^äJKo  ^*^d23  .op  «^€^123  ocr 
sOOpiM  ^  ix^tsiao  PA  öl  2JKouifa  o2  ■jLiiaft  ,ii^\\  07AUsi2 
2%i\^   i\yi\T  ^  ^3  ^o7  ^   \.\^  ft>  .UXi*2  )\oo^  » 

§43.  <^2  zJfs^iso  ^i^hl?  .ör%n\N  2JKAu2  iSo  o7Msi2  yttcoLUp 
uOb9  2au.2  .or^o&bouop  aJl»  orJKAu2  wOäx  iS  «^2p  iu2  ^iou 
.2jK6wa23  Iftüsox  o2  J^aiioä^p  Ib^aÜi^p  ^oudJMKe  2oorJKp 
2dAOKi  iSo  .2<Kfliift>ft'tti  1^  2»ft  ■  ftm^ni  iS  23AOUK  jLaoÄ 
lya\  ^  2JKftwft2  2dAoüK  äy\  iSp  .liQia^M  ifc?Ai  )jQ)ai»ft  » 
äoLX  iu2  ;i9u3o  .2ü^2p  oor  )MoäöA  2<KcuA9d  2<K^  iSp 
auaULai  ^ocra  2^«^^  236ocJKp  ^i^adb  jult^   .oor   lAOttft 

0Ö70  AtsOäA^p  2AAi*  iSp  2^Aa2  Ol^AoüKe  -2o|^2p  ;jQ>attft  25 
aoLXo  '^oXfsp  pk^Si  orM^iSo  .äj\  eor  or^Au2  019x9  äy\ 
§44.  ;La^3  ^  eor  s2  .l^ä2o  ^^^Si9ä2p  -2o;^23  Ittoü^M  iVi« 
UO99  1^  cr<KAa2  \:^  2äa\  o2  öräa\  \:^  ^24^Aa2  2AUka2 

abi\  »auoM  .0790]»  ^o  pl^l  örA^^kä  ^o  2JKrfAxhO  3.tl^i  ao 

^  leg.  ÖM^-  '  2XiKA2  zu  tilgen. 


—     89     — 

§  41 .    Vffl.  §  28  und  Ebedjesu  II,  7. 

Darf  der  Verlobte  sich  von  seiner  Verlobten ,  die  letztere  sich  von 
dem  ersteren  lossagen? 

Der  Verlobte  darf  sich  nicht  von  seiner  Verlobten  lossagen  noch 
umgekehrt,  wenn  die  Verlobung  durch  Vermittlung  des  Kreuzes,  der 
Pri^er,  Diakonen  und  christlicher  Zeugen  abgeschlossen  war,  außer 
wegen  körperlicher  oder  geistiger  Hurerei ,  d.  i.  wie  wir  oben  (§  36)  ge- 
sagt haben ,  wegen  Hurerei  und  Ehebruch  sowie  wegen  Oottesleugnung, 
Apostasie  und  Abfall  usw. 

Wenn  dagegen  die  Entlobung  aus  irgendeinem  andern  Grunde 
stattfindet,  so  ist  derjenige,  der  die  Verlobung  aufgehoben  hat,  zu  ver- 
urteilen, und  es  soll  ihm  nicht  ein  anderes  Weib  gegeben  werden. 
Diejenige  Partei  dagegen,  welche  von  der  andern  verlais^n  worden  ist, 
ist  ohne  Tadel  und  darf  sich  wieder  verloben. 

Wer  eine  Verlobung  in  frevelhafter  Welse  aufgibt,  ohne  daß 
Hurerei  der  andern  Seite  vorliegt,  darf  sich  nicht  wieder  verloben, 
solange  die  andre  Person,  g^en  die  er  oder  sie  gefrevelt  hat,  noch  lebt 


§  42.     Vgl.  §  36. 

Ob  überhaupt  ein  Mann  seine  Frau  verlassen  darf? 

(Er  darf  es),  entweder  wenn  sie  Hurerei  begangen  oder  wenn 
einer  der  beiden  Eheleute  sich  einer  andern  Ehe  {s,  Anm)  zuwendet. 
Aus  andern  Gründen  als  diesen  darf  er  nicht  seine  Frau  noch  die  Frau 
ihn  verlassen. 

§  43.     Vgl.  §  36. 

Wenn  ein  Mann  schwört,  daß  er  seinen  Glauben  verleugnen  will, 
falls  er  sich  nicht  von  seiner  Frau  scheide,  was  soll  geschehen?  soll 
ein  Meineid  zur  Ausfuhrung  gelangen  (falls  er  die  f^rau  behält)  oder 
eine  Ehescheidung  (falls  er  seinem  Schwur  treu  bleibt)? 

Ungesetzlichkeit  wird  durch  Ungesetzlichkeit  aufgehoben,  aber  das 
Gesetz  wird  nicht  durch  Gesetzesüberfretung  aufgehoben.  Das  Gesetz 
Gottes  bestimmt,  daß  eine  Frau  nicht  aus  einem  andern  Grunde  als 
wegen  Hurerei  geschieden  werden  kann,  und  der  Schwur  ist  eine  Ge- 
setzesübertretung. Es  ist  daher  g^t,  daß  der  Schwur,  der  eine  Gesetzes- 
übertretung ist,  durch  eine  andre  Gesetzesübertretung,  den  Schwurbruch, 
auffi^ehoben  wurde.  Denn  wenn  es  verwerflich  ist,  daß  jemand  schwört, 
und  verwerflich,  daß  er  einen  Schwur  bricht,  so  ist  es  noch  verwerf- 
licher, daß  das  Gesetz  Gottes  verletzt,  und  eine  Frau,  ohne  daß  sie 
Hurerei  begangen  hat,  geschieden  werde.  Wer  sich  von  seiner  Frau 
scheidet,  b^eht  Ehebruch  und  veranlaßt  seine  Frau,  Ehebruch  zu  be- 
gehen (d.  h.  ihrerseits  gezwungen  die  Ehe  aufzugeben) ,  und  verletzt  das 
Gesetz  Gottes. 

§  44.    §  38. 39  und  In  §  5. 101. 

Wenn  eine  Frau  Hurerei  begeht,  verletzend  die  Ehre  ihres  Mannes, 
oder  ein  Mann  Hurerei  begeht,  verletzend  die  Ehre  seiner  Frau,  was 
soll  mit  ihnen  geschehen? 

Wenn  eine  Frau  Hurerei  begeht  und  die  Ehre  ihres  Mannes  ver- 
letzt, soll  sie  fortgeschickt  werden  ohne  ^epvi;  und  ohne  ^pea,  indem 
der  Mann  sowohl  ihre  <f>epv^  wie  ihre  ^&>/>eo  als  Entschädigung  für  die 
ihm  zugefügte  Schmach  bekommt,  und  sie  darf  keinen  andern  Mann 
heiraten.  E)enn  jeder,  der  eine  (auf  solche  Weise)  Entlassene  heiratet, 
begeht  Ehebruch. 


—     90     — 
j\öB9  ^  ^l^  .or<K*a2  iVi«  Ufl^p  ^3^^  ^^^  ^A,  Uac^ 

§  45.  \:^p  ^^mlOs  ^  ^rfOuJK  «s^2  .^aoLM«  ^*^ä23  .orA^^ox^  äbi»^3 
2oo^  Xa-m  1^^  «KfiL^A   2Asüp9   ^irf^ojLlo  jL^OL^e  3  »  m 


§  46.  luube  23ü\(t^  2ä4^o^  Ul^LSe  A^^i^  iu2  29a\  .2Aoco  ^«^^^323 
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^or  2 >  n  \\  orJKAa2e  ci]w2  ^eor  iSp  ^  oor  «^2  ,3,>ia^ 
^\ttT  ^m  ,2%a\\  ^oor  ^p  «^2  .opa^  öM^2  2m»  ^p 

^  ^  ^0]^  ^op^  ■^>0^*VVi  Obd9  iS  ^3  «^2  .^A0(A^  ^P9? 

^^äJi  .orfiK  in\  ^^]Ü*3  l^Mu  ^  ^yjbda  oör  :or9JKo^p  2mxx 


§47.    JU2    2AUKA2    .^^AXO    ^iiibad2p    .or?P    ^^^J^    ^9A\d    lUUb    9y\ 


;kA    Ör^OJKäyd   JL±)&^P    A^i^A^?    ^    O^   N^   l^ioä   .Ö7^0JKX*  20 

^^bSik  iS  ^3  «^2  .^pJlÄp  ^^  ö/JKoJKa^  laop^^A^  .jbou^M 
5^  ^   2x»  .«^öjk^  Xaäi^   ÖTA^oA^i*  t\\^AUK   .;LOA^p 

§  48.  ;aS  2äa\  Z^ihoA^e  ^^^^^2^  .öjiVvnN  ^^323  .ö^V^iiS  ft^A^d 

.l*iaÄ   .0^  JK&l  oobo  2pp  J&90  2JKoL2  bfiLauce  A^dü^  &a2  25 

§49.  ^^Jk3d2p  ■  4n..h  1  iSo  29kap  iS  ^2A^o<S9b*  A^  ;kA  23p  ^ 


2AAMd2e  2&.V^ia  .>{übe  ;Iu  wOatfo  Ck^m  Jul  29aL\  .j^JCJKo 


'   leg.  yjJbJK2p.  Vgl.  S.  92, 10. 18.      >  leg.  ^I^p?      '  leg.  6^2o. 

2A^eau? 


—     91     — 

Dasselbe  gilt  vom  Manne,  der  Ehebruch  begeht  wider  die  Ehre 
seiner  Frau.  Er  darf  keine  andre  Frau  heiraten ,  denn  er  ist  ein  Scortator, 
und  wird  bestraft  mit  dem  Verlust  des  Zehnten  seiner  ganzen  Habe  (vgl. 
§  69  Abs.  2);  denn  die  Frau  hat  das  Recht,  den  zehnten  Teil  seiner  Habe 
dafür,  daß  er  sein  Lager  beschmutzt  hat,  zu  bekommen. 

§  45.    Vgl.  Ebedjesn  U,  23. 

Wenn  sie  (die  in  §  44  erwähnten  Eheleute)  Buße  tun,  indem  sie 
in  Sack  und  Asche  stehn  und  nach  ihren  Verhältnissen  Almosen  geben, 
was  soll  mit  ihnen  geschehen? 

Sie  werden  wieder  angenommen  von  unserm  Herrn,  denn  er  ist 
barmherzig  und  gnädig.  Sie  müssen  aber  auch  von  der  Kirche  und 
der  Mann  von  der  Frau,  die  Frau  vom  Manne  wieder  angenommen 
werden.  »Vergib  uns  unsre  Schuld,  wie  auch  wir  vergel^n  unsem 
Schuldigern.« 

§  46.     Vgl.  §  49. 50. 65. 84. 86. 95. 96. 

Ein  Mann  stirbt,  hinterläßt  viel  Reichtum  und  Habe  sowie  eine 
Mutter,  eine  Gattin  und  Vettern  (Söhne  des  Vatersbruders).  Wer  von 
ihnen  beerbt  ihn? 

1.  Wenn  seine  Mutter  und  Gattin  sich  nicht  wieder  verheiraten, 
beerben  sie  ihn,  seine  Mutter,  weil  sie  ihn  geboren,  seine  Gattin,  weil 
sie  ein  Fleisch  mit  ihm  ist 

2.  Wenn  sie  dagegen  wieder  heiraten,  bekommen  sie  ihre  Sapeai 
und  das  Legat,  das  der  Verstorbene  ihnen  vermacht  hat 

Hat  er  ihnen  dagegen  kein  Legat  vermacht,  so  gibt  man  ihnen 
ein  Zehntel  seiner  Habe,  derjenigen,  die  er  erworben  hat,  seitdem  sie 
in  sein  Haus  eingetreten  sind. 

Im  übrigen  aber  werden  die  Vettern  zur  Erbschaft  des  Verstorbenen 
berufen  (s.Anm.), 

§  47.     Vgl.  §  96. 

Eine  Frau  stirbt  und  hinterläßt  ihren  Gatten,  ihre  Mutter  und 
Brüder  (5.  Anm),   Wie  soll  ihre  Erbschaft  verteilt  werden? 

Wenn  sie  in  Gesundheit  über  ihren  Nachlaß  durch  Testament 
verfügt  hat,  soll  er  den  von  ihr  eingesetzten  Erben  gegeben  werden. 

Hat  sie  dagegen  kein  Testament  gemacht,  soll  ihr  Nachlaß  in  vier 
Teile  geteilt  werden: 

einen  für  Gott  zur  Verteilung  an  die  Armen  zur  Sühne  der  Sünden 
der  Erblasserin, 

einen  für  ihre  Mutter, 

einen  für  ihre  Brüder  und 

einen  für  ihren  Gatten. 

§48. 

Ein  Mann  stirbt  und  hinterläßt  Schwestern  und  Vettern  (Söhne 
des  Vatersbruders).    Wer  von  ihnen  beerbt  ihn? 

Seine  Schwestern  beerben  ihn  souverän,  nicht  seine  Vettern. 
Die  Vettern  werden  erst  dann  zur  Erbschaft  berufen,  wenn  männ- 
liche oder  weibliche  Erben  des  Erblassers  nicht  vorhanden  sind. 

§  49.     Vgl.  §  46. 65. 81. 86. 95,  In  §  41. 

Ein  Mann  stirbt  und  hinterläßt  Söhne,  verheiratete  und  verwitwete 
Töchter  und  seine  Gattin.    Wie  soll  sein  Nachlaß  verteilt  werden? 

Es  beerben  ihn  seine  Söhne.  Wenn  er  seine  Töchter  verheiratet 
hatte,  erben  sie  mitsamt  ihren  Männern  nur  dasjenige,  was  ihnen  ihr 
Vater  gegeben  hatte  (als  (hepvif  und  ev.  als  Legat).  Wenn  sie  aber  verarmen 
und  kränklich  werden,  wer  sollte  dann  für  sie  sorgen  außer  ihren  Brüdern? 


—     92     — 
«^2  ^oroal  ^ci^  ^^?  i^  ocr  poJSci  «^JKa^  ^^y  'y\ 
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1^  ^3  «^2  .ÖTa92  ö^Ajl  uO?9?  P9^  oör  i)^d2^  ^p  2^ao 

O^^M*  5^  070^2  Ö^    ?OfMd   2d09    2£^Xi    07092  Ö),A^   %Jb39 

5^2  oräoL^  J1,?,t^  ^^u^sA-ft  .2<Ke3;M  ^^\*  N^  ^^  2JKAa2 

2%n\\  lo^isp  l*^  ^p  \l  .2eo^  ojjJ^ax  £k.m«;k  i9eJK  öri9 
Jap  ii^  aat^6slp  V9^  ^o  biiafJ^B  örAoaSbA  jVilt  UÄm2 
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§51.  y>rttM,a  'X*hgP  hjsS  i^o^ja  ;l2^92o  m^s^^o  af6so^  *^? 

li^2o    ^2o    2A^X90    2äy9    dbLAJLO    £k*te    ^XaI    %JLX^1    .^MkO   20 

2i^Ap  ocfAl  uiMaIö  2iop  orig  o}!^  JK9ü^  .Xaod  .2Mkj2o 
opo2  .öro92  o^Ax  ^?9?  >bo  oör  2^&A  ^p  orA^ao  .ör^oä^ 

«sOAdJKAwAp  Obp9  ^il^lDi^y  ^  f^^l  6S^»P  OÖrp  W.0TO920  ^d 

^p  «s^2  .or<K^2o  oraci  y^?  1j^9  l^o^  ^oorM?  iS;b9  ^ 

.0^  ^JKx*  opo2o  wioro92  .orJK^2o  cr;K9b9o  oraci  «^o^o^m  25 
§52.  1^2o  ^2o  iMl  bfiLauco  A^d^^  isai  ^L.*2  .^sJKo  ^jT^m? 

'    ^Syi  N^^^?  •op92o  öro92  ^  ^f^P  V^l^^   .>LAOd   .2^0m2o 
.opo2do  W07O923  2A^oM  ^p  3<K9  .2<KM  o2  2aa  A^  pA  :oA 

074^Om2    .2<KOdhOX9    2'XAp    .wOrOM2   <KJyi9   orA^oJKXi   j\\4<l^,iff 

00^2  .^A^^ä^  A^  2iAX  ^  ^  aitsöCsy^  ^  ^auSa  ^p  ao 
♦s^oo?  i.\  V  >,.ttA   iSo   .o)Ami  5^2  ^092  '^23  —      A? 


*  leg.  Ma2  309  anstatt  ^2p. 


—  93  -:- 

Wenn  die  Witwe  des  Erblassers  Witwe  bleibt,  ^^ebührt  ihr  die 
Macht  und  die  Ehre  im  Hause  ihres  Gemahls,  ob  sie  die  Mutter  seiner 
Kinder  ist  oder  (nur)  die  Qattin  des  Vaters  (die  Stiefmutter  seiner  Kinder). 

Wenn  sie  aber,  obwohl  sie  Witwe  oleibt,  nicht  in  ihrem  Hause 
wohnen  bleiben  will,  wird  ihr  in  reichlichem  Maße  ihr  Unterhalt  ge- 
geben und  sie  wohnt  (dann)  allein. 

Will  sie  aber  wieder  heiraten,  bekommt  sie  ihre  ^epvif,  die  sie 
vom  Hause  ihres  Vaters  gebracht,  und  ihre  Sapea  und  alles,  was  ihr 
Mann  ihr  gegeben  hat,  sowie  ein  Zehntel  von  seiner  Habe,  die  er- 
worben worden  war,  seitdem  sie  in  sein  Haus  eingetreten  war,  und 
(dann)  geht  sie  in  Frieden  davon. 

§  50.    Vgl.  $66  und  81. 

Ein  Mann  stirbt  und  hinterläßt 

einen  Sohn, 

eine  Tochter  und 

eine  Frau. 
Wie  sollen  sie  ihn  beerben? 

Sein  Erbe  ist  der  Sohn.  Seine  Tochter  aber  soll  dasjenige  erben,  was 
ihr  ihr  Vater  (als  fhepvif  oder  als  Geschenk  oder  als  Legat)  gegeben  hat. 
Wenn  ihr  Vater  dagegen  ihr  nichts  gegeben  hat,  erbt  sie  die  Kosten  des 
Lebensunterhaltes,  welche  ihr  ihr  Bruder  nach  seinen  Verhältnissen  gewährt. 

Wenn  die  Frau  Witwe  bleibt,  ist  alles,  was  er  ihrem  Sohn  hinter- 
lassen hat,  wie  ihr  Sohn  selbst,  unter  ihrer  Autorität  Wenn  sie  dagegen 
wieder  heiraten  will  (vgl.  §  46  Abs.  3  und  §  49  Abs.  5),  bekommt  sie  ihre 
ipepvif  und  Stopea  und  alles,  was  ihr  Gemahl  ihr  g^eben  hat,  sowie  ein 
Zehntel  von  der  Habe  ihres  Mannes,  die  erwort^n  worden  ist  seit  dem 
Tage,  da  sie  zu  ihm  in  sein  Haus  gekommen  ist,  und  dann  geht  sie 
in  Frieden,  wohin  sie  will. 

§5L 

Ein  Mann  stirbt  und  hinterläßt 
einen  Sohn, 
eine  Tochter, 
Vater, 
Mutter  und 
Frau. 
Es  beerben  ihn  sein  Sohn  und  seine  Frau,  wenn  sie  Witwe  bleibt 
Seine  Tochter  erbt  dasjenige,  was  ihr  Vater  ihr  zugewendet  hat 
(vgl.  §  50  Abs.  2). 

Wenn  der  Vater  oder  die  Mutter  des  Verstorbenen  arm  sind,  so 
müssen  sie  aus  der  Habe  ihres  Sohnes  unterhalten  werden,  solange 
der  Sohn  und  die  Frau  des  Erblassers  leben. 

Wenn  aber  Sohn,  Tochter  und  Frau  sterben,  beerben  ihn  sein 
Vater  und  seine  Mutter. 

§52. 

Ein  Mann  stirbt  und  hinterläßt 
Mutter, 
Vater, 

Brüder  und 
Schwestern. 
Solange  sein  Vater  und  seine  Mutter  leben,  beerben  sie  ihn,  falls 
er  seinerseite  keine  Kinder  hat 

Wenn  seine  Eltern  gestorben  sind,  wird  sein  Nachlaß  zu  gleichen 
Teilen  unter  seine  Brüder  verteilt,  während  die  Schwestern  ein  Zehntel 
des  Nachlasses  zu  ihrer  6epv^  hinzu  bekommen ,  wenn  nicht  ihr  Vater  sie 
(versorgt  hat)  nach  seinen  Verhältnissen  und  weder  im  Leben  noch  im 
Tode  ihnen  (das  ihnen  Zukommende)  zugewendet  hat 
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§53.  A^JkiM  2jK*a2  .2X^e  ^iJdOkMd  .m6scäo  ^psa  iSe  worcuMa 

^P9  ö^eor  9y\^e  2^Aa2  ^ ;kA  ^  «^^2  .JLaoÄ  .;A  «2 

ö^eo^  oA  ^p  «s^2  .ö^^ubod  SSaou   .6^\^  iVi«  örA^aiÄ 

2^e  ,,lvkft>^N  2^  .«^Oi^  aJ^A^  J^!^JK4^e  -ö^pp  i^e 
2^9  ö^  A^3  eor  «s^2  ,öy\v*i  »  >n\  29^*0  .craa2  ft^oA 

^6siU  s<Buior   .0)A  A^  2^X9  «2  2x9  ^p  «^2  .24^X9  «2 
§54.  ^ftuite  2^Aa2  .}S3blö  ^iy»»y  -ördopA^e  >La2  ör»ii\^L\e 
ör^Uftxä  AjQSbAA^A^^  ^^-^^^  2<KcLi2o  ;i:2e  ^\^  ^JS^^^^^aLSe  10 
;L#iift.Ü  .örA^cLk^e  öhMÜ  \  i9oM^e  ö>.\i9  ^  örSopde 

1^  i^b^  «s^€a2  Jbp9^?  öj^OA  ^  ö^  .9oMK2p  öräopo  i^b^e 

^  ^ite2p  5^2  ^^OJM  Js^aA  äl^  A^3  \a  i\Vn»i  ^xti^ 
§  55.  .2A^A^  «2  yiora92  A^dJ»?  jA^^  .^AMk^O  ^iTIftMy  ,\.A^2^ 
A^Ua^  .JLaoÄ  .^  o2  U^jutt  ^  ^Xn  1923  l92  ^uj^  A^e 
;L9h^  xJk^  5^9^^  -^^  ?A^*ii*i  s20  .007  2äap  «^2o  «^^Xi 
2&ap  iS  2Aibe'xi  Au.^  ^^a  l92p  l92  JKoA  ^eAi^x*  A^dAüQ)CiX9  » 

.A^lAX,  2or  ^ftrfi^x^  20^2  ilaubcA  .l92p  l92  A^oA  2A^eA^Xi^ 
«s^oo;^  ^i>»VV^  ^p  ^  .2<K0au  orAibAOBi2  ^{idx»X9  i9piu  ^  0€n? 
§56.  '2A^d4s»  ;^  ^  1i^V\,hr>  .2AOCO  ^iVO»^.?  .l92p  2A^0JKx*  ^ 
•ore  9tM  ;kA  .Aa2  ^2^äa^  2iaLV,  ^  ^x*^9e  .2AUia^  Aa2  25 
cAp  i\\^lf>  au\  ^  A^rfi^^btt  .jLAod  .yioroA^2  )aa  foi  xa 
^0or  ^p2  Ss^'m  A^2&aAw  ^p  2aM  .2^ot  2aM  \\y^  ^  9p2 

.2xa\  ^  2A^2  ^>ä  2d2  2x*^  .pj^fXlsl^  oi6fS\»p  eÖT 
2A^äyh  A^Xh^e  ^^^aö  2d2  A^1a>La  .2iaLV,  ^  2xi^  ^d  xa  » 
äq^  aA^  ^  2AUKi2p  9^^^?  ^9^2  ^p  ^Sao  2äAV^  ^ 

>  add.  ?»*Mii\w.   *  leg.  ^kkXädjWo.  '  leg.  AOOM.   *  leg.  i*^  o2. 
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§53. 

Eine  Frau  stirbt  und  vermacht  sterbend  ihrem  Gemahl  ihre  4>^pvji. 
Wird  diese  Verfügung  anerkannt  oder  nfbht? 

Wenn  sie  in  Gesundheit  und  bei  vollem  Verstände  ihre  <l>epvij 
ihrem  Gemahl  vermacht  hat,  wird  ihre  Verfügung  anerkannt 

Wenn  sie  dagegen ,  ohne  bei  vollem  Verstände  zu  sein ,  ihre  <l>epvii 
(ihrem  Gemahl)  vermacht  hat,  so  wird  ihre  ^epvi;,  die  sie  aus  ihrem 
Vaterhause  mitgebracht,  ihre  Sapea,  die  sie  von  ihrem  Gemahl  erhalten, 
und  alles,  was  sie  hat,  (zu  einer  Gesamtmasse)  vereinigt  und  diese  in 
drei  Teile  geteilt: 

einen  für  die  Armen, 

einen  für  das  Haus  ihres  Vaters  und 

einen  für  das  Haus  ihres  Gemahls, 
falls  sie  nicht  Sohn  noch  Tochter  hat     Hat  sie  dagegen  Sohn  oder 
Tochter,  so  erben  diese  sowohl  ihre  ^epvif  wie  ihre  Stapea. 

§54. 

Eine  Frau  stirbt,  hinterläßt 

den  Gemahl, 

Brüder  und 

Schwestern, 
und  bestimmt,  daß  ihre  4>^pvi  und  Stopea  ihrem  Gemahl  abgenommen 
und  ihren  Brüdern  und  Schwestern  gegeben  werden  soll. 

Die  Frau  kann  über  ihre  ^epvif,  die  sie  aus  ihrem  Vaterhause  mit- 
gebracht, und  über  die  Satpea,  die  ihr  von  ihrem  Gemahl  g^[eben, 
souverän  verfügen  und  sie  zuwenden,  wem  sie  will.  Und  niemand 
kann  ihre  Verfügung  rückgängig  machen  und  aufheben ,  wenn  sie  bei 
vollem  Verstände  die  Verfügung  getroffen  hat 

Wenn  sie  aber  nicht  bei  vollem  Verstände  die  Verfügung  getroffen 
hat,  soll  ihre  ganze  Habe  in  drei  Teile  geteilt tund  verteilt)  werden,  wie 
wir  oben  (in  §  53)  angegeben  haben. 

§55. 

Personen:  Ein  Knabe,  der  seinen  Vater  durch  den  Tod  verloren 
hat,  oder  ein  Mädchen  (in  gleicher  Lage),  die  noch  einen  Großvater 
(Vatersvater)  haben.    Erben  sie  die  Habe  (ihres  Vaters)  oder  nicht? 

Sie  erben  dieselbe  souverän,  ob  Knabe  oder  Mädchen.  Denn 
nur  dann  geht  die  Erbschaft  rückwärts  auf  den  Großvater  zurück,  wenn 
männliche  oder  weibliche  Erben  nicht  vorhanden  sind. 

Wenn  dagegen  Erben  vorhanden  sind  und  wir  nun  die  Erbschaft 
zum  Großvater  zurückwenden  wollten,  würden  wir  offenkundig  gegen 
den  Willen  Gottes,  der  in  seiner  Menschenfreundlichkeit  Erben  verliehen 
hat,  handeln.    Würden  wir  sie  doch  der  Erbschaft  ihres  Vaters  berauben. 

§  56.    Vgl.  In  §  51. 

Warum  lassest  du  das  Weib  nicht  erben  oder  warum  lassest  du 
sie  weniger  erben  als  den  Mann ,  während  Mann  und  Weib  doch  eins 
und  von  gleicher  Natur  sind?    (Vgl.  §  49.  50.  51.  52.) 

Erstens  deshalb,  weil  Adam  nicht  wegen  der  Eva,  sondern  viel- 
mehr Eva  wegen  Adam  geschaffen  ist  Und  dasjenige,  das  wegen 
eines  andern  gemacht  wird,  ist  geringer  als  dies  andre,  wegen  dessen 
es  gemacht  wird.  Also  ist  das  Weib  geringer  als  der  Mann.  Wenn  sie 
aber  geringer  als  der  Mann  ist,  muß  sie  auch  weniger  erben  als  er. 

Femer  sagen  wir:  Wenn  das  Weib  dem  Manne  gegeben  worden 
ist  infolge  von  Gesetzesüberiretung,  wenn  die  Gesetzesübertretung  die 
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^•CPT?  %*or  .H^^k^i^  ^  .2pä\Aoo  *b*UlA  ^i^^Ä  2ä2  2A^2 

lk!i^aAUop  JkXJam  .rAu2p  iVäci^  Upubod  il^  ä«^  .^2 
21^2  .2;!^  2fl^2  «u2p  Xautl  X^  .}^  1^  2^  -2X>?pe 

>Hai\\  02  .^i^  2d2  *b*U2A  .2*il0f^2  ii£  ^  ^^\4ip  2Mft2 
i|yMuorp  %*^  .230^  ^  2«^äu  x*^  2iK9tf^  oa  «2  .2«^x*  ^ 
29blift2  ^oore  -2o^2p  '  yi7e*^e  ^p  ^9^  »?i\^gip  jÜifiA^ 
.^p  Oi^Ujl^  .oT^eJKi^  ^  pplp  or»  »  ^  viN  2AAxe 
örcci2  d<k9  ^e  d(Li2  ^ol^  2A^2  ^  ^eor  24^äud  fo^^p 
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§57.  ^^e^'ayi  ii^\\  AuAp  fo^2p  .jboxo  ^iy»»a  .öria\  ^ 
Uoot^  ^  )^  islp  jmiV  ^  iS  24^*il^  «2  2äak\^  is 

^  •  X  ^^^    ^AAdCLäu^   ^^  ^^i%tf     kihd    XX&diM0    -«-*f>    2likAäO0 

forp  ^ab*2  2d2  ^üi  ^s}  />lT>\v»  l\  »i  ^p  liacjiyk  .2|g2^2po 
§  58.  2iA^  ^  pü»  liSttVy^vi  .IrfOMike  ^iJttuip  zQiSSi  A^2  ^i^a^o 
.^or  ^  x*^  iSe  XnA^  iSo  .2MsiiS  iaoM>^P  1^  tto^  ao 

o^iXiA  ^  wor  ;Uk^2e  .;L!ix  ^  ^or  lAOiMp  iV^^,^  .Xaod 

5^2  .9p2  ^  Aus  JKOMpba  i)cuQM<K2  ]\x  ^  )^  Sl\  0^2 
^p  2XAM  .2A1A  ^  ;l\»  cAp  ^p  %xai  -^oor  2jkxi  23a\ 

imm  ^p   cA   2äbA^  ^  2pbM  ^  Au^;La    .<|C3UQMik2  ^1^    ^   25 

^  a^^o^  \dAor  iSo  .lauQM  äy^^  «2  äuA^  «2  .2abA^  ^ 

2Aa»  iS2  1^  5^2  i*07  ]\x  9y\  oA  ^^üt^  ^li^p  ^  apis 
rshBu2  .2äbAb^p  )jyJM  5^2  007  1 1\ ift  t ^r>  .x^  ^  lha\ 
^9  laia  .29jQxk  ^  2JK€upaM^  <u2  .uot  ?>  >NiifliTSn  iS  «^d  » 


'  leg.  yiOroAiÄ^e.  '  leg.  2JKo'3yh.  '  leg.  ^. 

3i^.iiV:ip  O^Ltu.         (^  leg.  2äapA  5^2  o;^  statt  2äap  5^. 
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Ursache  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiese  geworden  ist,  und  wenn 
das  Paradies  die  Erbschaft  Adams  war,  dann  wird  das  Weib  mit  Recht 
aus  der  Erbschaft  ausgeschlossen,  da  sie  die  Ursache  war,  daß  Adam 
seiner  Erbschaft  entfremdet  worden  ist 

Wenn  femer  auch  Adam  den  Befehl  Gottes  übertreten  hat  infolge 
der  Lockung  des  Weibes  und  der  Begier  nach  Essen  und  Ansehn,  so 
hat  er  doch  nicht  gesündigt  und  nicht  geglaubt,  daß  es  viele  Götter 
gebe.  Das  Weib  aber  hat  gesundigt  durch  Vielgötterei,  hat  daran  ge- 
glaubt und  Gottes  Befehl  übertreten,  wie  die  göttlichen  Worte  uns  lehren. 

Mit  Recht  also  erbt  sie  entweder  gar  nicht  oder,  wenn  sie  erbt, 
erbt  sie  weniger  als  der  Mann,  sie,  die  den  Worten  des  Satans  glaubte, 
die  die  Worte  Gottes  verleugnete  und  die  Ursache  der  Vertreibung  Adams 
aus  seiner  Erbschaft  war. 

Außerdem  würde  sich  herausstellen,  daß,  wenn  sie  neben  ihren 
Brüdern  und  nach  ihrem  Vater  erbte  (5.  Anm.),  und  wenn  sie  dann  auch 
noch  ihren  Gemahl  beerbte ,  sie  einmal  soviel  erben  würde  wie  ihr  Mann. 


§  57.    Vs:I.  §  90  und  In  §  86. 

Wenn  ein  Mann  oder  eine  Frau  keine  Erben  hat,  weder  vom  Ge- 
schlecht des  Vaters  noch  von  der  Sippe  der  Mutter,  was  soll  dann  mit 
ihrer  Erbschaft  geschehen? 

Die  Erbschaft  fällt  der  Kirche  und  den  Armen  in  ihr  zu.  Die 
Kirche  sammelt  das  Einkommen  (aus  derselben)  für  den  Unterhalt  der 
Armen  und  Bedrängten,  und  sie  bezahlt  (davon)  die  königliche  Steuer, 
wenn  solche  darauf  lastet,  welcher  Art  und  wie  viel  sie  auch  sein  mag. 


§  58.     Vgl.  §  56. 

Warum  hast  du  bestimmt,  daß  der  Frau  ein  Zehntel  gegeben 
werden  soll,  nicht  mehr  und  nicht  weniger?    (Siehe  §  49.  50.) 

Weil  sie  (das  Weib)  ein  Teil  vom  Ganzen  (des  Mannes)  und  eine 
Rippe  vom  Ganzen  seines  Körpers  ist.  »Und  er  nahm  eine  von  seinen 
Rippen  und  gab  ihm  dafür  Fleisch«  (Genesis  2,  21).  Wäre  sie  als  ein 
Ganzes  von  einem  Ganzen  genommen  worden,  ähnlich  wie  Seth  von 
Adam,  würde  sie  erben  wie  ein  Mann.  Nun  aber,  da  sie  nicht  als  ein 
Ganzes  von  einem  Ganzen,  sondern  als  ein  Teil  von  einem  Ganzen 
genommen  ist,  bekommt  sie  naturgemäß  einen  Zehntel,  nicht  die  Hälfte, 
oder  ein  wenig  mehr  oder  weniger.  Wir  schließen  sie  daher  nicht  ganz 
von  der  Erbschaft  aus,  denn  sie  ist  dem  Leibe  (des  Mannes)  nicht 
fremd;  wir  geben  ihr  aber  auch  nicht  (einen  Teil)  wie  einem  männ- 
lichen Erben,  denn  sie  ist  nicht  ein  Ganzes  wie  ein  (anderes)  Ganze, 
sondern  (nur)  ein  Teil.  Der  Mann  ist  etwas  Vollkommenes  wie  die  Zahl 
Zehn,  die  Frau  dagegen  ist  nicht  etwas  Vollkommenes,  vergleichbar  der 
Eins  im  Verhältnis  zur  Zehn. 

Saduu,  Syrische  Rcchtsbficfaer  H.  7 
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2äa\  ^   aoL^  2XXi2  llA2e   .2Ai«a2  ^  äia^  2ia\ 

20«  1^20   .^»oreXU  lJB».Apxdp  2<Ke9k*  ^p  9p2  >»bn.tti>iik2 
i)y^2  ^  2Am  IUI  '^KM  6Mm^  lAupSdp  2AJkeäu  ^^^9^ 

.lAu^id  ^  Abd3\A^2  ftuiUlA  ^1^9^:0  2a«  iä2o  .lA^ai^p 

Ikk^Cskä.  ^  ^2e  ^p  pia  .lAsupä^p  orJkoiksyk  ^  ^^^^^ 

2^e|^SAcip  5^2o  A^lAJAO  w^otol^  jt^^Nnt  U^p  ^>^\^    • 

%jb39   iS  Si.1ft\N   .XOA^p   w070ftui2  o^Ai^pp  PPM  Ax  flAe 

■^ki^2ä.i»^>  q^^A  \  \p^P  >lA2   .o^eäxaLip  2j^dJK  Ü  1 7>  \ 
^>iti»ft>M)?  öoi  ^  .«^00^'opA  2»  tt^.i  ^*^Oil  Im  ^inn«  » 

2fi^A  ^dk^  ;.l&ji  yiii > »i>  iJojAi  oAiA  ^  xaoä  -A  «2 


«s^ooA«?  A^axo  29JcaA  ^  .^  «^oo)Iop2  ^  a^p  foiAlm 
^   «sOu&cnp  .iVii    ^  ^  ^i  ta2  6s^lp  eoM^o  .yiorojLjLdO 

^  xflU  .loC^l  sOoA  3A,2d  2äJKaxp  .lyimmi  «s^oojIopA 


Ä  3i,\^At  ^29   .pb^i^o  ^«Xxp  .20A^  äbbb2  ^Ao  ^ols^lA 
A  «2  29M^  opoxp  ;.2aA  inia\  ^  örsopo  i^<K^  2<KAa2 

*  leg.  öA*     *  y^oA^2?     '  leg.  li^^Jis^p.     *  leg.  ääXxJKp. 

add.  \:^0.  ^^  ^  zu  tilgen.  ^  leg.  ^JKoaäop. 


—     99     — 

Doch  aber  ist  der  Mann  nicht  ohne  die  Frau ,  die  Frau  nicht  ohne 
den  Mann  in  unserm  Herrn,  d.h.  im  Himmelreich.  Denn  wenn  Eva 
von  Adam  genommen  worden  ist,  und  Adam  der  Erbe  des  Paradieses 
ist,  dann  ist  auch  Eva  Erbin  des  Paradieses. 

Anderseits  hat  Eva  den  Adam  verfährt,  und  ist  Adam  wegen  Be- 
fehlsübertretung aus  der  Erbschaft  des  Paradieses  verstoßen  worden; 
deshalb  ist  berechtigter  Weise  auch  Eva  aus  dem  Paradiese  verstoßen 
worden.  Wie  könnte  daher  sie  etwas  von  der  Erbschaft  bekommen ,  sie, 
die  sich  selbst  wie  auch  Adam  der  Erbschaft  des*Paradieses  beraubt  hat! 
Wenn  sie  nun  aber  auch,  anstatt  das  irdische  Paradies  zu  erben,  dazu 
gekommen  ist  verbannt  zu  werden ,  liegt  es  dennoch  in  ihrer  Macht  das 
Himmelreich  zu  erben,  das  unter  dem  Bilde  des  Paradieses  dargestellt 
wird. 


§59. 

Soll  jedes  Testament,  wie  der  Verstorbene  es  gemacht  hat,  bestätigt 
werden  oder  nicht? 

Wenn  .es  von  einem  gesunden,  im  Vollbesitz  der  Geisteskräfte 
befindlichen  Manne  gemacht  ist,  sich  auf  alles  das,  worüber  er  ver- 
fügen kann,  bezieht,  und  wenn  es  gerecht  und  korrekt  gemacht  ist,  soll 
es  unter  allen  Umständen  bestätigt  werden. 

Wenn  das  Testament  dagegen  nicht  von  einem  gesunden,  im 
Vollbesitz  seiner  Geisteskräfte  befindlichen  Manne  gemacht  ist,  dazu 
weder  gerecht  noch  korrekt,  und  wenn  es  sich  nicht  auf  sein  Eigentum 
bezieht,  dann  sollen  gerechte  Richter  es  nicht  bestätigen,  sondern  ver- 
werfen, und  sollen  in  Gerechtigkeit  und  Gottesfurcht  entscheiden  (wie 
über  die  Erbschaft  zu  verfügten  ist).  Denn  lebend  wie  sterbend  sollen 
die  Menschen  die  Gottesfurcht  hochhalten. 


§  60.    Vgl.  §51  Abs.  4. 

Sind  die  Söhne  verpflichtet  ihren  Eltern  Mittel  zu  gewähren ,  falls 
diese  bedürftig  sind,  oder  nicht? 

Unter  allen  Umständen  sind  die  Söhne  verpflichtet  ihren  Eltern 
Mittel  zu  gewähren,  einerlei  ob  sie  ihre  Habe  und  ihren  Reichtum  von 
ihren  Eltern  oder  durch  eigne  fleißige  Arbeit  erlangt  haben.  Wenn  es 
solche  Söhne  gibt,  die  in  ihrem  Reichtum  sich  ergötzen  und  prassen  und 
kostbare,  teure  Kleider  tragen,  während  ihre  Eltern  unter  Hunger,  Durst 
und  Blöße  leiden,  dann  sollen  sie  so  lange  von  der  Kirche  und  den 
Sakramenten  ausgeschlossen  sein,  bis  sie  ihre  Eltern  an  dem  Genuß  ihres 
Reichtums,  den  ihnen  Gott  verliehen  hat,  teilnehmen  lassen.  »Ehre 
deinen  Vater  und  deine  Mutter«  (Exodus  20,  12),  spricht  Gott. 


§61. 

Ob  die  Frau  von  ihrem  Manne,  so  lange  sie  mit  ihm  lebt,  ihre 
^pea  fordern  kann  oder  nicht? 
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§62.   jb39  ;^0A   .^3<Ko  ^rf^Xxp   .opLS^  2MKj2  ^or  iä2o  ^JLAor 
ÖTA^^i^d  öpolmAs  öräop9   .;LaaÄ   .2jKXj23  öräojW  2oo)^3 


§63.  a^  .oAu^  ^9^o  .1^32  o2  ^2  2X^<s  Au2  .2Ck^^o  ^^AJca 
.2Sa9  9b^o2  .UXm2  ooro   .2'xa3  iZjl^  ^o2  «s^oom^m   ^p 


2A^o^x*  v^'au  ^  2Sa9  .iaoä  .ö^  JK9u  oobo  U^  i^p  mbip 
oor  «s^2  .iSoao  Im  iSp  A^dJ^p  ^p  ocr  .^Jbdoxa  2A^euoJ» 

y^aM2    >Vin\    OTJKO^äyi   j.\\^»J^    yyi*3    2diU    o^    A^p    ^ 

tsÜ  s^ofc^l  .>Lm2  o;^  ^2  ^3  «s^2  .Quojc  ly,Ma  «s^oorftubklie 
3\^2o  ■oyfKoi^fioA  i\^At  iS^kA  .yyi*p  ;i^aA  2^o^9j^  o;^ 

^übo  yi07cLi2  JjL9  '^^  )  7.1 1  ^d  Jk^^p  eÖTa  orJKeJKäyi 
ocra  op92  o2  M07aa2  ^aJjd  ^  «^2o  .^xM2a  5^2  ^00^2 
t^jA  ItsBtsy^  9y\  jAlAoi  .0}!^  ^JK9b*  s^aoT  U^  iSp  ftuMa 
;La2  A^  ^a  «s^2  ,16soi^  6s^Cs!^  aC^  >^p  ^\io  .<KA2äAoQMacp 
^o)Liiep2  ^  2JKo<K9u  iS^^  ^k^o  .^JKäy^  2JKcLi2o  U^l  .;bo2  o2 
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§64.  2äaLV,  .;L^ä2o  ^^i<KX?  .^akäo2p  5^2  l92p  1^2  ^ube  ^2p  ^^2 
^  ^  ^^oop^a  i;;2  Ul^LSo  .2Sa3  l^po  üu  iSa  Au^  ä^l 
.XäAoA  .0;^  ^9bl  oi»  2JKXi*2  2JKAa2  ^  ^p  seopM  opo2  ao 
A^  ^a  ^^2  .ai^  ^x*  ykOroep2  .2c^2  aj^  A^2p  ^  eor  «^2 

'  add.  2»iuUo.         *  leg.  2ep2. 
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Die  Frau  ist  durchaus  berechtigt  (sie  zu  fordern),  wann  sie  will. 
Denn  der  Mann  schuldet  seiner  Frau  nicht  bloß  ihre  ^pea,  sondern 
auch  alle  Rücksichten  {wörtlich:  Ehren),  denn  niemals  haßt  ein  Mann 
seinen  eignen  Leib,  sondern  er  ernährt  ihn  und  sorgt  für  ihn.  Wenn 
daher  das  Weib  mit  ihrem  Mann  ein  Fleisch  ist,  schuldet  der  Mann  ihr 
auch  alle  Rücksichten  {wörtlich:  Ehren).  Und  gleichfalls  die  Frau  dem 
Manne. 

§  62.    In  §43  und  Leges  Consiantini  usw.  RH  §  51. 

Wie  groß  die  &»pea  der  Frau  sein  soll? 

Ihre  S€ap€a  muß  sich  nach  ihrer  <f>6pvn  richten.  Die  Bopea,  die  sie 
von  ihrem  Gemahl  bekommt,  und  die  <f>epvii^  die  sie  aus  ihrem  Vater- 
hause bekommt,  sollen  gemäiS  den  Vermögensverhältnissen ,  den  Inten- 
tionen und  der  Übereinstimmung  der  beiden  Parteien  bemessen  sein.  Wir 
aber  haben  bestimmt,  daß  die  Stopea  nur  (d.h.  nicht  mehr  als)  400 Drachmen 
betragen  soll ,  wobei  wir  reiche  Leute  im  Auge  haben.  Die  erste  Be- 
stimmung (von  der  Korrespondenz  zwischen  ^pea  und  <f>epv]i)  muß  aber 
ganz  besonders  beobachtet  werden. 


§  63.     Vgl.  In  §  52. 

Es  gibt  drei  oder  vier  Brüder.  Zwei  von  ihnen  sind  gestorben, 
der  eine  mit  Hinterlassung  von  Söhnen,  der  andre  mit  Hinterlassung 
von  Töchtern.  Der  dritte  ist  kinderlos  gestorben.  Wie  sollen  sie  erben, 
und  wer  beerbt  den  kinderlos  verstorbenen? 

L   Die  Töchter  erben  den  Nachlaß  ihres  Vaters  unverkürzt. 

2.  Ebenso  erben  die  Söhne  den  Nachlaß  ihres  Vaters  zu  gleichen 
Teilen  und  unverkürzt. 

3.  Wenn  der  söhn-  und  tochterlos  Verstorbene  keinen  lebenden 
Bruder  mehr  hat,  wird  sein  Nachlaß  in  gleichen  Teilen  über  die  Söhne 
und  Töchter  seiner  Brüder  verteilt.  Wenn  er  dagegen  noch  einen  Bruder 
hat,  so  erbt  sein  Bruder  für  Lebensdauer  seinen  Nachlaß,  jedoch  mit 
der  Beschränkung,  daß  er  ihn  weder  verkaufen  noch  verschenken  darf. 
Wenn  dann  auch  dieser  Bruder  gestorben  ist,  wird  sein,  des  kinderlos 
verstorbenen  Bruders,  Nachlaß  über  die  Söhne  und  Töchter  seiner 
Brüder  verteilt,  wie  wir  soeben  gesagt  haben. 

4.  Wenn  der  Vater  oder  die  Mutter  des  kinderlos  Verstorbenen 
noch  leben,  so  beerben  sie  ihn,  denn  sein  Nachlaß  ascendiert,  weil  er 
keine  Deszendenz  hat 

5.  Wenn  aber  sein  Vater  und  seine  Mutter  nicht  mehr  leben, 
dann  beerben  ihn  seine  Brüder  und  Schwestern. 

6.  Wenn  der  Nachlaß  nicht  den  Eltern  oder  den  Brüdern  (des 
kinderlos  Verstorbenen)  zufällt,  sondern  den  Bruderskindern,  dann  wird 
er  zu  gleichen  Teilen  über  die  Söhne  und  Töchter  der  Brüder  ihres 
Vaters  verteilt,  wie  wir  soeben  gesagt  haben. 


§64. 

Ein  Mann  stirbt  kinderlos  und  hinterläßt  Brüder,  rechte  Brüder 
und  Stiefbrüder  (von  einer  andern  Mutter  geborene).    Wer  beerbt  ihn? 

Wenn  er  noch  Eltern  hat,  beerben  sie  ihn. 
Wenn  er  keine  Eltern  mehr  hat,  sollen  ihn  seine  rechten  Brüder 
und  seine  Stiefbrüder  zu  gleichen  Teilen  beerben,  d.  h.  sie  erben  das- 
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^p  sOAor  %*oMo^dlAp  Jnpi  A^^ox  wiorcLiI  .Iqual  o^ 
2ä^€L^  eörp  eor  «^2  Idore  .lA^x«!  2<MKi2  ^p  sOftore  ci]w2 
2äbMLA  ^o  opL^uft  ^  ^9^2  .wiö^^Jj  woreopi2  ^  jsJbp 
.%*oMo^äU  poJSci  ci]W2  ^3  «^€aör  Moro«b2  .2dA^0L^  ^jjb 
^  90^2  .eakA«  o^p  jViftV  ^  ^  miol  ^  oA  ^p  «^2 
^  ^3  «^2  .aiApMoA  i  \  H»» T 1  71  Am  9A  )ApMoA  yn^p 
laoMKik  ^*opM  ^  29^  :«sCki^  ittouA  oräA^aX  J^!iäAa  ,pJX^ 
ChAike  opo2  ^  o^p  wiorckMiS  ^p  2A^kM2  .Uojb»^  2o^1^ 

§65.  .jL&ttMe  ^*<KX9  .opo2  ^e  yiO'a92  ^p  worcLiS  ^■i,i>w>? 
•oA^di^e  lliu  ö^  eeor  o2  .Im  ö^  Au.^0  öjX^  A^  2AUKi2 
jLaiXi  ^  ^2  ,3>iaA  .orx*AXä  ^  x>^jg>  o^  2eo);A  Ixi» 
•o^l^js  J^tfou^p  5^2  2ii9U2  ai^  iS^i^EiA  2iK*'ni  2;Ke3lMa 
jVrtT?  !t\\j  JAcAttkp  ^p  X^^  .13*^  i^  bitt^^aa  ^  ^d  ^2 
ftc^  ^  tfjJi^lp  3X^yA  iä2o  .ö^^b^  ^Aud  ^p  öräopo  iä2 
.oräa\p  c|(^?  2äbA^  ^  ^  ojs^p^  ^p  ij^  t^A  ^bicjjl  » 

§  66.  .a^;m  ;kA  2Sa3e  Üjoio  ;b92e  ^^^2  o;^  6^1p  lL3\  .Jlyxm  ^J^p 

.^dK^oA    Mpi    lAJ»   )J»X!^0    %aX!^    .2*090    O^    ^Xü  jl&9 

Jbp9  ^p  2Su&.3  .2A^'äMi  «s^€a2  sOaoT  2XAp  ^  Xm  .^LaoÄ 
.«s^oevl»2  ^  o2  «s^oo)Iop2  ^  o2  2'xAx  2Se9  soo;^  2oci^p 
;»2o  ^p  l92  .^o7aa23  Ittk^isi^p  29jqx^  ^  x»  ^a  oftör  20 
seorLsp  lA^M  ^«s^oüQ»ä<Mk4  ft^ j  \  ■  ^,  fa  Jt^pi  ^ijaiiUtt  «s^2 
>>Ak  1^  .^iriiifti  iS  ^p  «^2  ,2Aiftii^.*t»»,v>e  2^M»  A^cLäA 


§67.    ,3, VT  tO   ^«AOCp    .«s^O0)L^3    2X9  ^JjCI    i^b^   ^OXdlA?   s^O^ 


•  ;LaaÄ  .jA  o2  US^l  «lu  ^iL^  233  o2  ^oiuM2  ^iL^  2x&  ^^Xk  ^p 
Xm  .192^  ^  2JK'aup  ,&iVSy  ^^op  ^^*o^Ax  9^24^2  9abiiA^2  25 
2&i>iflL3r  2909  ^o)Im2  ^iL^  2Sa3  ^p  ^tf^'i^  ^^o]UA^2  ^2aa9 

;aXo  ^d  üp  .^uicalp  i!^i^p  lijo^s^  ^  p^  ^isoA  .^«^ 
^a^Lk)!^  isS  X^p  s2  iS2  .«^oA^dlA  ppM  iSo  ^^«0^2  Jjfii 
.«^JKx  2Sa3  l'hAp  Xm  6sJ^  ^p  «^2  .iXa  )}iAlö  X^  iSo  » 


^  Awrfi9  zu  tilgen.    *  add.  ^.    >  leg.  Ka  statt  ^^J^a?    «  ^OO^iAX? 
^  Lesung  unsicher.      ^  leg.  23^^^.      ^  leg.  ♦^OCF;MKa2.      ^  leg.  «^0011*^2. 
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jenige  seiner  Habe,  das  er  von  seinen  Eltern  (!)  bekommen  hat  Wenn  er 
dagegen  durch  eignen  Fleiß  sein  Vermögen  erworben  hat,  dann  beerben 
ihn  nur  seine  rechten  Brüder. 

Wenn  er  aber  sein  Vermögen  von  seiner. Mutter  erhalten,  nicht 
durch  eigne  Arbeit  erworben  hat  (5.  Annt)y  dann  (ist  zweierlei  möglich): 

a)  wenn  er  in  Gesundheit  ein  Testament  macht,  soll  sein  Testament 
ausgeführt  werden; 

b)  macht  er  dagegen  kein  Testament,  wird  seine  Habe  in  fünf 
Teile  geteilt,  und  diese  werden  in  folgender  Weise  verteilt: 

einer  an  Gott  für  die  Armen, 

einer  an  seine  Stiefbrüder  und 

die  übrigen  drei  an  seine  rechten  Brüder. 

§  65.   Vgl.  §  46. 49. 86. 95. 

Eine  Frau  verliert  ihren  Mann  durch  den  Tod.  Sie  hat  keine 
Kinder,  oder  sie  hatte  Kinder,  dieselben  sind  aber  gestorben.  Was  be- 
kommt sie  außer  ihrer  0e/>vi7? 

Wenn  sie  als  Witwe  im  Hause  bleibt,  wird  ihr  die  Ehre  gewahrt 
wie  zu  Lebzeiten  ihres  Mannes. 

Wenn  sie  dagegen  nicht  in  ihrem  Hause  bleibt,  vielmehr  fort- 
gehen will,  darf  sie  sowohl  die  ^^«a,  die  sie  von  ihrem  Gemahl  er- 
halten hat,  wie  die  <^epyif,  die  sie  von  ihrem  Vater  bekommen  hat,  mit- 
nehmen. 

Außerdem  darf  sie  ein  Zehntel  von  der  Habe  ihres  Mannes  mit- 
nehmen (vgl.  auch  §  44  Abs.  3). 

§  66.     Vgl.  §  49-52. 

Ein  Mann  stirbt  und  hinterläßt  Vater,  Mutter,  Söhne  und  Töchter. 
Es  beerben  ihn  seine  Söhne  und  Töchter.  Was  aber  muß  man  seinen 
Eltern  geben? 

Die  Söhne  sind  seine  Erben. 

I>en  Töchtern  muß  ein  standesgemäßer  Unterhalt  entweder  von 
ihren  Eltern  oder  von  ihren  Brüdern  gegeben  werden,  nämlich  ein 
Zehntel  von  dem  Nachlaß  ihres  Vaters. 

Wenn  die  Eltern  bedürftig  sind ,  müssen  sie  aus  den  Mitteln  ihres 
Sohnes  reichlich,  entsprechend  den  Verhältnissen  (des  Sohnes)  unter- 
halten werden. 

Wenn  sie  aber  nicht  bedürftig  sind,  schickt  es  sich  nicht  für  sie, 
dem  Hause  des  Sohnes  (5.  Anm)  zur  Last  zu  fallen. 

§  67.    Vgl.  §  68  und  85. 

Ob  die  Weiber  neben  ihren  Brüdern  oder  Vatersbrüder  neben  den 
Bruderssöhnen  zur  Erbschaft  berufen  werden  oder  nicht? 

Es  ist  schon  oben  in  diesem  Buche  (§49.  50)  dargeles^t  worden, 
daß  den  Vater  seine  Söhne  beerben.  Die  Töchter  aber  erben  neben 
ihren  Brüdern  als  standesgemäßen  Unterhalt  dasjenige,  was  ihnen  ihre 
Eltern  oder  Brüder  erübrigen. 

Wenn  aber  Eltern  oder  Brüder  ihre  Töchter  bzw.  Schwestern  be- 
nachteiligen,  dann  bekommen  diese  ein  Zehntel  von  der  Habe  ihres 
Vaters  (vgl.  §  66  und  52). 

Die  Vatersbrüder  werden  niemals  neben  den  Kindern  ihrer  Brüder 
zur  Erbschaft  berufen,  solange  in  der  Tat  solche  Bruderskinder  vor- 
handen sind. 

Wenn  Bruderssöhne  nicht  vorhanden  sind,  erben  die  Bruderstöchter. 

Wenn  diese  nicht  vorhanden  sind,  wohl  aber  Schwestern  (des  Erb- 
lassers), so  erben  diese. 
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U^l  ft^  «v2o  .«v^^'k*  2JKOm2  .2^^^  6s^lo  JI>Sjs  xJ^  «v2o 
Ipp  Juo  Ipp  CkJ^  «v2o  .^^äu  2d3  Jos  o2  2pp  2JKcui2o 
68.  ixip^  ^2o  .^.dJiboAkO  ^i^XXd  .2A^o*ki«  iA^m  X^l?  JLOj\  ^o!^ 
X^2  ;bo2o  %^1  ^2  .1^03  .2SaA  o2  '^luA  ;bo2p  2A^oAwiii 
«vOAor  •2<K€Ui2  A^2o  2c^2  xJ^  ^3  «v2  .«y^oquici  ^äb*  N^^^7 
2pp  2A^ouU  U&9  o2  2JKcui2  ft^  ^3  «s^2  .^«^oojuia  o2  -.^äyi 
§  69.  2aaL\  o2  ö^^bXa  ^  2A^Aa2  Itsiu  ^  )SXltkO  ^^Aocd  .^i^ 
)^  oCFfo  oräcFpo  6f!^S3  ^  2Aw9yi  ^  2<K^2  .jLacJä  .CFrAUKi2  ^ 
5^2  2Awi*  'P9^:ao  oy^A  V  ^»9  t2^  ^^  ^2  .ö^jA  i»  ^P^^P 
.0^  ^^Lid  üia  o^  xJld  007  «s^2o  2äjoA  ^  au*  ^^»23 
^p  ybCFrQ#*2  ,3  \\^  ^  v*crr  2<K9yi  2Sa30  ^lu  o^  ft^  ^2o 
^  <Kxl  2xaL\  kj|2o  lltkO^pj:»  ^p  dpi  J  \\*^  v^oroppo 
öräcpo  i!Sb^  ^d  ^äb9  ■uoyaVvi  ^jba^^p  Im  oör  •orAUKi2 

§70.  ,^AnatD  .(^b^  ^  ^3^2d  ^2  ^3[Ai»A  ör^^daaAao  örSopaa 
opi  y^polo  ;lAo  2äa  »i^ ao  cnCKM2  il^  A  A, i a  29ba\ 
au*  5^2  2Awo<Kau  o^  .aoM^?  or^a^  ^^  P^o  y«rf€uMa 
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.;Laa3  .^070X^2  0]t\*p  2äaip  uao2o  .uCFTcua  ^ 
o^  .aeM^  ^?  2Xb92  äa  5^2  .^  2A^oäliM  uu  ^2  o!^  ;l^2 
5^2  .2X<iL&i^  ^ajQx^  ^  p^  .ybOra92a  2A^o<Käu  ^  nn  >\,i 
.2A^oAwäu  ^  opyäf  ;AduQXft  ^JL^a  .^^jl^^  iu2  )^p  2äofoiAa 
§71.  ^XXi2  ^^lo  l^sJOumi  l6f^hJa!^  A92  «u2  2äa\  .9^*0  ^*^AXp 
o^  A^2a  dpop2  oi^au  jL^o  .orA^xflla  2<K^2  o^  A^2  >a 
.UäJitOüQ»  ^9u6^2  ^ä6oo  .>Lu  öpM  o^  o^^X2o  .2A^au*2 
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«^oAwäU  ^  2fs»ft>iii?m   Jjai  ^2  .jUAo^oa  ;l^  ö>\^3  73L1* 

.«^o<KaU  ?ya^  ö^  ^^2  «^2  ^p  ^^2  ^  -T^pM  JL^o  «^oora±i2 
§  72.  ^Ikx  yiauQ^Ay  ö]bo^  ^5>^^  lltk^l  lia\  ajpA  .^äXo  ^^^Axp  % 

>  leg.  Jbol^  ü&aa  anstaü  jVin\  ;M2a.       '  leg.  ^^^'au  ^cn 

^OMA   o2.  3  leg.  ^<Käyi.  *  leg.  ^ao. 
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Wenn  aber  weder  Brüder  noch  Schwestern  (des  Erblassers)  vor- 
handen sind ,  dann  erben  die  Vatersbräder  oder  ihre  Söhne. 

Wenn  solche  nicht  vorhanden  sind,  fällt  die  Erbschaft  dem  Ge- 
schlecht der  Mutter  (des  Erblassers)  zu. 

§  68.    Vgl.  $  67  und  82. 

Ob  die  Erbschaft  der  Söhne  ihrer  Mutter  zufällt  oder  ihren  Onkeln 
(Vatersbrüdem)  ? 

Wenn  Vater  und  Mutter  noch  leben ,  beerben  sie  ihre  Söhne. 

Wenn  die  Eltern  nicht  mehr  leben,  wohl  aber  Schwestern  (der 
Erblasser),  so  erben  diese  oder  ihre  Söhne. 

Wenn  aber  Schwestern  oder  Schwestersöhne  nicht  mehr  vor- 
handen sind,  erben  die  Onkel  (Vatersbrüder). 

§69. 
Ob  die  Frau  ihren  Mann  oder  der  Mann  seine  Frau  beerbt? 

Die  Frau  erbt  von  ihrem  Gemahl  ihre  Sapea  und  was  er  ihr  zu- 
wendet (als  L^at?).  Wenn  er  ihr  aber  nichts  zuwendet,  erbt  sie,  wie 
wir  (in  §  49.  50)  gesagt  haben ,  ein  Zehntel  von  seiner  Habe. 

Wenn  er  Söhne  hat,  beerben  sie  ihn. 

Wenn  er  keine  Söhne  und  Töchter  hat,  erbt  seine  Frau  die  eine 
Hälfte  (seines  Nachlasses),  und  seine  Brüder  oder  Vatersbrüder  die 
andre  Hälfte. 

Ähnlich  erbt  der  Mann  von  seiner  Frau  dasjenige,  was  sie  ihm  zu- 
wendet (als  Legat?).  Ihre  ^pea  und  ihre  <t>€pvii  kann  sie  geben,  wem  sie  will. 

Wenn  sie  aber  über  ihre  ^pea  und  ^e^vif  nicht  durch  Testament 
bestimmt  hat,  soll  damit  verfahren  werden,  wie  wir  (in  §  53)  angegeben 
haben. 

§  70.    Vgri.  Ebedjesu  HI,  24;  In  §  100. 

Ein  Mann  begattet  seine  Sklavin;  sie  gebärt  einen  Sohn.  Er  er- 
kennt den  Sohn  zu  seinen  Lebzeiten  nicht  an.  Sterbend  bestimmt  er, 
daß  derselbe  ihn  beerben  soll  wie  einer  seiner  Söhne  (aus  rechtmäßiger 
Ehe),  und  erkennt  ihn  als  seinen  Sohn  an. 

Er  wird  zu  den  Söhnen  gezählt,  nicht  aber  zu  den  legitim  ge- 
zeugten. 

Als  Sohn  einer  Sklavin  bekommt  er  in  Güte  (d.  h.  aus  christlicher 
Liebe)  ein  Zwanzigstel  des  Nachlasses  seines  Vaters,  damit  (einerseits^ 
die  Menschen  gewarnt  werden  sich  zu  beschmutzen,  und  (anderseits) 
der  Sproß  des  Mannes  nicht  von  seiner  Erbschaft  ausgeschlossen  werde. 

§  7L    Vgl.  Ebedjesu  III,  18  und  In  $  101. 

Ein  Mann  reist  nach  einem  fernen  Ort  und,  obgleich  in  seiner 
Heimat  verheiratet,  sucht  er  sich  dort  ein  Weib,  ohne  daß  die  Eltern 
desselben  von  seinem  Verheiratetsein  etwas  wußten.  Es  werden  ihm  von 
ihr  Kinder  geboren,  und  nun  wird  der  Tatbestand  bekannt  Was  soll 
mit  diesen  Kindern  geschehen? 

Die  Kinder  der  ungesetzlichen  Frau  erben  nicht  zusammen  mit  den 
Kindern  der  gesetzlichen  Frau ,  denn  die  ungesetzliche  Frau  ist  mitsamt 
ihrem  ungesetzlichen  Manne  verflucht.  Die  Kinder  der  gesetzlichen  Frau 
erben  die  Erbschaft  ihrer  gesetzlichen  Eltern. 

Die  Kinder  der  ungesetzlichen  Frau  erben  von  ihrem  Vater  nichts; 
wohl  aber  beerben  sie  ihre  Mutter,  wenn  sie  etwas  hat 

§72. 

Ein  Mann  nimmt  ein  Weib  und  lebt  mit  ihr  20  Jahre  lang,  ohne 
ihr  beizuwohnen,  indem  er  behauptet  krank  zu  sein  und  ihr  nicht  bei- 
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U^  .  Aj»o9  X'Sao  Xif^'nmTti  TU  ^p  ^cf  .l^MkijL^  .aoäubld 
Uäuft^  i±b<Ko  ciia\  JtiaajUsp  ö^  xJ^  j^aoA  .oyiiv» 
örLa^  lJLd2o  Uaof  .^iVmAka  o2  oräa\  A^o^aid  l*w»Ai 

Jl2o  UaoT  .^kä<KAw  örin\\  o2  2i3\  )üp  2ajbAw  jOooüüK 
2AwAa2  ;L^d  loJtLk  Jüaaax  s,2o  .^coüka  jL^  ot^MKa^  29aL\ 
§73.  2AU(a2  Xfib-Md  2äbaL\  i^o  ^^^^^^^aLXd  .^kdXA  ot^MKaI^  o2 
•op^M  Ant  öräojM  o2  PPM  or<Kidid^  op^  2A^x1  .A^diMo 
o2  99^^  'pM-M  2A^^  ybOroMaub  ^  A^ftb^«^  2<K^2  ^or  o2  lo 
t^i^<K2  Ao  bi%m  A  ^  «^2  .1^Ql3  .ÖTdO^  öfIop2  ^i\tti. 
^kAlc  .Xd^  s,2  93^  ajJM  ^ä2A^p  ö^  ^P9  i^  «ä2o  .öpo^ 
yj^^2o  ör^  ^p  «^2  -^A^^M  «\2  9^  ^^^?  ^  "^^9  oor 

öräcpo  j.\  ttT  Xd^iMp  ^  oor  «v2  \op^i  t2^  ^^  öpou^ 

^sl^oo  övScFpo  ^a^\^  ^Loi  ft^A^^^M  ^oi  ^p  «sjl  .jk*;lAi^ojdo  is 
§74.  o^  A^2  ^.CFTJKAal  — —  2Vtl\  .;L^Od2Q  ^>iTi  Tp  .kfix^ip 
^p  ^^2  .UaoA  -A  o2  U9^2  2\n\\  iljaUAwAwp  2<KAajL^ 
jfliAi  ;l^p  UiQJkdftMiaop  oo|La2  «oiiSa  «xiä  ^^ouopo  i^p  oor 
.2päLL  VAt  A^2äbd.;Ki.  ^— —  ^2  öräotp  oor  yyi*p  ihSA  l^i^V^ 
o\>l  ?fiKi\y<><i  äu\  o^  A^   .\op9<K  3 i»^m!^  A  m»P   s2  20 


if  '  «f         •• 
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^yd'x«2  ^ (^  P^Aäo  3i>\^JQ>'aba  lüaLXo  3^il^l  ^ 
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'  leg.  dp.»  Xäu.  '  add.  A-  '  leg.  ^l^UOpO   A 

or^KX^iS  lix.  '  add.  Vi\^l1   Ap?  '  add.  ^  ^A^pp. 

*  add.  orAwa.  ^  leg.  Ml9y«2. 
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wohnen  zu  können.    Wenn  sie  nun  den  Zustand  nicht  länger  ertragen 
will  und  verlangt,  daß  er  ihr  beiwohnt,  was  antwortest  du  ihr? 

Sie  darf  ihren  Mann  so  lange  nicht  verlassen  und  einen  andern 
heiraten ,  als  bis  er  stirbt  oder  von  seiner  Krankheit  geheilt  wird  (5.  Anm.). 

Gleichfalls  soll  der  Mann  nicht  seine  Frau  verfassen. 

Die  Frau  soll  ihren  Mann  nicht  verlassend  Verläßt  sie  ihn,  so 
soll  sie  ledig  bleiben  oder  sich  wieder  mit  ihrem  Manne  aussöhnen. 

Ebenso  soll  der  Mann  seine  Frau  nicht  verlassen.  Wenn  er  sie 
aber  verläßt,  soll  er  ledig  bleiben  oder  sich  mit  seiner  Frau  wieder 
aussöhnen. 

§  73.    Vgl.  Leses  Constantini  nsw.  R  U  §  56  und  In  §  120. 

Ein  Mann  verlobt  sich  mit  einem  Weibe  und  stirbt  dann.  Be- 
kommt die  Braut  etwas  von  ihm  oder  behält  sie  ihr  Brautgeschenk? 
—  Andernfalls,  wenn  die  Braut  vor  dem  Bräutigam  stirbt,  bekommt  er 
etwas  von  ihr  (zurück)  oder  behalten  die  Eltern  der  Braut  ihr  Braut- 
geschenk? 

Wenn  der  Bräutigam  sie  nicht  gesehen  und  nicht  mit  ihr  verkehrt 
hat,  bekommt  (wörtlich:  erbt)  sie  nichts  von  ihm,  falls  er  stirbt  Auch 
bekommt  er  nichts  von  ihr,  falls  sie  stirbt. 

Wenn  er  sie  aber  gesehen  und  mit  ihr  verkehrt  hat,  ohne  mit  ihr 
verheiratet  zu  sein,  behält  sie,  falls  er  stirbt,,  ihr  Brautgeschenk  im 
ganzen  Betrage.  Wenn  sie  dagegen  stirbt,  bekommt  er  die  Hälfte  ihres 
Brautgeschenks  und  desjenigen,  was  er  (sonst)  geopfert  hat,  zurück. 

§74. 

Ein  [nichtchristlicher]  Mann  scheidet  sich  von  seiner  Frau.  Darf 
sie  nun  einen  andern  Mann  heiraten  oder  nicht? 

Wenn  ein  Nichtchrist  sich  von  seiner  (christlichen)  Frau  lossagt, 
so  mag  er  es  tun  (5.  Anm). 

Wenn  die  geschiedene  Frau  ledig  bleibt,  solange  ihr  früherer 
Mann  lebt,  obwohl  sie  nicht  dazu  gezwungen  ist,  so  handelt  sie  lobens- 
wert. Will  sie  dagegen  nicht  ledig  bleiben,  so  darf  sie  sich  wieder 
verheiraten.  Denn  das  gereicht  ihr  nicht  zum  Vorwurf,  da  nicht  sie 
ihn,  sondern  er  sie  fortgeschickt  hat 

§75. 

Ein  Christ  setzt  über  seine  Kinder  und  sein  Haus  einen  Mo- 
hammedaner als  Sachwalter  ein.    Ist  das  gültig  oder  nicht? 

Wenn  gottesfürchtige  Christen  vorhanden  waren  und  er  mit  Um- 
gehung derselben  einen  Andersgläubigen  zum  Sachwalter  über  seine 
Kinder  und  sein  Haus  einsetzt,  ist  seine  Verfügung  ungültig. 

Wenn  aber  gottesfürchtige  Christen  nicht  in  der  Nähe  waren  und 
er  in  Ermanglung  solcher  einen  Mohammedaner  oder  einen  andern 
gottesfürchtigen  Menschen  eingesetzt  hat,  ist  seine  Verfügung  gültig. 

§76. 

Nimmst  du  das  Zeugnis  eines  Mohammedaners  gegen  einen 
Christen,  wenn  es  sich  auf  eine  Schuld  (Geldschuld)  oder  etwas  andres 
bezieht,  an? 

Wenn  die  Zeugen  gottesfürchtig  und  einwandfrei  sind,  soll  ihr 
Zeugnis  angenommen  werden,  sowohl  wenn  dasselbe  sich  auf  eine 
Schuld  als  auch  auf  etwas  andres  bezieht  Wenn  die  Zeugen  aber  nicht 
gottesfürchtig  sind,  soll  ihr  Zeugnis  nicht  angenommen  werden,  am 
wenigsten  wenn  es  sich  um  eine  Frage  des  Glaubens  handelt 

»  Vgl.  1.  Korinther  7, 13. 
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^^Ji2o  ^i  fi  it  m  XrfbX-*p  «^CLAor  .Vaql3  «^\noii  ^XmJ 

X^P    ^ai   Oäo    ^2   «y^^Mi   ^CFf   9yJk*   ^dilftlD    ^OT   ^Xi*d 

§79.  flOM  2d^€üb  lianto  Au^d  Xx^sM  .Jsxi^o  ^iVtitd  .^£ujjq> 

o^  2JKäyi  2<K9b^  .OOT  I6sps*  ^  ^23<K€üb  ;l&9  o^  xJ^  ^p 

uoro^2  ^*^  ucnoop2  ^  .oor  2A^Sb^  ^  o!^  of3Aw€üb  ^p  «^2  20 


20»V^  Vaf^aip  ^o  ^^Ud  Si^aiSN  jii\yfl»>>\  ftJS  .UaoA 


;Uui  1A9X0  Aukbop  2baL\  .p^o  ^iJM<Kp  .^«oM^dAw  9y\  ^2 
^rfXPjUMo  .4^d2  ^p  ^oM^o  2»  Waci  2Sa3  ^  ^OM^  .^ibo 

^o^   Ja'p^p  pp^^  y\Rr  ^V*\a  ^  2Aol9o  •of^?  2'ä^p 

^il^Xd  ^«yOftör  5^2  ^p  >&^ÖAo  ^oroL92  ^2  po9?  2^09  ^o 
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1A9X  U9^   .^SlKo  ^iJ^^O^P  30 


1  leg.  oumA2.  '  leg.  2dAw0Li»O.  *  leg.  ^OT. 

*  leg.  ^^JQ>a6UK^.  '^  leg.  oöf.  '  leg.  ^'AüTp. 
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§  77.    Vgl  In  §  65. 

Ein  Mann  (Christ)  besitzt  einen  christlichen  Sklaven  und  eine 
christliche  Sklavin  und  verheiratet  sie  miteinander.  Dann  aber  wird 
ihm  von  ihnen  ein  Schimpf  angetan,  und  nun  will  er  sie  verkaufen. 
Darf  er  die  Eheleute  von  einander  trennen  oder  nicht?  Und  wenn  er 
sie  von  einander  trennt,  womit  wird  er  bestraft? 

Er  darf  sie  nicht  von  einander  trennen  noch  an  NichtChristen  ver- 
kaufen. 

Wenn  er  sich  aber  erfrecht  sie  zu  verkaufen  und  von  einander  zu 
trennen,  speziell  sie  an  Nichtchristen  zu  verkaufen,  soll  er  so  lange  von 
der  Kirche  ausgeschlossen  sein,  bis  er  ihnen  die  Befreiung  von  dem 
Übel,  das  er  ihnen  angetan  hat,  erwirkt 

§78. 

Ein  Kloster  ist  verödet.  Es  hat  Landereien.  In  derselben  Stadt 
gibt  es  kein  zweites  Kloster.  Wer  beerbt  nun  dies  Kloster?  Die  Kirche 
(der  betreffenden  Stadt)  oder  andre  fremde  Klöster? 

Diejenigen  sollen  es  beerben,  welche  bedürftig,  in  Bedrängnis 
und  Not  sind,  einerlei  ob  Klöster  oder  Kirchen.  »Das  ist  meine  Ruhe. 
Gebt  Ruhe  den  Geängstigsten«  spricht  Gott^  Daher  sollen  in  erster 
Linie  die  Kirchen,  die  verfallen  und  besonders  bedürftig  sind,  zur  Erb- 
schaft berufen  werden,  nicht  diejenigen,  welche  ihr  Genüge  haben. 

§79. 
Ein  Priester  stirbt  und  hinterläßt  Reichtum.    Wer  beerbt  ihn? 

Wenn  er  Söhne  hat,  beerben  sie  ihn.  Wenn  er  dagegen  keine 
Söhne  hat  und  sein  Reichtum  aus  der  Kirche  herstammt,  dann  beerbt 
ihn  die  Kirche. 

Wenn  dagegen  sein  Reichtum  nicht  aus  der  Kirche  stammt,  sondern 
ihm  von  seinen  Eltern  zugekommen  ist,  dann  beerben  ihn  seine  Ver- 
wandten (gemäß  §  55  und  64). 

§80. 

Wie  steht  es  mit  dem  Eidschwur  der  Christen? 

Der  Christ  soll  weder  schwören  noch  andre  veranlassen  zu 
schwören,  denn  beides  ist  Sünde. 

§81.     Vs:l.  §  49.  50.  66. 

Ein  Mann  stirbt  und  hinterläßt  Söhne  und  Töchter,  unter  letztem 
verheiratete,  verwitwete  und  Jungfrauen.  Wie  soll  sein  Nachlaß  unter 
ihnen  verteilt  werden? 

Es  beerben  ihn  seine  Söhne. 

Die  verheirateten  Töchter  bekommen  dasjenige,  was  ihnen  ihr 
Vater  (als  <^epvij)  zugewendet  hat 

Die  verwitweten  werden  ernährt  aus  dem  Nachlaß  ihrer  Ehemänner 
sowie  von  dem  Unterhalt  (der  <t>€pvf^^  den  ihnen  ihr  Vater  zugewandt  hat. 

Die  Jungfrauen  bekommen  dasselbe,  was  ihre  verheirateten 
Schwestern  bei  ihrer  Verheiratung  von  ihrem  Vater,  als  er  noch  lebte, 
(als  ^e/>vif)  bekommen  haben. 

§  82.     Vgl.  §  67.  66. 

Ein  Mann  (ist  gestorben  und)  hinterläßt 
eine  Vatersschwester  und 
die  Söhne  seiner  Onkel  (Vatersbrüder). 
Wer  beerbt  ihn? 


^  Jesaia  28, 12. 
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Diejenigen,  die  ihm  am  nächsten  verwandt  sind,  werden  zuerst  zur 
Erbschaft  berufen.  In  diesem  Falle  sind  die  Vettern  seine  nächsten  Ver- 
wandten; daher  beerben  sie  ihn,  und  zwar  mit  mehr  Recht  als  die 
Vatersschwester. 

Solange  männliche  Erben  vorhanden  sind,  werden  sie  zur  Erb- 
schaft berufen. 

Wenn  männliche  Erben  nicht  mehr  vorhanden  sind,  fällt  die 
Erbschaft  den  weiblichen  Erben  zu. 

Wenn  Streit  entsteht  (d.  h.  nicht  zu  entscheiden  ist,  welche  von 
den  Erben  dem  Erblasser  am  nächsten  verwandt  sind),  sollen  sie  die 
Erbschaft  zu  gleichen  Teilen  unter  sich  teilen. 

§  83.     Vgl.  §  40-52. 

Lassest  du  die  Schwester  den  Bruder  beerben,  wenn  sie  noch 
einen  andern  Bruder  hat  (als  den  Erblasser)? 

Die  Schwestern  werden  nicht  neben  ihren  Brüdern  zur  Erbschaft 
berufen.  Sie  erhalten  nur,  was  ihnen  von  Seiten  ihres  Vaters  und  ihrer 
Mutter  oder  ihrer  Brüder  zukommt  Wenn  sie  aber  von  ihrem  Vater 
nicht  ihr  Recht  bekommen  haben  und  selbst  nichts  haben,  wird  ihnen 
ein  Zehntel  (vom  Nachlaß  ihres  Bruders)  gegeben. 

§  84.    Vgl.  §  46  und  In  §  44.  54. 

Lassest  du  den  Onkel  (Vatersbruder  des  Erblassers)  neben  der 
Witwe  und  der  Mutter  des  Erblassers  erben? 

Wenn  sie  (die  Witwe  und  die  Mutter)  Witwen  bleiben,  sind  sie 
die  Erben  des  Verstorbenen ,  solange  sie  leben ,  aber  nach  ihrem  Tode 
fillt  die  Erbschaft  an  die  Onkel  (Vatersbrüder)  des  Verstorbenen  zurück. 

§  85.     Vgl.  $  67. 

Ein  Mann  stirbt  und  hinterläßt 

einen  Bruder  seiner  Mutter  und 

eine  Schwester  seiner  Mutter, 

Wenn  der  Erblasser  in  voller  Gesundheit  ein  Testament  gemacht 

hat,  ist  es  gültig.  Wenn  er  dagegen  ohne  Testament  gestorben  ist,  wird 

sein  Nachlaß  zu  gleichen  Teilen  über  die  Schwester  und  den  Bruder  der 

Mutter  des  Erblassers  verteilt   Denn  sie  sind  ihm  gleich  nahe  verwandt. 

§  86.    Vgl.  §  46.  49.  65.  95  und  In  §  44. 

Ob  die  Brüder  des  Erblassers  neben  seiner  Witwe  erben  ? 

Wenn  der  Mann  bei  voller  Gesundheit  ein  Testament  macht,  wird 
es  bestätigt  Wenn  er  dagegen  kein  Testament  gemacht  hat  (so  ist  zu 
unterscheiden): 

a)  Wenn  sie  Witwe  bleibt,  ist  sie  die  Erbin,  solange  sie  lebt;  aber 
nach  ihrem  Tode  fällt  die  Erbschaft  an  die  Brüder  des  Erblassers  zurück; 

b)  wenn  sie  dagegen  sich  wieder  verheiraten  will,  bekommt  sie 
ihre  Stopea,  alles  was  sie  aus  ihrem  Vaterhause  mitgebracht  hat,  und  ein 
Zehntel  der  Habe  ihres  Mannes. 

§  87.     Vgl.  §  51.  52. 

Wieviel  lassest  du  den  Vater  von  seinem  Sohne,  die  Mutter  von 
ihrem  Sohne  erben? 

Alles,  was  Vater  und  Mutter  haben,  gehört  ihren  Kindern  (wört- 
lich: Söhnen).  (Siehe  An/n.)  Wenn  aber  die  Kinder  kinderlos  sterben, 
fällt  die  Erbschaft  (d.  h.  die  von  den  Eltern  unter  irgendeinem  Titel  auf 
die  Kinder  übertragene  Habe)  ungeteilt  von  den  Kindern  auf  die  Eltern 
zurück,  und  die  letztem  verfügen  darüber  nach  Belieben. 

§  88.     Vgl.  §  64  und  In  §  49. 

Ein  Mann  stirbt  und  hinterläßt  zwei  Brüder,  einen  vollbürtigen 
und  einen  halbbürtigen  von  Mutterseite  (frater  uterinus). 
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Es  beerbt  ihn  sein  vollbürtiger  Bruder.  Dagegen  beerbt  der  halb- 
bürtige Bruder  von  Mutterseite  seinen  Vater  und  seine  Mutter,  denn 
das  ist  sein  Recht.  Dagegen  hat  er  nicht  das  Recht,  neben  seinem  voll- 
bürtigen  Bruder  zu  erben. 

§89. 

Ein  Mann  stirbt  und  hinterläßt 
den  Vater  seiner  Mutter  und 
die  Mutter  seines  Vaters. 
Wenn   der  Erblasser  ein  männliches  oder  weibliches  Kind  hat, 
l>eerbt  ihn  dieses. 

Hinterläßt  er  dagegen  keine  Kinder,  so  teilen  sich  der  Vater  seiner 
Mutter  und  die  Mutter  seines  Vaters  seinen  Nachlaß  zu  gleichen  Teilen. 

§  90.    Vs:l.  §  57  tmd  Ebedjesn  HI,  15;  In  §  86. 

Ein  Mann  stirbt,  ohne  Erben  zu  hinterlassen.  Wie  soll  seine  Habe 
verteilt  werden? 

Wenn  er  stirbt,  ohne  ein  Testament  und  ohne  Erben  von  väter- 
licher und  mütterlicher  Seite  zu  hinterlassen,  soll  sein  Nachlaß  der 
Kirche  und  den  Armen  gehören. 

§91.    Vs:l.  §55.97  und  In  §60. 113. 

Ein  Mann  stirbt  und  hinterläßt 
einen  Onkel  (Vatersbruder), 
eine  Tochtertochter  und 
einen  Tochtersohn. 
Erbt  die  Tochtertochter  etwas  neben  dem  Tochtersohn  oder  nicht? 

Der  Erbe  ist  der  Tochtersohn  {gemeint  ist  das  Tochterkind)  ^  nicht 
der  Onkel. 

Der  Tochtersohn  aber  und  die  Tochtertochter  teilen  den  Nachlaß 
unter  sich  zu  gleichen  Teilen,  denn  wenn  die  Erbschaft  in  Ermanglung 
von  Männern  auf  die  Weiber  übergeht,  dann  teilen  sie  unter  einander 
zu  gleichen  Teilen. 

§  92.    Vgl.  In  §  69. 

Ob  ein  Mönch  neben  seinem  Bruder,  der  Laie  ist,  zur  Erbschaft 
berufen  wird? 

Wenn  er,  bevor  er  Mönch  wird,  seine  Erbschaft  antritt  und  sie 
nun  unter  die  Armen  verteilt,  ist  er  dazu  berechtigt 

Wenn  er  dagegen,  nachdem  er  der  Welt  abgeschworen  und  Mönch 

feworden  ist,  sich  wieder  mit  weltlichen  Geschäften  befaßt  und  die 
orge  um  das  himmlische  Erbtum  aufgibt,  vielmehr  sich  mit  irdischen 
Dingen  beschäftigt,  dann  möge  er  das  Wort  unsers  Herrn  hören :  »Laß 
die  Toten  ihre  Toten  begraben«  (Matth.  8,  22). 

§  93.    Vgl.  Ebedjesn  III ,  20  und  Leges  Constantini  usw.  R I  §  5. 

Ein  Mann  stirbt,  nachdem  er  seine  Habe  dem  einen  seiner  Söhne 

Sjnder?)  gegeben,  während  er  einem  andern  Sohne  nichts  gegeben  hat 
arf  solches  geschehen  oder  nicht. 

Man  muß  untersuchen,  aus  welchem  Grunde  der  Vater  den  Sohn 
von  seiner  Erbschaft  ausgeschlossen  hat  Wenn  der  Sohn  Gott  erzürnt, 
sich  den  Dämonen  zugewendet  und  seinen  Vater  mit  Schande  bedeckt 
hat,  dann  ist  er  mit  Recht  ausgeschlossen.  Ist  er  doch  auch  aus  dem 
Himmelreich  verstoßen. 

§  94.    Vgl.  In  §  84. 

Ein  Mann  stirbt  und  hinterläßt,  ohne  ein  Testament  zu  machen, 
Söhne  und  Brüder.  Von  den  Söhnen  ist  noch  keiner  mündig,  und 
nun  sprechen  die  Brüder  des  Erblassers:  »Wir  lassen  nicht  den  Nachlaß 
dieser  unmündigen  Söhne  unsers  Bruders  in  den  Händen  von  andern 
Personen,  weil  sie  nicht  zu  unsrer  Familie  gehören.«  Wer  soll  der  Vor- 
mund dieser  unmündigen  Kinder  sein? 

Sachau,  Syrische  Recfatsbflcfaer  II.  8 
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leg.  «yOOM^JUB.  '  leg.  UmSAMO.  >  add.  OAAwp. 

«  leg.  iX*9ybO.  *  add.  dOAUQMp. 
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Die  Habe  der  Unmflndigen  soll  von  einem  gottesffirchtigen  Manne 
verwaltet  werden,  sei  er  mit  Ihnen  verwandt  oder  nicht,  bis  sie  er- 
wachsen werden  und  ihre  Habe  sdbst  übernehmen.  Ihre  Habe  soll 
nicht  Räubern  und  Verschwendern  fiberantwortet  werden.  Der  Bischof 
hat  ffir  diese  Angelegenheit  zu  sorgen. 

§  95.     Vgl.  fl  46.  49.  «5.  86. 

Ein  Mann  (stiiiit  und)  hinterlifit  einen  Bruder  und  eine  schwangiere 
Frau.  Ihre  Schwangerschaft  hat  mehrere  Monate  gedauert  und  dann 
gebärt  sie  ein  abortives  Kind.  Beerbt  das  abortive  Kmd  den  Vater,  und 
beerbt  die  Mutter  das  Kind  oder  nicht? 

Wenn  sie  Witwe  bleibt,  ist  sie,  solange  sie  lebt,  die  Erbin  sowohl 
ihres  Mannes  wie  ihres  Kindes. 

Wenn  sie  dag^^en  wieder  heiraten  und  das  Haus  ihres  Mannes 
verlassen  will,  bekommt  sie  ihre  Stapw^  alles  was  sie  aus  ihrem  Vater- 
hause mitgebracht  hat  (ihre  <^epvif)  sowie  ein  Zehntel  von  der  Habe  ihres 
Mannes;  ä>er  die  Brüder  des  Erblassers  sind  seine  Erben. 

§  96.     Vgl  §  47. 

Eine  Frau  stirbt  und  hinterläßt 
ihren  Gemahl, 
ihre  Mutter  und 
ihre  Schwester. 

Der  Nachlaß  der  Verstorbenen  soll  zu  gleichen  Teilen  über  ihren 
Gemahl,  ihre  Mutter  und  ihre  Schwester  verteilt  werden. 

§97.   Vgl.  §91. 

Eine  Frau  (stirbt  und)  hinterläßt  eine 
Tochtertochter  und 
Brüder. 

Ihre  Tochtertochter  erbt  ihren  Nachlaß,  nicht  ihre  Brüder.  Denn 
die  Brüder  beerben  ihren  Vater,  nicht  ihre  Schwester  noch  deren 
Tochtertochter. 

§  96.    Vgl.  9  49  Abt.  5.  $  46. 

Wenn  ein  Mann  zu  seinen  Lebzeiten  seiner  Frau  von  seiner  Habe 
eine  testamentarische  Zuwendung  gemacht  hat,  hat  sie  dann  (nach  seinem 
Tode)  noch  einen  andern  Anspruch  auf  seine  Habe,  abgesehen  von 
diesem  Legat,  oder  nicht? 

Wenn  der  Verstorbene  ihr  durch  seine  testamentarische  Zuwendung 
ihr  volles  Recht  gewährt  hat,  hat  sie  nichts  Weiteres  zu  beanspruchen. 

Wenn  er  ihr  aber  nicht  ihr  volles  Recht  gewährt  hat  und  dies 
evident  ist,  muß  sie  außer  dieser  Zuwendung  noch  etwas  andres  be- 
kommen. 

§99. 

Ein  Mann  stirbt  und  hinterläßt 

einen  Sohn  und 

eine  Tochter. 
Der  Sohn  ist  kindisch  und  ohne  Vernunft;  die  Tochter  ist  gesund  und 
verständig.     Sollen  wir   ihm   nun  gestatten   mit  dem  Nachlaß  seines 
Vaters  nach  Belieben  zu  schalten ,  oder  soll  der  Nachlaß  seiner  Schwester 
übergeben  werden  und  sie  damit  nach  ihrer  Ansicht  walten? 

Wenn  sie  gottesfürchtig  und  mündig  ist,  wird  ihr  von  dem  Nach- 
laß ihres  Vatera  ein  guter  und  geziemender  Ld)ensunterhalt  fiberwiesen, 
wie  wir  (in  §  50.  5Z  81)  gesagt  haben;  das  übrige  wird  bei  ihr  aufbe- 
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wahrt,  damit  sie  es  an  Stelle  ihres  Bruders  {fi^örtUch:  wie  ihr  Bruder) 
nach  ihrem  Ermessen  ausgibt,  und  sie  steht  ihrem  Bruder  bei. 

Ist  aber  die  Schwester  nicht  vertrauenswürdig  genug,  daß  sie  das 
Erbteil  ihres  Bruders  behüten  kann,  dann  soll  der  Bischof  einen  gottes- 
ffirchtigen  Mann  ausersehen,  und  ihm  übergibt  er  die  Erbschim  des 
kindisdien  Knaben,  damit  er  sie  gemäß  den  Bedürfnissen  des  Knaben 
verwalte.    Dies  also. 

Wenn  es  noch  andre  Rechtsfragen  gibt,  die  wir  hier  nicht  be- 
handelt haben,  so  können  sie  nach  Maßgabe  der  hier  behandelten  von 
der  Einsicht  des  berufenen  Richters  beurteilt  und  entschieden  werden. 

Zu  Ende  sind  die  99  Canones  und  Gesetze  des  frommen  Oottes- 
mannes  Monseigneur  Timotheos  des  Katholikos. 
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CanoneS)  Gesetze  und  Entscheidungen  von  Mär  Jesubarnun 

(fschö'barnün)  Catholicus  Patriarch. 

Ein  unbegrenztes  Meer  der  Onaden  ist  Gott  und  eine  unmefibare 
Tiefe  der  Weisheiten.  Durch  seine  Güte  hat  er  die  Welt  geschaffen, 
wie  der  Prophet  David  singt,  und  durch  seine  Weisheit  hat  er  sie  ge- 
ordnet, wie  Salomo  lehrt  Ganz  besonders  aber  hat  er  die  Vernunft- 
b^fabten  Wesen  dadurch  bevorzugt,  daß  er  alle  nicht  mit  Vernunft  be- 
gabten Wesen  für  diejenigen ,  welche  durch  die  Vernunft  ausgezeichnet 
sind,  geschaffen  hat    Er  hat  errichtet 

(fehlt  der  Schluß  der  Einleitung  und  die  §§  1-3  sowie  der  Anfang 

von  §  4.) 


§4. 

in  Buße,  und  dann  halten  sie  in  gesetzmäßiger 

Weise  an  einander  fest.    Denn  es  ziemt  sich  nicht,  daß  der  jun^e  Mann 
eine  andre  Frau  nehme  als  sie,  und  sie  einen  andern  Mann  heirate. 

§  5.     Vgl.  T  §  44. 

Wenn  eine  Frau  pflichtvergessen  gegen  ihren  Gemahl  Unzucht 
b^eht,  soll  er  sie  nicht  länger  behalten,  sondern  mit  Schande  aus  seinem 
Hause  entlassen. 

Gleichfalls,  wenn  der  verheiratete  Mann  Unzucht  begeht,  soll  seine 
Frau  ihn  verlassen  und  fortgehen,  indem  sie  ihre  ganze  ^epvif  mitnimmt 
—  seine  (des  Mannes)  Schande  ist  eine  noch  größere  — ,  weil  sie  nicht 
bei  einem  Unreinen  wohnen  darf. 

§  6.     Verl.  §§  34—40  und  T  §  36,3. 

Wenn  die  Ehefrau  eines  Mannes  Zauberei  treibt  und  dies  ihr 
Treiben  offenkundig  ist,  darf  er  nicht  länger  mit  ihr  zusammen  wohnen. 

Gleichfalls  d»f  eine  Frau  nicht  bei  ihrem  Manne  wohnen  bleiben, 
der  Zauberei  treibt 

§7. 

Ein  sittenreiner  Mann  soll  nicht  eine  Frau  heiraten,  die  wegen 
Unzucht  geschieden  ist,  damit  nicht  seine  Reinheit  befleckt  werde. 

Und  wenn  ein  Mann  Unzucht  begangen  hat,  soll  er  nicht  ein 
sittenreines  Weib  heiraten,  damit  nicht  ihre  Reinheit  befleckt  werde. 

§8. 

Wenn  ein  Diakon  oder  Priester  Unzucht  b^[eht  oder  sie  w^;en 
der  listigen  Leidenschaft  der  Sodomiterei  angeklagt  werden,  soll  ihre 
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§9.    yAd    ^Ap    liKlVv   &a2  <Kd^2  «^2    .jliJUKp    2-ftüip    .;LAäyi9J^O 


5 


§10.  au2  ikii  «v^2  .2äuQb^p  ;Lk*p   .^&A^Aao  V^ojLa  oiJ3  2Xft<Ka 
o2  ^poo^  o2  I^jlS  o2  ;l£jl9  orJKxa  iM^p  3ti\^.m5A 

§  11.  &a2  A^.  «^2  ,5uQ»A>^p   ;LjmP   J  t„7»±i  29^2  ^o  ^iXiipub 
4^^?  ^  2>m2  o2  4^poo^  o2  4^,%u  «auQXftp  3  iii\pft»i>^  lo 
ö^  2X.rfjM  ;^o  ÖK.*qu92p  .JK^>ia  ö^  i^9J»o   .>ii.*aabM2 

§  12.  Xft2  XJl  «^2  .auQUktSJKp  U^p  ^iJÜpM  29d2p  ^^o^JKcüC  ^o 

Sheui  ^  ;l£jl9  ö^  aam  o2  cnäbS  JKAa2  orftAoba  j\^»iy.yi? 


JKA^  ^iOyiV'itio  o2  2AJft9  iXjBM  2oör  iaei2  ^^2  ■  Sift>Ai»ftJ^<K? 

;l^o  ^o^Ai^  ^^Mfioo  4ilauj»  ^or  ^  2x1^9  juX^ä  <u2  «^2 
■Vit»ii»nftii>?  U*p  .^0^2  JKA^  cor  3Nyi».Vi?  uor  ^pA  ;L^  » 

läA^aa  A^l^AA  jL&poufi  .ad)U  jLauxjb  o2  3  vt  ^  t.vi  iSL»!  «^2 

«^ooM^2p  ^or  ^  ^M^  3l.t\^  UdA^€u9  Sl^  >A  o2  ;LäjA 
^  aV#^^«  }Ah^\\^  5^V4.^<>  ,,^  _^1aaA^a  >  >V^A  jlV.%^%^  h^oiai 

^^oo^dJK  ^^   2AUKi2  o^  ts^lp  au2  JK*2  «^^2  .äbAAuMtotp  » 
?bA  2oer  ;l^  2<Kny>>lt\  ^o^I^oojJi  A\^it%\  2A^ai^alx  2>m9 

Ali  s2  ■i(H>v»n,t?  Ui^p  .9Jkote^  s,oo|L^  <ofl^  3 1, Vk^ 
^Ai^pAp  2AUKi2  o2  2äaL\  s2  y^orcA^yo  opM  nt>H»^\  3^^ 

3  1  \y\nT    O^   <kA   3^^   ;L^   CV-X,09    9^   ^ift    .;LX,009P    29yA9  30 

^  leg.  ^Aao.  '  add.  )Xfi09.  *  leg.  ^^O- 
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Absetzung  {KaSalp^mM^  erfolgen  und  nicht  länger  sollen  sie  an  der  Spitze 
der  Gemeinde  funktionieren. 

Das  gleiche  Urteil  soll  wider  einen  Bischof,  Erzbischof  oder  Pa- 
triarchen gefällt  werden. 

•  §  9. 

Wenn  ein  Laie,  der  Geschäfte  treibt  und  sich  mit  weltlichen  Dinp;en 
befaßt,  nicht  heiraten  will,  indem  er  die  Ehe  für  unrein  hält,  und  nicht 
in  christlicher  Denkungsart  sich  verheiraten  will,  soll  er  deswegen  zur 
Rede  gestellt  und  auf  den  rechten  Weg  verwiesen  werden. 

§10.    Vgl.  §  119  nnd  T  §  27. 

Wenn  ein  Christ  seine  Tochter  mit  einem  Heiden,  Juden  oder  dem 
Angehörigen  einer  anderen  Religion  verheirate^  soll  er  ausgeschlossen 
sein  von  dem  Besuch  der  Kirche  und  der  Teilnahme  an  den  heiligen 
Sakramenten. 

§11- 

Wenn  ein  Christ  eine  Heidin,  Jfidin  oder  eine  Angehörige  einer 
anderen  Religion  heiratet  und  sie  bei  dem  Glauben  ihrer  Väter  beläßt, 
ohne  sie  für  seinen  Glauben  zu  gewinnen,  soll  er  nicht  mehr  die  Kirche 
besuchen  noch  an  den  heiligen  &ücramenten  teilnehmen. 

§12. 

Wenn  ein  Mann  mit  seiner  Schwiegertochter,  der  Frau  seines 
Sohnes  Unzucht  treibt  oder  sie  nach  dem  Tode  seines  Sohnes  heiratet, 
soll  er  ausgeschlossen  sein  vom  Besuch  der  Kirche  und  der  Teilnahme 
an  den  heiligen  Sakramenten  und  kein  Christ  soll  mit  ihm  verkehren, 
damit  er  sich  schäme. 

§13. 

Wenn  jemand  Huren  mietet  oder  jemanden,  der  sie  den  Männern 
zuffihrt,  sollen  beide  von  der  Kirche  ausgeschlossen  sein. 

§H. 

Wenn  jemand  von  solchen  verdorbenen  (Frauenzimmern)  Kenntnis 
hat,  sie  aber  verbirgt  und  nicht  anzeigt,  soll  er  wissen,  daß  Gottes  Tadel 
auf  ihm  ruht 

§15. 

Wenn  ein  Diakon  oder  Priester  im  Verborgenen  aus  Parteilichkeit 
oder  um  eines  schmutzigen  Vorteils  willen  einer  Person,  welche  sich 
solcher  (in  den  vorhergehenden  Paragraphen  aufgezählter)  verwerflicher 
Dinge  schuldig  gemadit  hat  und  von  dem  Besuch  der  Kirche  durch 
Interdikt  ausgescnlossen  ist,  das  Abendmahl  reicht,  soll  er  von  seinem 
Amte  so  lange  entfernt  werden,  bis  er  durch  Buße  seine  Sünde  tilgt 

§16.     Vgl.  TS  36,1. 

Wenn  Mann  und  Frau  sich  dahin  einigen,  sich  einem  heiligen 
Lebenswandel  zu  weihen  (und  den  ehelichen  Verkehr  aufzugeben),  nicht 
als  ob  letzterer  etwas  Unreines  wäre,  sondern  weil  sie  in  Heiligkeit  und 
Reinheit  nach  einem  erhabenen  Lebenswandel  (ohne  ehelidien  Verkehr) 
Verlangen  haben,  so  ist  ihnen  das  gestattet 

§17.    Vk1.T§36,1. 

Wenn  von  einem  Ehepaar  der  Mann  oder  die  Frau  einseitig  den 
Wunsch  hegt,  sich  dem  heiligen  (ehelosen)  Lebenswandel  zu  widmen, 
während  die  andere  Partei  nicht  damit  einverstanden  ist,  so  ist  er  oder 
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;dO|pk  ^  ^iftiim?    llu    O^   tKdblo    UAIX    l^OlAp    fSlXäis^ 

§  19.  U*p  .ybOrcAiM  ^iltiift>a  23€l;^9  }i^2  tKrfb2  v2o  ^p  U^or  .«^^2   s 
.^OAX  2oo^d  ;L9^  ^3Aoo  2A^äy^a^  ajüi  ts^l  iXi2  «^^2  .ajoxlxJKp 
ftA'nt'nN  s^oo^  ^itfc^io  .^^^ouJb  A^Ld  2oopau^  jLs^  yioro 

A^o^  ^Aa   ^*düQ»b90   xjqxm  s2o   ;Li;Lm  >^A^o  2;^  «^^902  lo 
2xfiu^  -oA  U3>\p  2&aop  Anrnsnp?  ;Lxab*2  of ft^nt f^ it>,ii> 

;i^  €jaLd2p   vp^iö^ö   .2xfiU2p  ^ .2909  2;ittAbaä2 

>^JKo  2;,'ni*ia2  2909  3*ni\\i\  ?»niiAvi?  d)uqu92  «^o^^^ka  20 

§  21.  äbdb^  «aei2  «^^2  .^mio  ^Mxi*p  U*p  .^^oo^^Lmi  Jko^  s^oo^dJK 
jn^tiN  l9^  2^0  -llu  «ibSiäjL^  li^^b^  öA  •a'Ka^o  2<Mia2 


§22.  iaei2  s2  .^äA^o  ^ajQ»ii3  ijup  .UatSoA  2oo^  X^o  opax 
2<KiM2^  t^m»Hf>  yi;^  örajcp  3(K9  ^o  .2oop9A  U2  ^^ 


'  leg.  2op2  o2.  >  add.  s^iMtslp.  '  add.  dp  X9^. 

«  leg.  ^aioSlä^l.  *  add.  Ü^  2<|AjKO.  '  add.  ^  ^yJQMO. 
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sie  nicht  dazu  berechtigt  Denn  nicht  der  einzelne  hat  über  seinen 
Leib  zu  verfügen,  sondern  sein  Genosse,  spricht  der  göttliche  Apostel 
(1.  Korinther  7, 4), 

§18. 

Wenn  jemand  das  Verlangen  hat  Aszet  zu  werden,  aber  Kinder 
hat,  die  eines  Pflegers  bedürfen,  oder  Eltern,  die  schwach  sind  und 
seiner  bedürfen,  darf  er  sie  nicht  im  Stich  lassen. 

Das  gleiche  gilt,  falls  er  unmündige  Brüder  hat,  die  seiner  bedürfen. 

§  19.    Ebedjesu  H,  10. 

Wenn  jemand  verlobt  ist,  dann  aber  Aszet  werden  will,  während 
seine  Braut  Nonne  werden  will,  dürfen  sie  ihren  Wunsch  ausiführen. 

Wenn  dagegen  die  eine  Partei  es  will,  die  andere  dagegen  nicht, 
so  gibt  die  Partei,  welche  die  Jungfräulichkeit  wählt  und  nicht  heiraten 
will,  der  anderen  Partei  400  Drachmen  und  3  Kleider;  wenn  sie  da- 
g^en  arm  ist,  gibt  sie  (weniger)  entsprechend  ihrer  Armut  (Dies  ge- 
schieht), damit  die  betreffende  Partei  sich  dem  Lebenswandel  ninge&n 
kann,  den  sie  erwählt  hat,  mittels  eines  Geschenkes,  das  sie  dem  Ge- 
nossen, der  bei  der  Verlobung  als  der  ihrige  bezeichnet  worden  ist, 
darbringt 

§20.   Vgl.  §30. 

Wenn  ein  junger  Mann  von  seinem  Vater,  ohne  daß  dieser  nach 
seinem  Willen  gefragt  hat,  mit  einem  Mädchen  verlobt  worden  ist;  wenn 
er  nun  von  seiner  Verlobten  nichts  wissen  will  und  in  seiner  Ablehnung 
beharrt,  und  absolut  nicht  nachgeben  will,  dann  schließen  ihn  seine 
Eltern  zu  ihren  Lebzeiten  von  ihrer  Erbschaft  aus  und  geben  der  Braut 
als  &>p«a  400  Drachmen  (und  3  Kleider)  als  Geschenk.  Und  alles,  was 
sie  sonst  (für  die  Braut)  ausgegeben  haben,  setzen  sie  nicht  in  Rechnung 
(d.  h.  sie  verlangen  keine  Rückzahlung  von  der  Braut  oder  ihren  ElternT. 

Wenn  dagegen  (in  der  gleichen  Angelegenheit)  das  Mädchen  sich 
widerspenstig  erweist,  mit  Selbstmord  droht  und  ihren  Glauben  und 
ihre  Christenpflicht  (d.  i.  den  Gehorsam  gegen  die  Eltern  mißachtet),  dann 
geben  ihre  Eltern  dem  Verlobten  400  Drachmen  und  3  Kleider  als  Ge- 
schenk. Wenn  aber  beide  Parteien  arm  sind,  so  bemessen  sie  unter- 
einander das  Geschenk  nach  ihren  Verhältnissen. 

§2L   vei.T§3o. 

Wenn  jemand  sich  mit  einem  Weibe  verlobt,  sie  vier  Jahre  warten 
läßt  und  ihr  dann  kein  Hochzeitsmahl  bereiten  noch  sie  heiraten  will, 
dann  ist  sie  frei  zu  heiraten,  wen  sie  will. 

Wenn  er  dagegen  durch  Armut  verhindert  wird  sie  zu  heiraten, 
sollen  ihre  Eltern  mit  ihm  eine  Vereinbarung  treffen  (u/J/f //dt;  abmessen^ 
d.  h.  die  eventuelle  Dauer  der  Verlobung  und  die  Zeit  der  Vermählung 
bestimmen)  und  die  Verlobung  soll  nicht  gelöst  werden. 

§  22.    VgL  T  §  41  OBcl  Ebedjcsa  \l,  10. 

Wenn  jemand  sich  mit  einem  Mädchen  verlobt  und  dann  ein  Mittel 
sucht  sich  von  ihr  loszusagen,  indem  er  spricht:  »Ich  will  Mönch 
werden«;  wenn  er,  nachdem  er  sich  von  ihr  losgesagt  hat,  nun  sich  mit 
einer  anderen  verlobt,  soll  ihm  für  längere  Zeit  der  Besuch  der  Kirche 
verboten  werden,  bis  er  durch  Buße  seine  doppelte  Lüge  sühnt;  die  Lüge 
gegen  seine  (erste)  Braut  und  das  Gelöbnis  Mönch  werden  zu  wollen. 
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vX3^2p  A^2  ii\  ^2  -X&Acn  xgk'^  >^  .qy i IVm  d^iOLoap 

§24.  A^29  4ll»32  A^2  k2  .U932o    iü^^AX»    1j^»  S 


2'MbOb5ou9  «s^oo^  o2  .fih^A^diboo  2i'a\\  orAo^o  •2A^m  ö^ 


^orci^o  jftii\i  ^n^'Jwb  2<K«L2  ^A^aJK  »^  s2  .^aouftO 

^2  ?»,tt>Ma  .2po|i^  öfoJL^p  ^2  >iiaa^  Joj  2»^VfttaD  cJ^ 
§26.  2-iiAp  .iMoicS^  ^^a^OAc  .1oi\:i  yiioy  > Saoi i  ^  xA, 
^^eM^?  2^cLi2  ^'ä^p  o2  ^2  ^^A^p  üu  .2Aa:o  ^äjox^p 
.2^aü»9  2^o  i»a>isv^  ^  ^.2<K€L2  Jsao  1^2  Jaa  ^äöo2MM 
<knffii,i  «7JKm  lidJSbMo  2xA  .iaOTCüU  äaMfto  i.*.!^  ^or^2 
2o^2o  .«s^ooroal  yi«k3<Kp  miO70üia2  X9d  säorp  cnSoa  ;£a  sOO^ 

yiorojL^  ^o   .jüQMiMLft   Uor  2pä  ,<jr.igub  2^jLkaPO   .^*o^?P 
§27.  ^iAXp  U^p  .s^oorälKa  ^p  U'xyil  X^o  .JLi^Xx  3.1  fia^ 

A^  Jt*^^<^\    .  ^*i.»  ^    ,_«H^Vv«|    k^^h^^ä    A\äo^2     ^  ^  *     «l.k.aLJtA 

«^xltop  2'\i\\   ^o   IftAOf  .2^pJbi»  ^i^  jlAft   ;L^  U'3bM^ 
9y\  A^2  ^2  .2^iLkap  Uljbbo  Uxuttd  sO0M^2  «^2  jL^o  ^oyTti 


10 


15 


1  add.  JKoor  orA^XA2?         >  add.  iAftA^2.         >  add.  24VlAv 
«  add.  ukOrOüiAjA.  *  add.  s^ooyäiks  o2.  *  Lücke. 
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Dasselbe  Urteil  ist  zu  fällen,  wenn  eine  Verlobte  eine  ähnliche 
List  gegen  ihren  Bräutigam  anwendet. 

§23.     VgI.TS20. 

Wenn  jemand  sich  mit  einem  Mädchen  verlobt  und  sie  als  seine 
Braut  stirbt;  wenn  sie  eine  Schwester  hat  und  er  nun  an  Stelle  der  Ver- 
storbenen diese  heiraten  will,  so  soll  er  das  nicht  tun,  obwohl  es  einige 
(Rechtslehrer)  gibt,  die  es  gestatten  (sogar  in  dem  Falle,  daß  [sie  seine 
Gemahlin]  war  und  starb),  wie  Jöhannän  von  B^h  Rabb^n  und  andere. 
Dagegen  ist  von  vielen  großen  (ftechtslehrem)  dies  verboten  worden. 

El>enfalls  soll  das  Mädchen,  wenn  ihr  Bräutigam  stirbt,  nicht  l>e- 
rechtigt  sein,  seinen  Bruder  zu  heiraten. 

§24. 

Wenn  eine  Witwe  ihre  Tochter  mit  einem  Manne  verlobt  und 
letztere  dann  entweder  bei  der  Verlobung  oder  später  stirbt  und  er  dann 
die  Mutter  selbst  heiratet,  sollen  beide  außerhalb  der  Kirche  stehen  und 
vom  Verkehr  mit  den  Christen  ausgeschlossen  sein,  weil  es  eine  große 
Unreinheit  ist,  daß  ein  Schwiegersohn  mit  seiner  Schwiegermutter  Umgang 
pflege,  wie  es  eine  große  Unreinheit  ist,  daß  ein  ^hwiegervater  mit 
seiner  Schwiegertochter  Umgang  pflege. 

§25.  VgUTftw. 

Wenn  zwei  rechte  Schwestern  zwei  ihnen  nicht  durch  Blut  ver- 
wandte Bruder  heiraten,  so  ist  das  nicht  verwerflich,  wenn  auch  einige 
(Rechtslehrer)  es  verboten  haben.  Denn  sie  (diese  Schwestern)  sind  mit 
den  Männern,  die  sie  heiraten,  weder  von  väterlicher  noch  von  mütter- 
licher Seite  verwandt 

§  26.    Wgh  §  45;  Barhebaeus  VIII,  3  und  T  §§  21. 23. 

Bruchstück. 

Mutmaßlicher  Inhalt:  Oeschwisterkinder  dürfen  einander  heiraten. 
Das  ist  weder  im  Alten  noch  im  Neuen  Testament  verboten  worden. 

Denn  Abraham  und  sein  Bruder  Nahor  heirateten  zwei  Schwestern, 
Sara  und  Milka,  die  Tochter  des  Haran  des  großen,  des  Bruders  des 
Terach,  ihres  (des  Abraham  und  des  Nahors)  Vaters  (Genesis  1 1, 29).  Und 
Gott  sprach  zu  Moses  (Numeri  36, 1 1)  wegen  der  Töchter  des  Zelafchad, 
daß  sie  die  Söhne  ihrer  Oheime  (Vatersbrüder)  heiraten  sollten. 

Dies  Gesetz  gilt  in  der  heiligen  Kirche,  und  weder  die  seligen 
Apostel  noch  andere  nach  ihnen  haben  es  verboten. 

§27. 

Wenn  Witwen  sich  wieder  verheiraten  wollen,  hindert  die  Kirche 
sie  nicht  daran.  Ebensowenig  Witwer,  auch  wenn  sie  Diakone  oder 
Priester  der  Kirche  sind. 

(So  bestimmen  wir),  wenn  es  auch  Leute  gibt,  welche  die  Wieder- 
verheiratung  von  Witwen  verbieten,  wie  die  Leute  von  l;;iira  (Hertha), 
welche  drei  ganz  unkirchliche  Dinge  tun: 

L   sie  praktizieren  die  Beschneidung  nach  jüdischer  Ari  (vgl.T  §  16) 

2.  und  was  noch  schlimmer  ist:  sie  beschneiden  sogar  ihre 
Weiber,  und 

3.  sie  verbieten  die  Wiederverheiratung  von  Witwen. 
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.^^ilMdi  ^opM?  ^  ^Aa3  2por  M^or  aJ^po  -vooplxa 

^^i^p  )\TCTf)ö  jbUIJb  «sO^opM?  ^Aä  ^jbi2  ^iJUaocpAüQM 
I^^Jbk»  ;l^2  .WdOAo  1i%\h(i  o^  ^»%tn\p  liQ»a^M  s^oomba 

yiMK^?  ;Lii9SLbp    ?»AlKl\vif>   äik9   oAo    -lIp»    3tI>I1    »AClp 

U*2  -jbuxb  2oo^p  2^op  :ä4>23  ^or  .2iKdi«^o^p  ?»lAy  2Xii> 
9bA  ^JCft  ^JKaJK  o^  A^2p   cor  ^   .01^  ^oor   2A^Aa2  29b«i3  10 

aesisAl  ^6^^^?  '^  oör  il^  oAo  siynTi  2^p  ouxä  :^ 

2^  kl^o  :dMK*2  ;  2» i.^9pbtt  yiörp  ^o^b^p  .2ft»v*2  Ai^M 


§28.  ^iAXp  Ui^p  .;lX,oo^  2^9!  orJMKi2   ^Unp  ^^^^^^?  ^^  -^^^ 

29ui3  ^äMjQ»2  «^2o  -Xaäyb  ^^00)^1^  i^A^  äu\  i^K^  .29cil\ 
.^üQMXbop  ocn  \\,^  .jbQMXbo  X^p  oör  ^^^i^a^A  .^009P 
.«v^oojlAx  ;ou9ap  2o^2  ^  soiouio  .2<S«A^  sfti>Kk\<KiO 
s^2  .öräai!^  ^si«  2AUki2o  .orAUSA2  ;dl^  i:aL>o^  2oofji  liäiXfi 

\a  iüt2^iS  äfbAXAo  wfiUMdXjip  :;Lttb&JK^p  oör  ^^  ^p  20 
§29.  u*p  .;b^p  u*;l^  a^uBUA^^  uxJ  cor  ^yAt  .ota^m^u 

.2p'iJi  .^^öiMt  ^J^  :oi^2p  ^iittl  A^2  .jbJUKo  ^aj^^p 
2p]|yiA  «s^aA2  ♦yft  \iX\  p  5^2  jbouljwo  ?»^i\v  ^oquu  >VV^p 

§90.  .^^A^p  ^jup  .U*p39\  «^oojAx  J^A  zlf'i^  Jeu»  oAlitop 
;Ap  4lftAv.  o^  9bXo  ;o>t^i\  lilAibp  3^Av  au2  s2 
AnhftN  ^9ü»Xte  yicnöop2  ytV^*^?  ^o  :  yb07O0p2p  2Aa:X,d 
iffi>>A\y»^  s2o  .ofisik^A^  uttoaiup  o^  <\^At  ^  .jUä^iAO 
djAfto  .p^  ^Xa  29Ö9  2;i^A^ä2  .lAaio  yioroc7ia2p  3i#a^A  » 


'  leg.  sA^p.  *  leg.  ilup.  '  leg.  ^p.         «  add.  2^2. 

•  leg. 
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Gewisse  Synodalväter  verbieten,  daß  Priester  und  Diakone,  deren 
Frauen  gestorben  sind,  sich  wieder  verheiraten,  ein  Gesetz,  an  dem  die 
Melkiten  und  Severianer  festhalten.  Die  heilige  Kirche  der  rechtgläubigen 
östlichen  Christenheit  verbietet  nichts  von  diesem,  weil  sie  den  Heiligen  folgt, 
nicht,  wie  einige  glauben,  der  Tradition  der  Vorfahren,  denn  der  Apostel 
Paulus  sagt  (1.  Timoth.  5, 14):  »Die  Mädchen  sollen  sich  verheiraten, 
Kinder  gebären,  ihre  Häuser  verwalten  und  nicht  den  Feinden  irgend- 
welchen Vorwand  der  Schmähung  gewähren«.  Das  Wort  (l.Timoth.3, 2), 
»Priester  soll  sein,  wer  eine  Frau  hat«,  richtet  der  Apostel  gegen  den- 
jenigen, der  zwei  lebende  Frauen  hat  (also  in  Bigamie  lebt),  daß  er 
nämlich  nicht  einen  Dienst  (in  der  Kirche)  versehen  soll,  nicht  gegen 
denjenigen,  der,  nachdem  seine  erste  Frau  gestorben,  eine  zweite  ge- 
heiratet hat,  welche  die  Stelle  der  ersten  einnimmt  und  wie  eins  mit  der 
ersteren  angesehen  wird.  Und  der  Apostel  gibt  ein  kategorisches  Gesetz 
nur  gegen  denjenigen,  der,  wenn  seine  Frau  nicht  gestorben, 
sondern  noch  am  Leben  wäre,  in  der  Ehe  mit  seiner  (zweiten) 
Frau  lebte. 


§  28.   Verl.  T  §  36. 

Ein  Weib,  das  vom  Satan  versucht  wird,  soll  nicht  heiraten.  Eben- 
sowenig ein  Mann,  von  dem  das  gleiche  gilt  Denn  ihre  Ehe  würde 
eine  unfriedfertige  sein. 

Wenn  sie  aber  an  das  Ehejoch  gebunden  sind,  soll  derjenige,  der 
nicht  vom  Satan  versucht  wird,  um  dessen  willen,  der  vom  Satan  ver- 
sucht wird,  Geduld  haben ;  sie  sollen  ihre  Zuflucht  zum  Gebet  nehmen 
und  Gott  bitten,  daß  er  sich  ihrer  erbarmt  Der  Mann  soll  Geduld 
haben  mit  seinem  Weibe  und  das  Weib  mit  ihrem  Manne. 

Wenn  aber  derjeni&fe,  der  vom  Satan  versucht  wird,  sich  entfernen 
und  alle  Tage  seines  Lebens  Gott  weihen  will,  so  ist  der  andere  be- 
rechtigt eine  neue  Ehe  einzugehen. 


§  29.     Vgl.  T  §  28. 

Wenn  Menschen  in  gewöhnlichen  Worten  miteinander  über  ihre 
Mädchen  und  Knaben  reden,  daß  sie  dieselben  miteinander  verheiraten 
wollen;  wenn  sie  aber  nicht  rite  eine  Verlobung  in  Gegenwart  von 
Priestern  und  Laienbekannten  vornehmen  und  den  Brautleuten  nicht  ein 
Kreuz,  Weihwasser  und  Ring  geben ;  wenn  sie  nun  in  der  Folgezeit  von 
dieser  ihrer  Verabredung  nichte  mehr  wissen  wollen,  kann  man  sie  nicht 
verurteilen. 


§  30.    Verl.  §  19  und  Ebedjesu  II,  9. 

Wenn  ein  selbständiger  junger  Mann  sich  ohne  Wissen  seiner 
Eltern  mit  einem  Mädchen  verlobt,  und  seine  Eltern,  sobald  sie  davon 
erfahren,  die  Sache  mißbilligen,  ist  er  nicht  berechtigt  seine  Braut  auf- 
zugeben. Wenn  er  aber  dem  Willen  seiner  Eltern  gehorcht  und  sie  auf- 
&[ibty  muß  er  ihr  4(X)  Drachmen  zahlen  und  die  ganze  ^epvif,  die  er 
^on  ihr)  übernommen  hat 

Wenn  aber  der  junge  Mann  nicht  selbständig  ist,  wenn  er  von  den 
Eltern  des  Mädchens  verleitet  worden  ist  und  seine  Eltern  nicht  einver- 

Sachau,  Syrische  Recfatsböciier  II.  9 
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§33.  l^iiMo  :2äaL\  JMKi2  ^pb^o  «i2  «^2  »^^A^o  ^Jk!^P  Jj>^p 
♦yOltAi  «s^oo^'SJK   .;LiM.äiK^  3 AAi <KiDO   g >1.m^»jB  oyV  \iN  15 


^4^  "^    .U932o   ^^i3i 


^xi,l  ^  ■♦yOO)UA'9iii<iiaia  ^P^^F*^  \AZ\n^  ^^^^  ^»maVj 

i!S92  :ö)Iop2  *m3  ^  üfüi  X90M^^  ^  P^o   ■WjVam 

^p  U^or  :opfluA  4^i\\\  ^pjsLSJAp  5^2  :  ^J^'a^ia  üQ»aX/kM 

;b9XM  AwJK  .pfA&JktOJQ»   kiipbiA^^O    JJ^xA>^  ^   gÖM^P^o 

^iÄ3^pUÄp  -ijJ^^'aA  >BLiip  3i\y\cu>\  ^9^010  .2oofji 
öp:^  ;^a!Sjdbo  rjL&'au»  A^oA  ^92p  2AUKi2  A^2  «^2  .^Udui^o 
«v^j(  :2xJKiii  it^hs^Lxp  ö>\\.n\  y>oyflupbaL\<<sp  ^2  2p Ix^ 
6>ittntip  öyVvnN  o^  uap9  i^  :2ä9JC9  dfAikXoJS^  iXpJ>i^ 
.2Aaco  ^i^JKp  Ui^p  .2^2  XA^opLa  örJKoaA^  2^2  .orA^^aa 


«s^2o  ooy  2äaL!^  «^^2  :2p;L£3o  ixi^^^  üQ»aX,ft^^p  iU2  ft^i  «^^2 

2^aApb£Uitt3  «s^oorS^ood^  Ay^rtifiNo  ^ ^  zUtA^l 

^0aiA  Id^'ä^oa  .2po^  öro  ak^JQ>p  A^;lA\  y.iV>,#ft>^  ^2  :  2p;b&p 

.  ^  ^ j.ti\yft»'aA  ;dl^p  j.i\y\ftM\o  .2o^2p  2;KPbSi!S 

a^aXae2p  «1^  .^p  2JKiMX9  ^ «s^oop:^  an\p  ^ 

1  leg.  ^>MlV».  «  ^p  zu  tilgen.  •  add.  ft^Mt^^Np. 

«  «dd.  is^X^opM.         •  add.  A^ftV 
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standen  sind,  dann  ist  der  Wille  seiner  Eltern  maßgebend,  und  er  braucht 
dem  Mädchen  nichts  zu  geben,  weil  in  diesem  Fall  eine  dolose  Hand- 
lung vorli^rt 

§31. 

Wenn  ein  Mann  einen  Haß  gegen  seine  Frau  bekommt  und 
sie  wegen  Hurerei  verklagt,  obwohl  sie  unschuldig  ist  und  er  seine 
Aussage  nicht  durch  glaubwürdige  Zeugen  beweisen  kann,  soll  er  von 
der  Kirche  und  von  der  Teilnahme  an  den  heiligen  Sakramenten  aus- 
geschlossen werden,  bis  er  für  das  Unrecht,  das  er  begangen,  Buße  leistet. 


§32. 

Wenn  ein  Mann  mit  einer  Nonne,  die  sich  dem  Messias  gelobt 
hatte,  Unzucht  treibt,  sollen  beide  von  der  heiligen  Kirche  ausgeschlossen 
werden,  sie,  weil  sie  Unzucht  begangen  hat,  obwohl  sie  die  Verlobte 
des  Messias  war,  er,  weil  er  die  Verlobte  seines  Herrn  verdorben  hat 

Und  wenn  der  Mann  unverheiratet  ist  und  nun  die  frühere  Nonne 
heiratet,  auch  dann  sollen  sie  noch  mit  der  Ausschließung  aus  der 
Kirche  bestraft  werden. 

§  33.    Vgl  Ebedjesu  II,  22. 

Wenn  ein  Mann  die  Frau  eines  andern  betört,  sie  ihren  Gemahl 
verlaßt  und  sich  mit  dem  Verführer  verbindet,  sollen  sie  beide,  Verführer 
und  Verführte  von  der  Kirche  ausgeschlossen  sein. 


§34. 

Wider  diejenigen,   welche  bei  ihren  Handlungen  ihre  Zu- 
flucht zu  teufelsanbetenden  Zauberern  nehmen. 

Wenn  jemand  ein  Mädchen  liebt  und  nun,  da  ihre  Eltern  sie  ihm 
nicht  geben,  seine  Zuflucht  zu  Zauberern  nimmt,  damit  diese  das  Mädchen 
seiner  Liebe  geneigt  und  ihre  Eltern  ihm  willfährig  machen ;  wenn  dies 
sein  Tun  aufgedeckt  und  bekannt  wird,  soll  er  verflucht  und  vom  Ver- 
kehr mit  den  Christen  ausgeschlossen  sein. 


§  35.   wg\.  %  6. 

Wenn  eine  Frau  zu  den  Zauberern  geht  und  sich  den  Dämonen 
ergibt,  damit  ihr  Gatte  veranlaßt  werde,  sie  mehr  als  bis  dahin  zu  lieben, 
und  dies  genau  bekannt  wird,  soll  ihr  Mann  sie  nicht  länger  in  seinem 
Hause  dulden,  sondern  sie  mit  Schande  aus  demselben  verjagen. 


§36. 

Wenn  jemand.  Mann  oder  Weib,  seine  Zuflucht  zu  Zauberern  und 
Dämonen  nimmt,  um  Nebenmenschen  durch  die  Wirkung  der  Dämonen 
zu  verderben  und  zu  töten,  und  genau  bekannt  wird,  daß  sie  dies  getan 
haben,  sollen  sie  von  der  Kirche  Gottes  sowie  vom  Umgang  mit  den 
Christen  ausgeschlossen  sein,  erstens,  weil  sie  sich  hergegeben  haben  zum 
Töten  und  zweitens,  weil  sie  sich  zum  Götzendienst  hergegeben  haben. 
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2  jL&'xyio  X»0^  JKoA  ^92o  :  2JK<Si2  o2  29aL\  s2  :  ja^  ojj^ 
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XaMäo  ^o  2^9jAp  2ftA^M  ^  i^p  U^2  jL^Aa  :  ;b93 

§  38.  U^p  .«v^ooMS^^^'OüQM  23 Ix  ^  c^^9  ^«^2  :  ü)xp  ^ 


..^gub   2JK^^  ^ooo^   jL'sAoa   .«s^ooMa^oJOxa  iISTtmN 

Xai^   .'^iJsuJKo  ^oJKAJMp  ^pbX  ;  ul'>tt  29'ä2p  >&adJKas^o 

yJSbäo  ;b90|aio  IxXib  yioroA^2p :  liiftVv  o2 :  .UT^or»  o2  >lT>Th 
,,lii\^jg»abft  ?EL^p  j  I  y  Na  M  oO^  ^  :oor  jU^cn?  1ju2 
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§40.   ji^.äO€Liio9b^^>L^  äx&bdo   ^i^ouopop   ;Lk*2   ■^>Jki1&2p  jLjMbp  is 
kiipa  .(KrfbXdoM  Inaoaa  .IiitauI  2pa^o  XhVjB^o&V^JL^o 
2Xi^  o^  kAo  ■j^Aii\,ft>\%\  cor  y>\M^a  ,yT\n  U^r 
jTiiOuA  ,>7 1  >pi  ö  29d;L^  laäbdUo  MiXboubo  «^2o  ,Jl^6s9,S^ 

§41.  U^p  iJLJk^'yA  ft^dJi  ^\\^&nf>a  2ft^oft^'äu  \^  .axä  üp^ojJdp 
XL^  «s^oo|^2o  iIas  of^  XUo  2kaL\  JK2Ä  «^2  .p^io  ^^^^32?  20 
.2xfiU2  öyVvnN  2aJ^p  opoojub  il^  ^jbäyiikO  UiAdo  :dM^ 

.jLicA  «s^oo^^bdA  6^2  «s^2o  .ÖM^  ^«^oMpa  öfa^btta^o  .or*M3 
^  29M1  o2  :  2SüL3  o^  JK*2o  :  2JK(Sa2  o|i^  A^2o  oo7  py«  v2o 
^xk  :  2A^*9p  oy\\lS  ^  öyi^^Nat  2oo^  :  2'\n\^\  ^,tt7^  1  2s 
:  «^oo^Jk*2  ?.»i.iSg>ri  2A^Aa2  ^  2ia\p  yicryoia  s2o  .2XiMd 
o2  2xfiU2  ö>V\n\  2aJ^4p ^poAoc^  läuOMp  2JKiM2  2JKJKa2o 
J&9  ^   XIUJKJK   .ei(^  A^  «ylo   ;UU  ö^  A^2  «^2  S  ;bsuJb 


'  add.  2p;Lxp?  «  add.  ;Uaa.  "  add.  ^. 

«  leg.  «^oispXA.  '  leg.  l^OuJbO  statt  )^txJa   0I 
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§37. 

Wenn  jemand,  Mann  oder  Frau,  bestohlen  wird  und  nun  zu  den 
Wahrsagern  und  Zauberern  geht,  oder  sich  w^en  des  Diebstahls  Ge- 
spenster heraufbeschwören  läßt,  oder  etwas  ähnliches  tut,  soll  er  vom 
Besuch  der  Kirche  und  von  der  Teilnahme  an  den  heiligen  Sakramenten 
ausgeschlossen  sein,  weil  es  sich  nicht  geziemt,  daß  Dämonenanbeter  an 
dem  Tische  des  Herrn  teilnehmen,  solche,  die  bei  ihren  Taten  die 
Dämonen  um  etwas  gebeten  haben. 


§38. 

Wenn  Leute  in  ihrer  Familie  Krankheit  haben,  oder  wenn  jemand 
verhindert  ist,  mit  seiner  Ehefrau  Umgang  zu  pfl^[en,  und  sie  sich  nun 
an  Zauberer  wenden,  um  sie  nach  ihren  Angel^enheiten  zu  befragen, 
werden  sie  ausgeschlossen  von  der  heiligen  Kirche  und  der  Teilnahme 
an  den  heiligen  Sakramenten,  bis  sie  während  der  vom  Gericht  ihnen 
auferlegten  Frist  Buße  tun  und  sich  bekehren. 


§  39.    Vgl.  §  6 ;  Ebedjesu  V,  22. 

Wenn  ein  Priester  oder  Diakon  oder  ein  Laie  Zauberer,  Wahrsager 
und  Dämonenanbeter  ist,  Amulette  schreibt  und  teuflische  Zaubertexte 
summt,  soll  er  von  allem  Verkehr  mit  den  Christen  ausgeschlossen  sein. 


§40. 

Wer  an  Astronomie  oder  Astrologie  glaubt  und  sich  nach  heid- 
nischen Grundsätzen  zur  Berechnung  der  Oestime  bekennt,  mag  von 
selber  wissen,  daß  er  dem  Christentum  entfremdet  ist  und  an  den  kirch- 
lichen Dingen  keinen  Anteil  mehr  hat.  Und  wenn  er  dennoch  sich  er- 
frecht, sich  den  heiligen  Sakramenten  zu  nähern,  nähert  er  sich  damit 
seiner  Selbstverurteilung. 


Wie  die  Erbschaften  unter  den  Christen  verteilt  werden 

sollen. 

§41.     V8r|.T§49. 

Wenn  ein  Mann  stirbt,  Kinder  hinterläßt  und  deren  Mutter  noch 
lebt,  so  gilt  für  letztere,  sofern  sie  gelobt  ihrem  Gatten  treu  zu  bleiben 
und  nicht  nach  seinem  Tode  einen  andern  zu  heiraten,  daß  sie  sein  Haus 
regiert  und  nach  ihrem  Befehl  ihre  Kinder  sich  richten. 

Wenn  die  Söhne  verheiratet  sind  und  auch  in  dem  Fall,  wenn  nur 
ein  Sohn  vorhanden  und  dieser  verheiratet  ist,  und  sie  eine  oder  mehrere 
Töchter  hat,  die  noch  nicht  verheiratet  sind,  dann  soll  sie,  solange  sie 
lebt,  über  die  Hälfte  des  Hauses  verfugen. 

Wenn  der  Mann  aus  erster  Ehe  Kinder  hat  und  die  zweite  Frau 
verspricht  ihm  die  Ehre  und  den  Ehebund  zu  wahren  (d.h.  sich  nicht 
wieder  zu  verheiraten),  so  soll  sie,  ob  sie  selbst  Kinder  hat  oder  nicht, 
von  den  Kindern  ihres  Gatten  gleichwie  ihre  eigene  Mutter  geehrt 
werden,  indem  sie  die  Kinder  (aus  der  ersten  Ehe  ihres  Mannes)  als  ihre 
eigenen  ansieht  Die  Kinder  bestimmen  für  sie  einen  Teil  (ihrer  Erb- 
schai^^  zu  ihrem  lebenslänglichen  Unterhalt,  der  nach  ihrem  Tode  an 
die  Kinder  ihres  Mannes  zurückfällt 
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15 
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6l^  Jäp^p  py^  slo  ^ looTJK  2aA\?  yicröup  .;lL 

ö)[!i  <Ka2o  007  ö^Adbp  .;LiLm2  I\*i\\  ^locfJK  lAlo   -l-k-a^p 
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:^:KrfMp  dCKfi   ^o  .ör^CL^OL^  3.*tfgbVi  .dpi  JLmJKs  ofJKoJKäu 
cfJKoXäb*  loaiis  .;l^2  o|i^  6^  «>^2o  :  s^^ic^l  2Xi^  o^oauOM 

2oorJK   ,lpp  iKdi^    «ylo    .yiCf€Cl23    yiOTCüMi^   ^3   OAOT    .yiCfOpp^  25 

orJKoAwaLn  .2;S9b3  o)[!i  A^2  ^p  «^2  .afüi  «auäubp  ^l^  cy^oJKXn 
2\n\\  6^2  Uoüi  s2o  .2oo7JK  örJKa^  usula  2A^o^9b*  .2\n\\ 

§  45.    ^ii^d2p   iJUp    ,;.ni\.dtt\   o2  ^2ocrjK  ÖrJKXa  yiSU^i^  2^oAw9y^ 

^oojjiM  9bM  MÄo  U^  Plüi  ft^2o  2aaL\  JKjLlb  «^2  .jLadOkMO  ao 

'  add.  2AUM.  *  add.  UlAid.  *  add.  2Aate  yiCf. 

^  legr.  2oCfAwd.  ^  Text  verderbt.    Siehe  Anmerkung. 
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Wenn  der  Mann  sterbend  seiner  Frau  ein  Legat  vermacht  hat» 
kann  sie  es  geben,  wem  sie  will.  Sie  kann  sich  auch  wieder  verheiraten 
und  bekommt  in  dem  Fall  ihre  Sapea  und  ^epvif. 

Und  falls  sie  ihre  Staped  an  ihre  Eltern  abgetreten  hat,  müssen  diese 
ihr  eine  Zuwendung,  wie  sie  ihren  (der  Eltern)  Verhältnissen  entspricht, 
machen. 

§  42.    Vffl.  §  49  und  T  §  88. 

Wenn  ein  Mann  seine  Frau  durch  den  Tod  verliert,  Kinder  von 
ihr  hat  und  dann  eine  zweite  Frau  heiratet,  so  fällt  alle  Habe  der  ver- 
storbenen Frau  ausschließlich  und  allein  ihren  Kindern  zu. 

Dasselbe  gilt  von  der  zweiten  Frau  [wenn  sie  in  die  gleiche 
Lage  kommt]. 

Wenn  dagegen  die  Frau  kinderlos  gestorben  ist,  so  verfugt  ihr 
Mann  über  ihre  Habe.  Wenn  sie  aber  arme,  bedürftige  Eltern  hat,  dann 
erben  ihr  Mann  und  ihre  Eltern  ihre  Habe  zu  zwei  gleichen  Teilen 
(vgl.  T  §  53  und  Leges  Constantini  R I  §  58  b). 

Hat  dagegen  die  Verstorbene  ein  Testament  gemacht,  so  wird  nach 
ihrem  Tode  ihre  Bestimmung  zur  Ausführung  gebracht 


§  43.    Vgl.  T  §  02;  Ebedjesu  H,  13;  Barbebrftus  Vni,4. 

Wenn  ein  Mann  heiratet,  gibt  er  seiner  Frau  |eine  Sapw  im  Be- 
trage] von  100  bis  400  Drachmen,  weil  er  sie  nicht  wie  eine  Sklavin  ge- 
kauft hat,  sondern  damit  sie  in  seinem  Hause  gleich  ihm  sei.  Auch  läßt 
er  Kleider  (für  sie)  machen,  wie  es  seinen  Verhältnissen  entspricht  Denn 
er  ehrt  ^dadurch)  die  Frau,  die  mit  ihm  ein  Leib  ist  Dagegen  soll  er 
[ihr]  nicnt  Ländereien,  Weinfelder  und  ähnliches  verschreil^n. 

Wenn  die  Eltern  der  Frau  [sie]  mit  Kleidern  oder  ähnlichen  Dingen 
beschenken  wollen,  können  sie  es  tun  oder  unterlassen.  Denn  ein  Zwang, 
derartiges  zu  tun,  besteht  für  sie  nicht 


§  44.     Vffl.  T  §§  84.  86. 

Wenn  ein  verheirateter  Mann  kinderlos  stirbt,  beerben  ihn  seine 
Brüder. 

Wenn  seine  Witwe  verspricht  sich  nicht  wieder  zu  verheiraten, 
geben  die  Erben  ihr  einen  Teil  des  Nachlasses  zu  lebenslänglichem  Unter- 
halt Dieser  Teil  fällt  nach  dem  Tode  der  Witwe  an  die  Brüder  des 
Erblassers  zurück. 

Wenn  der  Erblasser  keine  Brüder  hat,  beerben  ihn  seine  Onkel, 
die  Brüder  seines  Vaters.  Und  wenn  solche  nicht  vorhanden  sind,  be- 
erbt ihn,  wer  von  seinen  übrigen  Verwandten  der  nächste  ist 

Wenn  er  aber  eine  Tochter  (vgl.  T  §  97)  hat,  erbt  sie  seinen  ganzen 
Nachlaß.  Und  dieser  wird  (falls  sie  unmündig  ist),  ihrer  Mutter  über- 
geben. Jedoch  wenn  ihre  Mutter  sich  wieder  verheiratet,  soll  die  Erb- 
schaft in  der  Hand  ihrer  Tochter  verbleiben.  Und  wenn  sie  fdie  Tochter) 
kinderlos  stirbt,  fällt  die  Erbschaft  den  Brüdern  oder  den  Onkeln  oder 
den  nächstfolgenden  Blutsverwandten  zu  (5.  Anm.). 


§45. 

Wenn  ein  Mann  stirbt  und  Söhne  hinterläßt;  wenn  noch  zu  seinen 
Lebzeiten  einer  von  ihnen  mit  Hinterlassung  eines  Sohnes  oder  einer 
Tochter  gestorben  ist,  dann  wird  der  Enkel  neben  den  Brüdern  seines 
Vaters  zur  Erbschaft  berufen. 
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:  k^s^p  0bip  yioroal  s^m  ^iASb^o  :  lA^äo  o2  2si^  aCi  A^  a^ 

2A^&9  ^2o  ^^  Uacf   .yyOfa92^  1^  JbUh  2Au»p  2i9  i^hXx 

•2AUKi2  2oofJK  ^oopi:»  SuA  .bi^alp  XZ)!^  Ua  «>^2o  .lAaa 

§  46.  (il±i»o  :  Cu  oA  A^2o  2iaV,  4U2  «^2  2<kxo  ^i^^S2^  ^i^^ 

d<K^    ^  yyO^äbXO   OfA   iS^p   99^^   Scu^f   ^d   «^2    .ybOrcLU 

2äyiAub  <Ka2  ^2o  '^Mx?  9S^  99^  «*ias^»a  .yiCfaa29  2A^o^ 
^doiif  yiC7aM2  «^2o  -Jijbd^  «s^oopoLk  \a\^,i  .^c^l  JLä.):^ 

.osLAi  >L^  UXüI  «^ocp)ILm2o  :  iSs  'vj^ojfa  A^  ^2o  2xUk* 
AAi  ^  ubOra92  otilA29  1^1  «^2o  >j7\\^  «^oaLObS  2äyiAub 
oiii'jgii  cor  ^?  v2  .yiÖ7flu*2  ^DUki  i\a\flL.a  XJddfbS  .^9^ 
.JKild  ^9^50  ^  S^fta  .oMtä2  yiora.92  looi  i^o  ■nit.A  1 
§47.  XU  «^2  .jbokxo  ^ii^ä29  ^1^9  .yiora92  ^901  «uaux  i^9  i2Lii  » 
«^2  '.o^3Lfiad  ;BUdbA>a  jL^  :  2X9yA^  2*»jka2  oA  A^?  2äaLX, 
is^i A„^t.^  ^lA^o  :  hl  a  o2  ;l^2  ^  9uA  29^3  6^2  ^9 

ociäAia  X^9yi  P9^  -^^^  ^*M^  «^2  lu  ^*auQXA9  äfto  ^o  » 

uiV^^Np  \\^V>  .«^00^9  J^S^  ^mAAo  I^irt^lO  yiCyCüM^O 

2Jk€ala  cA  .yior€L2  jDUnd  «s^ocfa929  2ftaM  ^29y^2  «^00^ 
§48.  :  ;u&.9  o|i^  A^29  2iaL\  iKdi2  «s^2  .^ijlmXo  ^1^^329  ^^^^9  J01 
.cfSos  ^  29bM^  2xUk*  ^9Jbo  9bfelido  :  U^p  yi07Cu*2  2ajco  25 
.cpk9uba^  yLM^  yioro<KA2  äcu^f  99^»  ^2  .örJK«L2  il.^ 
§  49.  0^9  ItsoSsi^  ö|i^  <Ka29  2JKAa2  A^  ^2  .)SX6s0  ^^^si^l?  IJm.9 
ll&9  oA  ^2o  :c7€ci2  ^KdiS  ^  6fy6si^p  16sia  ^^  xX^lausA 
.2XäbM2  2AU1J2  ^  U'v^i  Uu  6|f\vn\  oA  ^2o  :  2<Ki9  o2 
i)UKA29  yi0r9  ^oJKaLn  ^  .^JKäb^l  2JK<Ki29  «^OAcy  «s^oJKäU  i^  » 

>  leg.  6aLCXA9  «>^OOpk^  statt  «yOOp.         *  Lücke.        •  add.  X^ 
^  leg.  9  2AaLh9  statt  «^2. 
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Dasselbe  gilt  für  eine  Enkelin  des  Erblassers.  Und  wenn  ihre 
Vatersbrüder  Sonne  haben,  soll  sie  einen  von  ihnen  heiraten  (vgl.  §  26). 

§46. 

Wenn  ein  Mann  Söhne  hat,  einen  von  ihnen  zu  seinen  Lebzeiten 
aus  seinem  Hause  fortschickt  und  ihm  denjenigen  Teil  seines  Vermögens, 
der  ihm  von  seinem  Vaterhause  zukommt,  übergibt,  dann  hat  dieser  nicht 
mehr  das  Recht,  nach  dem  Tode  seines  Vaters  dessen  Nachlaß  mit  seinen 
Brüdern  zu  teilen  (d.  h.  denselben  Teil  wie  einer  seiner  Brüder  zu  erben). 

Wenn  aber  dasjenige,  was  der  Vater  ihm  bei  der  Entlassung  gegeben 
hat,  nur  wenig  ist,  dann  soll  nach  dem  Tode  des  Vaters  das  einzelne, 
was  er  bekommen  hat,  berechnet  werden.  Und  wenn  sich  dann  heraus- 
stellt, daß  seine  Brüder  zuviel  bekommen  haben,  dann  soll  er  sich  mit 
ihnen  den  Nachlaß  in  Gerechtigkeit  (d.  i.  zu  gleichen  Teilen)  teilen. 

Wenn  seine  Brüder  noch  klein  und  minderjährig  sind,  sollen  die 
Kosten  für  ihre  Erziehung  und  Verheiratung  berechnet  werden,  und  um 
diesen  Betrag  sollen  sie  mehr  erben  (als  diejenigen,  die  bereits  erwachsen 
und  verheiratet  sind).  Und  wenn  einige  der  Brüder  schon  verheiratet 
sind,  andere  dagegen  noch  nicht,  so  bekommen  die  jüngeren  (noch 
nicht  verheirateten)  um  so  viel  mehr  (als  ihre  verheirateten  Brüder  zum 
Zweck  ihrer  Verheiratung  aus  ihrem  Eltemhause  bekommen  haben). 

Wenn  der  Bruder,  der  vom  Vaterhause  fortgeschickt  ist,  nichte  be- 
kommen hat,  teilt  er  sich  mit  seinen  Brüdern  [den  Nachlaß  des  Vaters] 
in  Gerechtigkeit.  Wenn  er  dagegen  freiwillig  fortgegangen  ist  und  nicht 
sein  Vater  ihn  fortgeschickt  hat,  wird  ihm  etwas  von  seinem  Erbteil  ab^ 
gezogen,  weil  er  nicht  seinem  Vater  gedient  hat. 

§47. 

Wenn  ein  Mann  eine  Frau  zuviel  hat  (also  in  Bigamie  lebt),  wird 
sein  Testament  nicht  anerkannt  (5.  Anm,). 

Wenn  einer  der  Brüder  einen  oder  mehrere  Söhne  hat;  wenn  diese 
ebenso  wie  ihre  Vatersbrüder  in  seinem  Hause  die  vollen  Dienste  (der 
Familienangehörigen)  leisten  und  ihre  Dienstleistung  bekannt  und  offen- 
kundig ist,  dann  sollen  die  Kosten  ihrer  Hochzeitsmähler  (wenn  sie  sich 
verheiraten)  nicht  auf  den  Erbteil  ihres  Vaters  angerechnet,  sondern  von 
dem  Gesamtvermögen  des  Hauses  bestritten  werden. 

Wenn  sie  nach  ihrer  Verheiratung  allgemeine  Dienste  (der  Familien- 
angehörigen im  Hause  ihres  Vatersbruders)  leisten,  wird  ihnen  ein  be- 
stimmtes Einkommen  angewiesen,  ganz  abgesehen  von  dem  ihrem  Vater 
zukommenden  Erbteil,  oder  aber  sie  verlassen  ihren  Vater  und  seinen 
Bruder  (den  Hausherrn  und  Erblasser),  gehen  in  die  Welt  hinaus  und 
sorgen  für  ihr  eigenes  Haus.  Denn  es  wäre  nicht  gerecht,  daß  sie  alle 
zusammen  (im  Hause  ihres  Vatersbruders)  allein  um  das  Erbteil,  das 
ihrem  Vater  neben  seinen  Brüdern  zusteht,  arbeiten  sollten. 

§48. 

Konjekturale  Inhaltsangabe. 

Wenn  ein  Mann  Töchter  hat  und  deren  Brüder  bereits  verheiratet 
hat,  wenn  er  dann  einer  seiner  Töchter  etwas  mehr  zuwendet,  sie  bevor- 
zugend vor  ihren  Schwestern,  so  ist  seine  Verfügung  rechtskräftig,  falls 
dies  Plus  etwas  geringes  ist  (s.Anm.). 

§  49.    Vgl.  §  42  und  T  §  88. 

Wenn  eine  Frau  persönlich  ein  Vermögen  besitzt,  das  sie  als  Tochter- 
anteil aus  ihrem  Vaterhause  geerbt  hat,  und  sie  Söhne  oder  eine  Tochter 
hat;  wenn  ferner  ihr  Mann  auch  noch  Kinder  aus  einer  früheren  Ehe 
hat,  so  haben  diese,  ihre  Stiefkinder,  kein  Erbrecht  gegen  das  Vermögen, 
das  sie  aus  ihrem  Elternhause  g^eerbt  hat,  denn  diese  teilen  untereinander 
nur  den  Nachlaß  ihres  Vaters  (nicht  denjenigen  ihrer  Stiefmutter). 
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liKoiKäb*  -lp9^  fLXt  sa^V^i  ^p  pauA  op^oiLal  A^^Ji  ^ 


:cfXdid  ^  ^^^  öC^  9JOA  :o!Awi9  JKcAp  opOM  ^o  :2>m 
.«s^ocfoal^  cr^^uboA  iVnriaN  yiorou  s^Mwiiti  >L^  ^aSos  ^ 

.ysa^djlml  ^  y^cf  ;L^;bto  .^oora^2  ;üJLd  jL^  s,2o  .2JKaM2d 
^  '^i^N»T^y  )SJ1  ^2o  .d)(!i  «^o^ft^p  nOO^  %±l?f  U^or  ilä2 
«^oo|i^  A^2o  :  socf^p  ^i^^A  ^  o2  .«^ocraä23  2JKoiK9yi 
«s^oo^A^  ^ai  2j>^o^  ,2^3t\iD  o2  4i^9\M  2»i>^fl>^o  2Xm 

o2  2Am  <Ka2  «>^2o  ^3  ^-A-ftcf  ,lJL»h^  ^2  ^op^M  «^o^m^o 
yiO!  2ft^n<iyyi  :  ^j^2o  ^titt^i  ft»  ^oyl'^Io  :  2»i<>*'^titig  2JKaM2 

.^qiAxa  AwcAd  ,7ft>i^,*i  .^*o^\*4Mk  lA^LAo  y^x^p  jL^OLA  » 
§  51.  ^Orfbd  .^«.o^  A^2  JlsA'>\»  iCsS^l  ^2o  ^d  Xaaüi   ,yoyViio 


;*■>  V  iKdi2  :  yiOTOJLa  ;aUkt  29aL\3  2JKsi^  2<Ki*  XÜip  yiör  i\jki 

^p  ^?9  2  :»Vi^\v  ^2  2JKoAw'äu  ;l^2  .iLif  ^App 

^cfA  ^SmM  :«s^ooAa?  «s^oojuau   X^2  : 2»füii^3  \  ^oJKi* 

2<KouQa  ÖM^2  29bM  .jL^äor  ^ •^*cM'p2  ^K^ia  ^  J^öis^ 

\^  ofo^lp  l\!iA  ^2  ^p  OAor  .;l£i  ^auSa  >&Jibo  s2o    .^iK2  25 
^jiAorr  .2^^  3  nfl>.i?  9bd\  ^^^^2  .;LAb9€uX3  s2o  .^opüM  2^ 
^p  U^cf  ,|A'»aya  ^2o  .>&Jibo  26aM  ^2  .«>^oo^^  ^*J|C!» 

>  leg.  ^^b^SliiOp.     *  leg.  ^O^A^.      •  leg.  jicA  ^bft  A?  <Ka2o. 
«  leg.  \\^V>0.  ^  leg.  (anstatt  5^A2^d)  5^a2^  9^   9a\  \aP. 

•  add.  ^O.  ^  leg.  ^0)(!i?         ^  leg.  lis^i^? 
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§50.    Vffl.T  §49  al.2. 

Wenn  ein  Mann  mehrere  Söhne  und  eine  Tochter  hat  und  nun 
aus  Liebe  zur  Tochter  ihr  irgend  etwas  aus  seinem  Hause  als  Geschenk 
{wörtlich:  als  Segen)  vermacht  hat,  so  sollen  die  Söhne  sich  dieser 
Verfügung  ihres  Vaters  nicht  widersetzen,  noch  [deshalb!  ihre  einzige 
Schwester  hassen,  sondern  sollen  es  ihr  in  geschwisterlicher  Liebe  zu- 
kommen lassen. 

Im  Falle  ihr  Vater  ihr  nicht  [ein  Geschenk]  vermacht  hat  und  sie  nun 
ihre  Bruder  in  Liebe  um  etwas  bittet,  gebührt  es  sich,  daß  sie  ihr  geben. 
Wenn  Brüder  existieren,  die  infolge  der  väterlichen  Erbschaft  oder  eignen 
Erwerbs  wohlhabend  sind,  und  diese  eine  oder  mehrere  Schwestern 
haben,  die  arm  und  elend  sind,  so  ist  es  eine  von  Gott  den  Brüdern 
auferl^e  Schuld,  daß  sie  diesen  Geschwistern  geben  und  nicht  unbarm- 
herzig gegen  sie  seien,  welche  ihre  rechten  Schwestern  in  Not  und 
Elend  sehen  und  dennoch  herzloser  Weise  ihnen  nicht  helfen. 

Ebenso  wenn  eine  oder  mehrere  Schwestern  vorhanden  sind,  die 
in  Üppigkeit  leben,  während  ihre  Brüder  in  Armut  und  Not  sind,  ist  es 
eine  ihnen  obliegende  Schuld,  daß  sie  sich  ihrer  Habe  in  Barmherzigkeit 
gegen  ihre  Brüder  bedienen,  soweit  ihre  Verhältnisse  gestatten,  indem 
sie  auf  ihre  Ehemänner  und  Kinder  in  diesem  Sinne  einzuwirken  suchen. 

Die  gleiche  Pflicht  haben  solche  Schwestern,  wenn  neben  ihnen 
notleidende  Schwestern  vorhanden  sind. 

§  51 .    Vgl.  §§  52. 113  und  T  §  56. 

(Text  lückenhaft.    Übersetzung  konjektural.) 

Weil  man  es  als  einen  Kanon  und  wie  ein  Gesetz  aufstellen  könnte, 
daß  die  Tochter  eines  Mannes  nicht  neben  seinen  Söhnen  zur  Erbschaft 
berufen  wird,  so  ist  zu  bemerken,  daß  es  Leute  gibt,  welche  dies  Gesetz 
befolgen,  und  daß  es  andere  gibt,  die  es  nicht  befolgen,  bei  denen  (die 
Töchter  neben  den  Söhnen  erben,  daher)  die  Frauen  ihr  väterliches  Erbe 
ihren  Männern  mit  in  die  Ehe  bringen.  Da  nun  eine  solche  Differenz 
dem  Glauben  keinen  Abbruch  tut,  insofern  es  sich  nur  um  weltliche 
Erbrechtsfragen  handelt,  so  bestimme  ich  (wie  folgt): 

Es  soll  jedermann  sich  richten  nach  der  Siüe  seines  Landes  und 
demgemäß  verfahren.  Wo  also  die  Brüder  ihren  Schwestern  keinen  An- 
teil an  der  Erbschaft  gewähren,  da  bringen  die  Frauen  ihren  Männern 
auch  nicht  ihre  väterliche  Erbschaft  mit  in  die  Ehe. 

Es  besteht  daher  eine  Gleichheit  (des  Erbteils  und  der  Mitgift) 
der  Weiber. 

Wenn  die  Frauen  nur  einen  Teil  erben,  d.  h.  jede  soviel  wie  die 
Hälfte  des  Anteils  ihres  Bruders,  oder  wenn  sie  einen  ganzen  Anteil 
erben;  soviel  die  Schwester  erbt,  ebensoviel  bringt  sie  (als  Frau)  ihrem 
Gemahl  mit  in  die  Ehe,  je  nachdem  ein  Teilerbe  oder  ein  Ganzerbe. 

Dasselbe  gilt  auch  von  den  Weibern,  welche  ihren  Ehemännern 
ihre  4>€pvai  (?)  geben  (indem  die  Ehemänner  ihnen  ebensoviel  als  ^p^a 
geben  müssen).  Denn  überall  sucht  man  Gleichheit  (im  Nehmen  und 
Geben,  Gabe  und  Gegengabe)  durchzuführen.  Und  deshalb  habe  ich  be- 
stimmt, daß  jedes  Volk  nach  seinem  Gesetze  leben  und  daß  kein  Leiter 
(der  Kirche)  ihnen  darin  Opposition  machen  soll,  denn  diese  Dinge 
schaden  nicht  dem  Glauben. 

§51. 

Nach  der  arabischen  Version, 

Einige  Leute  lassen  die  Tochter  nicht  neben  den  Söhnen  erben. 
Andere  sind  der  Ansicht,  daß  die  Frau,  wenn  sie  etwas  aus  ihrem 
Vaterhause  erbt,  es  in  das  Haus  ihres  Gemahls  bringen  soll, 
während  noch  andere  dies  nicht  für  nötig  halten. 
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)2i  > Xa \i>*wi  ♦.oo^.üajttcA 


is^lo  z  U*^  X^  oA  Ao.2o  :  2Aüb  i^o  :  Im  o^  K*^  ^  2äja\ 
«^oopkboA  :  Üb  2»VYfc\  «s^o^  X*2o  :  k^oo)1^  oft^^j^p  U'xmI  o^ 


5 


•  O^^u^d    «>^OuftCfp    X*.l-aO    .Xm*9   «s^OOMKiii2d   yyOfCLJl   or<KoJK9b* 


1^2  Xoa  ap^  ft^o  2äaLX,  Awjbb  «s^2  .^6^0  ^»roua  ;u^3  10 
ö6hA  ouauboä  ■>U>it>'«i\o  2Av'auaAo  2JK'i^  ai^P  V9^ 


iAlO   ^p    ^2    .yiOr    2^9b*A^   «>^2o    .yi07    ^fiKlMtti'aO   «^2    .yiOToXU  15 

Ip^^a  ^a\VAa  cf^s  yiorcujao  2äaL\3  yiCfcLJl  sJK^K^M  ^ 
zjlltti  i^d  29aL\  JKo^oa  ^2  .liä32o  ^ithftMD  ix^p  .2<Keuax 
orxtU^  2;Ka\;bOd2  lü^  Ipaio  .07AUM>L^  o^P  ^^Jio  ^\ao 
^pM^  s2o  ör^i^cc^aLao  -ocf  di\^p  ^>ai\^  :2Awa^  j'iP^Vi 


^aJ^au^ 


^p    .yi0r€Ui2    iill^    o2    :  iSO^rfiA^    ^^^=^?    yiOrCüM^ 


of^  AAJK  :  ;;^ouJb  A^xa  .jÜLsp  I6sxt.pa  2oopoA  25 
cor  ^2  .Üjlx  mx^p  iJ^a^  .cqi^  >ftlift>p  22a!i^ 
.]Iu  ö)[!i  ft^  «s^2o  Im  aCi  A^2  «^2  .öjlI.^  Xdid 


,ia\6s)J»  s2  .2AOCO  ^<Jttu*! 


'  leg.  ^^2  ^O0^  X*2p  statt  «^2o  ^Of^  i^p. 
*  leg.  ^ai\^p  ^ü^liao*  '  leg.  ^   ^All^K 

«  leg.  2xAi^  «^2.  '  add.  a^Ux^  \a. 


—     141     — 

Dies  sind  weltliche  Bestimmungen,  welche  dem  Glauben  keinen 
Abbruch  tun.  Es  soll  vielmehr  jedermann  in  diesen  Dingen  sich  be- 
nehmen nach  seiner  Gewohnheit  und  der  Gewohnheit  seines  Landes. 

Die  Brüder,  welche  ihren  Schwestern  nicht  eine  Erbschaft  zu- 
kommen lassen,  bekommen  mit  ihren  Frauen  auch  nicht  dasjenige,  was 
diesen  aus  ihrem  Vaterhause  zukommt  Gemäß  dem  Anteil,  den  sie 
ihren  Schwestern  geben,  verfahren  ihre  Frauen  mit  ihnen  (ihren  Männern) 
in  bezug  auf  das,  was  sie  (die  Frauen)  aus  ihrem  Vaterhause  erben,  in- 
dem sie  ihnen  je  nachdem  eme  Teilerbschaft  oder  eine  ganze  Erbschaft  in 
die  Ehe  mitbringen.    Jedes  Volk  soll  an  seiner  Gewohnheit  festhalten. 

§  52.     Vgl.  T  §  63. 

Wenn  ein  Mann  stirbt  und  nicht  Söhne  und  Töchter,  wohl  aber 
Brüder  hinterläßt;  wenn  er  außerdem  Bruder  hatte,  die  gestorben  sind, 
aber  Kinder  hinterlassen  haben,  der  eine  Knaben,  der  andere  Mädchen, 
dann  beerben  die  lebenden  Brüder  und  die  Söhne  der  verstorbenen 
Brüder  den  Erblasser  zu  gleichen  Teilen. 

Ebenso  (d.  h.  wie  die  Söhne)  erben  auch  Töchter,  wenn  sie  (die 
verstorbenen  Brüder)  solche  hinterlassen  haben,  wenn  dieser  Fall  sich 
ereignet  in  einem  Lande,  wo  die  Töchter  neben  ihren  Brüdern  erben. 

Die  lebenden  Brüder  des  Erblassers  sollen  nicht  den  Kindern  ihrer 
verstorbenen  Brüder  Unrecht  tun. 

§  53.     Vgl.  T  §  67. 

Wenn  ein  Mann  stirbt  und  nur  eine  Tochter  hinterläßt,  die  ver- 
heiratet ist  und  Kinder  hat;  wenn  er  nun  seine  ganze  Habe  den  Kirchen, 
Klöstern  und  den  Armen  vermacht,  so  soll  sein  Testament  anerkannt 
werden. 

Wenn  aber  seine  Tochter  arm  ist,  soll  man  ihr  einen  bedeutenden 
Teil  von  seinem  Nachlaß  geben. 

Wenn  er  aber  kein  Testament  gemacht  hat,  gehört  alles  seiner 
Tochter,  ob  sie  arm  ist  oder  reich. 

Wenn  aber  auch  die  Tochter  gestorben  ist,  dann  sollen  sich  seine 
Brüder  und  ihre  Söhne  (Kinder)  seinen  Nachlaß  zu  gleichen  Teilen  teilen 
{s.  Anm.). 

§  54.     Vgl.  T  §§  64.  66.  84. 

Wenn  ein  Mann  kinderlos  stirbt  und  alles  Seinige  seiner  Frau  ver- 
macht; wenn  sie  ihm  zu  Ehren  Witwe  bleibt  bis  an  ihren  Tod  und  sein 
ganzer  Nachlaß  ihr  gehört;  wenn  sie  dann  sterbend  denselben  den 
Armen,  Witwen  und  heiligen  Stätten  vermacht,  ist  ihr  Testament 
rechtskräftig. 

D^egen  ist  sie  nicht  berechtigt,  den  Nachlaß  des  Mannes  auf  ihre 
Brüder  (Geschwister?)  zu  vererben,  sondern  dieser  fällt  dann  den  Brüdern 
oder  Bruderssöhnen  des  Erblassers  zu.  Wohl  aber  darf  sie  alle  ihre 
[Kleider]  und  Geschmeide  und  ihre  ^pea  vermachen,  wem  sie  will. 

§55. 

Wenn  ein  Mann  stirbt  und  nun  seine  Witwe  in  ein  Nonnenkloster 
gehen  will,  nimmt  sie  aus  ihrem  Hause  so  viel  Vermögen  mit,  als  ihr  für 
zehn  Jahre  genügt,  wenn  das  Haus  ihres  Gemahls  ein  wohlhabendes 
ist,  einerlei  ob  sie  Kinder  hat  oder  nicht 

Wenn  sie  dag^en  nichts  mitnehmen  will,  so  ist  das  eine  Tat  ihres 
heldenhaften  Willens  und  ihres  festen  Vertrauens  auf  Gott 

§  56.    Vgl.  §  63. 

Wenn  ein  Mann  stirbt  und  keine  Kinder  hinterläßt,  wohl  aber  eine 
blinde  oder  anderweitig  schwer  kranke  Frau,  so  bekommt  sie  von  dem 
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Nachlaß  ihres  Mannes  neben  dessen  Erben  einen  gewissen  Teil,  der  für 
ihren  Unterhalt  und  denjenigen  einer  Dienerin  ausreicht 

Wenn  sie  stirbt,  sollen  ihre  Kleider  ihrer  Dienerin  und  denjenigen 
Personen,  denen  sie  sie  vermacht,  gehören. 

Wenn  die  Erbschaft  bedeutend  ist,  gehört  sie  den  Erben  ihres  ver- 
storbenen Mannes.  Wenn  d^^egen  der  Verstorbene  arm  [war,  gehört 
sein  ganzer  Nachlaß  seiner  unglücklichen  Witwe. 


§  57.     Vgl.  T  ft§  65.  86. 

Wenn  ein  Mann  kinderlos  stirbt  und  sterbend  bestimmt,  daß  sein 
ganzer  Nachlaß  seiner  Frau  gehören  soll,  da  er  sie  als  eine  rechtschaffene, 
gottesfürchtige,  ihrer  Pflicht  gerecht  waltende  Frau  erprobt  habe,  soll 
sein  Testament  gültig  und  unanfechtbar  sein. 

Wenn  ab^  dann  die  Frau  ihre  Absicht,  ihrem  Manne  zu  Ehren 
Witwe  zu  bleiben,  aufgibt  und  sich  wieder  verheiratet,  ist  die  Verfügung 
ihres  Mannes  ungültig,  und  der  Nachlaß  des  Verstorbenen  fällt  seinen 
Brüdern  oder  anderweitigen  Erben  zu;  sie  aber  bekommt  ihre  Kleider 
und  all  ihre  persönliche  Habe  und  auch  noch  etwas  mehr  gemäß  der 
Entscheidung  des  zuständigen  Priesters,  und  dann  geht  sie  in  Frieden 
ihrer  Wege  nach  ihrem  Willen  (vgl.  T  §  49  al.  5). 


§  58.     Vgl.  §  102,  2. 

Wenn  die  Frau  eines  Mannes  stirbt  und  Kinder  hinterläßt  und  nun 
der  Witwer  eine  andere  heiraten  will,  darf  er  nicht  die  Kleider  und  das 
Geschmeide  der  Mutter  der  Kinder  nehmen  und  seiner  zweiten  Frau 
geben.  Diese  Dinge  sollen  vielmehr  in  Ehren  für  ihre  Söhne  und  Töchter 
aufgehoben  werden.  Ihr  Vater  darf  sie  auch  dann  nicht  seiner  zweiten 
Frau  geben,  wenn  er  sie  um  Geld  (seinen  Kindern)  abgekauft  hat. 

Ebenso  darf  eine  Frau,  die  ihren  Gatten  verloren  hat  und  Kinder 
von  ihm  hat,  wenn  sie  sich  wieder  verheiratet,  nicht  die  Kleider  ihres 
ersten  Gemahls  nehmen  und  ihrem  zweiten  Gemahl  zu  tragen  geben. 

Schamlos  ist  der  Vater,  der  das  Geschmeide  der  Mutter  seiner 
Kinder  nimmt  und  vor  ihren  Augen  damit  eine  andere  schmückt 

Schamlos  ist  die  Mutter,  welche  die  Kleider  ihres  ersten  Gemahls 
nimmt  und  sie  vor  den  Augen  ihrer  Kinder  ihrem  zweiten  Gemahl  zu 
tragen  gibt. 


§  59.    Vffl.  §  61  und  T  §§  91.  69.  53. 

Wenn  ein  Mann  keine  anderen  Kinder  hat  als  eine  Tochter;  wenn 
diese  ihren  Vater  (nach  seinem  Tode)  beerbt,  sich  dann  verheiratet  hat 
und  kinderlos  gestorben  ist,  fällt  die  Erbschaft  ihres  Vaters  seinen  Brüdern 
oder  Vatersbrüdern  oder  den  (andern)  nächsten  Verwandten  zu,  während 
ihre  Kleider,  diejenigen,  die  ihr  Gemahl  für  sie  als  junge  Frau  bei  Ge- 
legenheit ihrer  Hochzeit  hatte  anfertigen  lassen,  ihrem  Gemahl  als  Eigen- 
tum zufallen. 

Falls  sie  jedoch  [Kinder  hinterläßt  und]  zu  Gunsten  ihrer  Kinder 
ein  T^tament  macht,  darf  es  weder  von  ihrem  Gemahl  noch  von  an- 
deren angefochten  werden. 
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§  60.    VgLT  §M. 

Wenn  ein  Mann  stirbt  und  nicht  einen  Sohn  hinterläßt,  wohl  aber 
einen  Sohnessohn  oder  Sohnessöhne,  deren  Eltern  gestorben  sind,  so 
beert)en  ihn  diese  seine  Enkel,  nicht  seine  Brüder. 

Wenn  einer  der  Söhne  des  Erblassers  einen  Sohn,  ein  anderer  zwei 
oder  mehrere  hinterlassen  hat,  so  beerben  diese  Enkel  den  Großvater 
nach  der  Zahl  ihrer  Personen,  nicht  nach  der  Zahl  der  Personen  ihrer. 
Väter.  Denn  sie  sind  vom  Großvater  erzogen  und  werden  angesehen 
wie  seine  Söhne. 

Wenn  jedoch  mehrere  dieser  Enkel  noch  ihren  Vater  haben,  so 
erbt  ihr  Vater  nur  einen  Teil  (Sohnesteil)  von  dem  Nachlaß  des  Erb- 
lassers, weil  er  noch  für  sie  vorhanden  ist,  sie  also  keine  Waisen  sind, 
wie  die  andern  Enkel  des  Erblassers. 

Wenn  der  Erblasser  nicht  Sohneskinder,  sondern  Tochterkinder, 
seien  es  Knaben  oder  Mädchen,  hinterläßt,  so  beerben  diese  ihren  Groß- 
vater in  gleicherweise. 

Und  wenn  die  Brüder  oder  Bruderssöhne  des  Erblassers  diese  Ver- 
teilung in  etwas  anfechten,  soll  der  zuständige  Priester  nach  bestem  Er- 
messen unter  ihnen  entscheiden,  indem  er  in  Liebe  und  Frieden  den 
Streit  unter  ihnen  schlichtet 


§61.    Vgl.  8  59. 

Wenn  ein  Mann  stirbt  und  nur  Töchter  hinterläßt,  denen  sein  Erbe 
zufällt;  wenn  ihre  Mutter  noch  lebt  und  sich  nicht  wieder  verheiratet, 
so  ist  der  ganze  Nachlaß  bis  zu  ihrem  Tode  in  ihrer  Hand. 

Nach  ihrem  Tode  bekommen  denselben  ihre  Töchter  als  die  Erben 
ihres  Vaters. 

Dasselbe  gilt,  wenn  der  Erblasser  nur  eine  einzige  Tochter  hinter- 
lassen hat 

Wenn  dagegen  die  Mutter  das  Vermögen  ihrer  Töchter  oder  Tochter 
verschleudert,  indem  sie  es  ihren  Brüdern,  Schwestern  und  sonstigen 
Verwandten  gibt,  wird  ihr  alles  abgenommen  und  den  Händen  ihrer 
Töchter  oder  Tochter  übergeben.  Ihr  aber  wird  in  monatlichen  Raten 
ein  ausreichender  Unterhalt  gewährt,  und  zwar  so  lange,  bis  sie  das 
zeitliche  Leben  beschließt 

Wenn  diese  Töchter  sterben,  aber  Söhne  oder  Töchter  hinterlassen, 
während  die  Mutter  noch  lebt,  sollen  sie  ebenso  gegen  die  letztere  (ihre 
Großmutter)  verfahren. 

Wenn  dagegen  die  Töchter  sterben,  ohne  Kinder  zu  hinterlassen, 
fällt  ihr  »nzes  Vermögen  ihrer  Mutter  zu,  die  nach  Belieben  darüber 
verfügen  kann  (vgl.  T  §  52). 

Wenn  noch  Vatersbrüder  der  Töchter  vorhanden  sind,  so  erben 
diese  oder  ihre  Söhne  alles,  was  nach  dem  Tode  der  Mutter  der  Mädchen 
noch  von  dem  Vermögen  übrig  ist  Dagegen  sind  die  Brüder  und 
Schwestern  der  Mutter  von  dieser  Erbschaft  ausgeschlossen. 


§62.    Vgl.  T  §49. 

Wenn  ein  Mann  stirbt  und  Söhne  und  Töchter  hinterläßt;  wenn 
die  Söhne  sich  voneinander  trennen  und  die  Töchter  noch  nicht  ver- 
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heiratet  sind,  sollen  die  Söhne  ihren  Schwestern  ffir  ihre  Erziehung, 
sowie  für  ihren  Schmuck  bei  Qel^enheit  der  Heirat  Anteile  geben  und 
sollen  nicht  über  ihre  Schwestern  und  deren  Personen  Hohn  und  Spott 
Icommen  lassen. 


§63.     Vgl.  856. 

Wenn  ein  wohlhabender  Mann  Söhne  und  Töchter  hat  und  eine 
seiner  Töchter  blind  und  ein  Krüppel  ist;  wenn  nun  die  Brüder  die 
Erbschaft  des  Vaters  unter  sich  teilen,  sollen  sie  ihrer  Schwester  ffir 
Lebenszeit  eine  solche  Erbschaft  geben,  welche  ffir  ihren  und  ihrer 
Dienerin  Unterhalt  genfigt 

Wenn  nach  ihrem  Tode  noch  ein  Weniges  davon  fibrig  ist,  soll 
es  ihrer  Dienerin  gehören. 

[Wenn  es  d^egen  viel  ist,  soll  es  ihren  Geschwistern]  und  ihrer 
Dienerin  [gehören].  Denn  das  ist  man  der  Dienerin  schuldig  dafür,  daß 
sie  für  die  Kranke  gesorgt  und  ihr  gedient  hat  Und  wenn  die  Dienerin 
Sklavin  ist,  soll  sie  um  Gottes  willen  (wörtlich:  Deo,  für  Gott)  fre^ 
lassen  werden,  und  (bei  der  Gel^enheit)  soll  man  ihr  ein  kleines  Ge- 
schenk geben. 


§64. 

Wenn  ein  wohlhabender  Mann  Sklaven  und  Sklavinnen  hat  und 
sie  sind  in  seinem  Hause  blind  oder  sonst  krüppelhaft  geworden,  so  ist 
er  Gott  schuldig  sie  bis  an  sein  Lebensende  zu  ernähren. 

Und  wenn  er  stirbt,  sollen  seine  Söhne  (Kinder?)  ebenso  gegen 
sie  handeln. 

Wenn  dagegen  dieser  Mann  oder  nach  seinem  Tode  seine  Söhne 
arm  sind,  sind  sie  frei  von  dieser  Verpflichtung,  sofern  sie  sich  selbst 
nicht  einmal  ernähren  können. 


§  65.     Vgl.  T  §  77. 

Wenn  jemand  einen  Sklaven  oder  eine  Sklavin  hat  und  sie  ver- 
kaufen will,  obwohl  sie  Christen  und  Glaubensgenossen  sind,  so  darf  er 
sie  nicht  an  Andersgläubige  verkaufen,  sondern  nur  an  Christen. 

Wenn  er  sich  aber  erfrecht  den  Sklaven  an  einen  Andersgläubigen 
zu  verkaufen,  soll  er  von  der  Kirche  ausgeschlossen  sein. 


§  66.  Vgl.  Ch  V. 

Wenn  jemand  Sklaven  und  Sklavinnen  freiläßt  und  wenn  er  oder 
seine  Söhne  nach  seinem  Tode  sie  dann  in  die  Sklaverei  reklamieren, 
sind  er  und  sie  unter  dem  Bannfluch  und  sollen  von  der  Kirche  ausge- 
schlossen sein. 


§67. 

Wenn  jemand  Mönch  werden  will,  soll  er  aus  dem  Hause  seiner 
Eltern,  einerlei  ob  sie  reich  oder  arm  sind,  nichts  mitnehmen. 

Und  wenn  sein  Vater  stirbt,  soll  er  aus  dem  Hause  seines  leiblichen 
Vaters  nichts  erben. 
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Wenn  aber  sein  Vater  ihm  aus  freiem  Willen  ein  Geschenk  gibt, 
und  wenn  seine  Brüder  nach  dem  Tode  seines  Vaters  [das  gleiche  tun], 
damit  er  sich  damit  kleide  und  bedecke,  darf  er  es  als  Qeschenk  an- 
nehmen, nicht  als  Erbschaft. 


§68. 

Wenn  jemand  Mönch  wird,  nichts  bekommt  von  seinem  Vaterhause 
und  nun  das  zeitliche  Leben  beschließt;  wenn  er  Eltern  und  Geschwister 
sowie  eine  Zelle  und  einige  Habseligkeiten  hinterläßt,  dürfen  seine  Eltern 
weder  seine  Zelle  noch  seine  Habseligkeiten  bekommen.  Denn  wie  er 
nichts  von  den  Eltern  bekommen  hat,  bekommen  sie  nichts  von  ihm, 
sondern  alles  Seinige  gehört  seinen  geistigen  Brüdern. 

Wenn  er  einen  ^hüler  hinterißt,  der  ihn  bediente,  und  ihm  seine 
Zelle  und  seine  Habe  hinterläßt,  und  ein  solches  Vermachen  in  seinem 
Kloster  Sitte  ist,  soll  seine  Verfügung  ausgeführt  werden.  Wenn  es  alxa* 
nicht  Sitte  ist,  soll  es  der  Gesamtheit  der  Mönche  gehören. 

Wenn  seine  Eltern  oder  Geschwister  etwas  von  seinen  Sachen  als 
Geschenk,  nicht  als  Erbschaft  fordern,  soll  man  es  ihnen  geben,  denn 
vielleicht  hatte  auch  er  einmal  ein  Geschenk  von  ihnen  erhalten. 


§  69.    Vgl.T  §92. 

Wenn  jemand  Mönch  wird,  keine  Erbschaft  aus  seinem  Vaterhause 
bekommt,  dann  erschlafft  und  wieder  in  die  Welt  zurückkehrt  —  ist  doch 
die  menschliche  Natur  schwach  und  kann  oftmals  nicht  gedeihen  — , 
dann  kann  er  nach  der  Rückkehr  zum  Laienstande  mit  seinen  Brüdern 
die  Erbschaft  seiner  Eltern  teilen. 


§70. 

Wenn  jemand  Mönch  wird  und  eine,  zwei  oder  mehr  Schwestern 
hat,  gehört  der  ganze  Nachlaß  seines  Vaterhauses  seiner  Schwier  oder 
seinen  Schwestern. 

Wenn  er  femer  alles  (was  er  hat)  verkauft  und  (den  Erlös)  unter 
Arme  oder  unter  Klöster,  Lauren  und  Kirchen  verteilt,  ist  er  von  Rechts 
w^en  dazu  befugt  (s.Anm.). 


§71. 

Wenn  jemand  einen  Sklaven  besitzt,  den  er  nicht  freigelassen  hat, 
und  ihn  in  ein  Kloster  gehen  läßt;  wenn  dieser  die  Tonsur  annimmt, 
und  darauf  sein  Herr  ihn  unter  den  Mönchen  wieder  entdeckt,  dann 
ist  es  ein  Zeichen  der  Größe  seiner  christlichen  Gesinnung,  wenn  er 
ihn  um  des  Messias  Willen  gewähren  läßt. 

Wenn  er  ihn  aber  nicht  gewähren  lassen  will,  dann  sollen  die 
Mönche,  die  ihn,  ohne  sich  ül^r  seinen  Stand  zu  vergewissem,  ge- 
schoren haben,  seinem  Herm  den  Preis  des  Sklaven  zahlen, 

oder  der  Sklave  selbst  soll  diesen  Preis  zahlen,  wenn  er  etwas  hat, 

oder  es  soll  ihm  die  Verpflichtung  auferlegt  werden,  in  monat- 
lichen Raten  seinem  Herm  den  festgestellten  Preis  für  seine  Person  zu 
zahlen,  besonders  in  dem  Fall,  wenn  sein  Herr  arm  ist 
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Wenn  der  Sklave  dies  nicht  tut,  darf  sein  Herr  ihm  seine  Tonsur 
nehmen  und  ihn  in  die  Sklaverei  reklamieren. 

[Dasselbe  gilt],  falls  sein  Besitzer  eine  Frau  ist  oder  unmündige 
Kinder. 

§72. 

Wenn  ein  Jüngling  fortgeht  (aus  dem  Elternhaus)  und  sich  ohne 
Wissen  seiner  Eltern  scheren  läßt  (Mönch  wird)  und  dann  seine  Eltern 
ihn  wiederfinden,  sind  sie  berechtigt  nach  ihrem  Willen  über  ihn  zu  ver- 
fügen, ihn  entweder  Mönch  bleiben  oder  in  die  Laienwelt  zurückkehren 
zu  lassen.  Die  Mönche  aber,  die  ihn  geschoren  haben,  ohne  sich  über 
seinen  Stand  zu  vergewissem,  stehen  unter  Tadel  und  Schande. 


§73. 

Wenn  ein  Mönch  in  seinem  Kloster  gegen  den  Abt  hetzt.  Streit 
unter  die  Brüder  wirft  und  nicht  korrekt  den  Weg  seines  Gelübdes 
wandelt  sondern  die  R^eln  des  Mönchstums  verletzt  und  der  Brüder- 
schaft zum  Unheil  gereicnt,  so  dafi  er  ihr  die  Ursache  von  Verlusten  und 
vielen  eine  Ursache  des  Ärgernisses  wird,  dann  soll  der  Bischof,  wenn 
ihm  sein  Benehmen  bekannt  wird,  ihn  aus  dem  Kloster  fortschicken, 
wie  sein  schlechtes  Benehmen  verdient 


§74. 

Wenn  der  Abt  eines  Mönchsklosters,  der  gewählt  ist,  damit  er  in 
Gerechtigkeit  für  seine  Brüder  sorge,  ihnen  ein  Spi^el  der  Tugend  sei 
sowie  auch  eine  Förderung  für  die  Laien,  die  ihre  Zuflucht  zu  dem  Kloster 
nehmen  und  durch  seine  Vermittlung  ihre  Gebete  zu  Gott  gelangen 
lassen  wollen,  sich  benimmt  im  Sinne  seiner  Wahl,  und  wenn  seine 
Führung  makellos  ist,  soll  er  in  seinem  Amte  verbleiben  und  nicht  ab- 
gesetzt werden. 

Wenn  er  sich  dag^en  in  entg^engesetzter  Weise  benimmt,  und 
(für  andere)  die  Ursache  von  Verlust,  nicht  von  Segen  wird,  sollen  die 
Brüder  dem  Bischof  Nachricht  geben,  und  dieser  soll  ihn  in  Frieden 
und  Heil,  so  gut  er  kann,  absetzen,  und  den  Mönchen  einen  andern 
bestimmen,  den  sie  dann  in  Gottesfurcht  wählen. 


§75. 

Wenn  von  einem  Catholicus  bekannt  wird,  daß  er  nicht  reinen 
Glaubens  ist,  sondern  häretischen  Dogmen  anhängt,  und  daß  sein  Lebens- 
wandel nicht  korrekt  ist,  daß  er  sich  nicht  benimmt,  wie  es  der  Gottes- 
furcht ziemt,  sondern  tyrannisch  und  im  Gegensatz  zu  den  Ordnungen, 
die  für  seine  Vokation  gelten,  und  wenn  er  für  Geistliche  wie  für  Laien 
die  Ursache  von  Verlusten  wird,  dann  soll  seine  Kaßaipeo-is  (Absetzung) 
erfolgen,  und  er  soll  von  allen  Würden  seines  Dienstes  entfernt  werden. 

Dasselbe  Urteil  soll  auch  für  einen  Erzbischof  gelten,  wenn  er  in 
Glauben  und  Sitten  schlecht  lebt,  wie  auch  für  einen  Bischof,  weil  der 
Schaden,  den  diese  verursachen,  sich  über  viele  ausbreitet 


§  76.     Vgl.  §§  109. 104. 

Wenn  ein  Priester  eine  Kirche  als  Erbteil  von  seinen  Eltern  be- 
sitzt, aber  nicht  korrekt  in  ihr  ministriert,  sondern  den  Christen  ein  An- 
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stoß  ist,  dann  soll  er  aus  derselben  entfernt  und  die  Kirche  einem  andern 
gegeben  werden.  Wenn  er  sich  aber  zur  Wehr  setzt,  da  es  sein  Erbe 
sei,  dann  sollen  die  Christen  sie  ihm  abkaufen,  und  sie  soll  ihr  Ge- 
meingut werden. 

§77. 

Wenn  Priester  oder  Diakone  einen  schlechten  Leumund  haben, 
glaubwürdige  Zeugen  gegen  sie  auftreten  und  ihr  (der  Priester  und  Dia- 
kone) Tun  offenkundig  ist,  sollen  sie  abgesetzt  werden  von  ihren  Amtern 
und  nicht  (mehr)  an  der  Spitze  der  Gemeinde  funktionieren.  Und  niemand 
soll  Fürsprache  für  sie  erheben,  daß  sie  wieder  zum  Dienst  zugelassen 
werden. 

§78.    Vgl.T§§31.32. 

Wenn  ein  Mann  an  irgendeinem  Orte  heiratet,  dann  nach  einem 
anderen  Orte  reist,  eine  zweite  Frau  heiratet  und  nun  seine  Tat  bekannt 
wird,  wird  er  von  der  Kirche  in  den  Bann  getan  und  von  der  Teilnahme 
an  den  heiligen  Sakramenten  ausgeschlossen. 

Wenn  dagegen  der  Mann  (ausgewandert  nach  einem  andern  Ort) 
sich  dort  nicht  verheiratet,  sondern  das  Gesetz  der  Kirche  (in  Mono- 
gamie zu  leben)  befolgt,  während  seine  Frau  einen  andern  Mann  hei- 
ratet, soll  sie  von  der  Kirche  in  den  Bann  getan  und  aus  der  Kirche 
ausgeschlossen  werden. 

§79. 

Wenn  jemand  ein  Weib  nimmt  und  am  Tage,  wo  er  ihr  beiwohnen 
will,  findet,  daß  sie  nicht  mehr  rein  ist  und  diese  Tatsache  für  ihn  fest- 
steht, soll  er  ihr  überhaupt  nicht  beiwohnen  und  sie  aus  seinem  Hause 
entlassen,  indem  er  sich  die  Ausgaben,  die  er  infolge  der  Verlobung  und 
Heirat  zu  machen  hatte,  aus  ihrem  Elternhause  ersetzen  läßt. 

§  80.    Vgl.  T  §1  34.  35. 

Wenn  ein  Mann  sich  mit  einem  Weibe  verlobt  und  sie  ein  kör- 
perliches Leiden  hat;  wenn  sie  an  Krätze  oder  einer  andern  Krankheit 
leidet,  ohne  daß  dies  bekannt  war,  und  ihr  Verlobter  dann  davon  Kenntnis 
bekommt;  wenn  er  sich  zufrieden  gibt  und  in  gottesfürchtigem  Sinne 
sie  heiratet,  da  solche  Leiden  nicht  vom  Willen  der  Menschen  abhängen, 
so  gereicht  ihm  das  zum  Lobe. 

Wenn  er  sich  aber  weigert,  sie  zu  heiraten,  ist  er  dazu  berechtigt, 
darf  aber  nicht  die  Rückerstathing  seiner  Auslagen  verlangen,  weil  solche 
Leiden  nicht  von  dem  Willen  des  Weibes  abhängig  sind,  während  z.  B. 
die  Bewahrung  der  Jungfemschaft  von  ihrem  Willen  abhängt. 

Dasselbe  Gesetz  gilt  auch  für  ein  Weib,  wenn  ihr  Gemahl  (ge- 
meint ist:  ihr  Verlobter)  ein  Leiden  hat  Wenn  sie  bei  ihm  ausharrt, 
gereicht  es  ihr  zur  Ehre;  wenn  sie  aber  von  der  Verlobung  zurücktritt, 
ist  es  ihr  erlaubt 

Von  solchen  Personen,  welche  in  der  Nähe  ihresWohn- 
sitzes  oder  fern  von  demselben  sterben  und  Habe  hinter- 
lassen, sei  dies  bekannt  oder  nicht 

§81. 

Wenn  ein  Mann  in  der  Nähe  seiner  Angehörigen  stirbt  und  For- 
derunfifen,  die  (dem  Nachlaßverwalter  und  den  Erben)  nicht  bekannt  sind, 
ausstehen  hat;  wenn  er  ohne  Testament  gestorben  ist  und  die  Schuldner 
sich  nicht  melden,  dann  soll  ein  Bannfluch  geschrieben  und  unter  Ver- 
wünschungen verkündet  werden  gegen  alle,  die  dem  Verstorbenen  etwas 


—     154     — 
§82.  «v2  .^3^o  ^U^9<Kp  U*p  -2ü)^2p  U^La  ütx^p  ^  \j^p  )^0 

00^9  n2o  .s^2  sOtKda  .^üjBto  «^oorA^oA  JkUp  ^?a^  ^P 
^a^  vOOluSbik*  2äajAa  ^äyi*  .^xJkmo  y>>^\^  s2o  .2A^^Mp 

§83.  cp)A  ftw*2o  fi^^^  oul  «v2  .4k2^fi^o  ^^xiMiKp  u^p  ,;»>.\;a\ 

o2  7  orpOLi.  ilii<  äo79  i^o  xflLä  ;^o  :  ItsiaX^isa  iJaiSsoJi 
♦yO0>  >  \  Vi  2oor  iXyi^JKp  i^b^  o2  :  X^Aji  ^  A^iMp  \\,^o 
s20  «vOOM^-*2  ;UU  ^2  :  cp)A  ^  i  V■^  i   iSp  s  sjoia^'SsoJxp  is 
ItsoAioJOM  ybOTOuAc  oTfi^Aai^  «^00)^^4«  ts^0  :l*'a^ea 
;Lteäu*  o2  :  ♦yooy  T  In  sO^m  ^*irHi>,'tti  o2  -  soa2  oiV>  ip 


pyi*  «y2o  ^p  i^xAoi  .ik\pn\  1  <y\M*ifi  :  ♦yooy  i  V.Vi  2% ,d»  i 


§84.  <Kdb2o  A^IÄ  CU2  «y2  .ji^J332o  ^iJäoA^p  U*p  -lAtsoA  yioroAui2 

lä^up  «i2  \^  äoryo  pjiiä  ;^p  $0^2 :  2cp^2  ul;:p  i;;2 

2oO^    ■.,(n>V  IHK  1*10   Si  >ft^  I  >p   )JUX  iaOTCüU   ^    pyi*    .«s^ooi^Ai^p 

^oroL92p  ^^1*2  •2Aab  s2o  2A^^M  Max  2<Ki3  s2o  .«yoo^o^ 
,y>oyai.n\  s2  .  jic&s  ^2  «!^Aa  :  ia^p  ^^o  .2aJ1^P  i^^U 
^0a32p  lts0ts^  dtl^M  PA  .^'ayi*!^  s2o  .yiorouJ  i,'>inN  s2o 
JLmP  2Aabo  ö^  «!^A^  .j^n^N  *i;koo7  i^  s2  ^opo2o  ^*opa^ 

§85.  JLAäb^M  29aL\  ^;lÄ  «^2  .^jlMmo  ^^xMlKp  U*p  -J^^L^Aa 
2S.i\\  :  1^9y«2  2%n\\  U0OI  ^qLte2o   : 2AÜL9  o2  2<KX9 


«•    ^     .  ...  •* 


p^:^?  vgl.  §  86.  S.  156,8.  >  leg.  ^O70L92p. 


—     155     — 

schulden,  ohne  ihre  Schuld  zu  bekennen,  sowie  gegen  alle,  welche  von 
dieser  Schuld  wissen,  sie  aber  aus  Parteilichkeit  und,  weil  sie  das  ge- 
rechte Gericht  Gottes  nicht  fürchten,  verschweigen. 


§82. 

Wenn  ein  Mann  testamentlos  stirbt  und  Schulden  hinterläßt;  wenn 
dann  die  Gläubiger  (zu  den  Erben)  kommen,  ihre  Schuldscheine  vor- 
zeigen und  glaubwürdige  Zeugen  aufstellen;  wenn  sie  durch  einen  Eid 
erhärten,  daß  sie  noch  nichts  von  ihrer  Schuld  zurückgezahlt  bekommen 
haben,  und  daß  sie  keinerlei  Pfand  (von  dem  Erblasser  zur  Sicherstellung 
ihrer  Forderung)  in  Händen  haben,  dann  werden  ihre  Forderungen  (aus 
der  Erbmasse)  bezahlt 

Wenn  sie  dag^en  bekennen,  daß  sie  Pfänder  in  der  Hand  haben, 
sollen  sie  dieselben  zurückliefem  (bevor  ihre  Forderungen  bezahlt  werden). 

Falls  sie  aber  die  Pfänder  verkauft  haben  und  die  n/iif  derselben 
größer  ist  als  der  Betrag  der  Schuld,  dann  wird  den  Gläubjgern  [aus 
dem  Erlös]  der  Betrag  ihrer  Forderung  angerechnet,  aber  den  Übersctiuß 
zahlen  die  Gläubiger  an  die  Erben  zurück. 

Wenn  aber  die  Gläubiger  sich  weigern  diese  ihre  Pflicht  zu  er- 
füllen, wird  ein  Bannfluch  mit  Verwünschungen  gegen  sie  ausgesprochen. 


§83. 

Wenn  ein  Mann,  der  Kompagnons  in  seinem  Geschäft  hat,  stirbt 
und  nicht  über  sein  Vermögen  durch  Testament  verfügt  hat,  sei  es,  weil 
der  Tod  ihn  überraschte  oder  weil  er  vertraute,  daß  seine  Kompagnons, 
Brüder  von  ihm  oder  fremde  Personen  ehrlich  gegen  ihn  verfahren 
würden;  wenn  nun  die  Witwe  oder  die  Söhne  des  Erblassers  den  Ver- 
dacht bekommen,  daß  die  Kompagnons  sie  betrogen  haben,  dann  sollen 
diese  sich  entweder  durch  einen  Eid  reinigen,  oder  es  soll  ein  Bannfluch 
samt  Verwünschungen  gegen  sie  ausgesprochen  werden. 

Dasselbe  gil^  wenn  es  sich  nur  um  einen  einzigen  Kompagnon 
handelt. 

§84.    Vgl.  T  §94. 

Wenn  ein  Mann  stirbt  und  minderjährige  Söhne  hinterläßt;  wenn 
er  eine  Substanz  (Vermögen)  für  ihren  Unterhalt  sowie  auch  gottes- 
fürchtige  Brüder  hinterläßt,  und  wenn  er  nicht  durch  Testament  einen 
Vormund  für  seine  Kinder  bestimmt  hat,  so  soll  derjenige  seiner  Brüder, 
der  den  besten  Ruf  hat,  ihr  Vormund  sein. 

Wenn  der  Verstorbene  eine  oder  mehrere  Töchter  hinterläßt,  so 
soll  der  Bruder  ihres  Vaters  ihr  Vormund  sein,  und  er  soll  sie  nach  seinem 
Ermessen  verheiraten,  sei  es  mit  seinen  Söhnen  oder  den  Söhnen  seiner 
Brüder  (vgl.  5  26  und  §  45  letzter  Absatz)  oder  mit  Fremden,  indem  er 
ihnen  die  Erbschaft  ihres  Vaters  mitgibt 

Wenn  ihre  Mutter  sich  nicht  wieder  verheiratet,  gibt  er  ihr  einen 
Teil  des  Nachlasses  für  ihren  Unterhalt  bis  an  ihr  Let^nsende.  Wenn 
von  diesem  Teil  bei  ihrem  Ableben  noch  etwas  übrig  ist,  wird  es  über 
ihre  Töchter  verteilt 

§  85.   Vgl.  T  §  w. 

Wenn  ein  Mann  stirbt,  eine  oder  mehrere  Töchter  hinterläßt  und 
ihre  Mutter  sich  wieder  verheiratet,  so  werden  die  Mädchen  von  den 
Brüdern  ihres  Vaters  erzogen  und  von  diesen,  ni9ht  von  ihrer  Mutter, 
verheiratet 
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Die  Erbschaft,  die  sie  von  ihrem  Vater  erben,  befindet  sich  in  den 
Händen  seiner  Bruder,  d.  i.  derjenigen,  welche  sie  erziehen.  Und  sobald 
sie  sich  verheiraten,  wird  ihnen  die  Erbschaft  ihres  Vaters  übergeben. 

§  86.    Vgl.  §§  81  bis  83  und  §§  57.  90. 

Wenn  ein  Mann  testamentlos  in  weiter  Feme  stirbt  und  diejenigen, 
in  deren  Händen  er  sein  Vermögen  hinterlassen  hat,  sich  nicht  melden 
und  sich  nicht  furchten  vor  Gottes  Gericht;  wenn  dann  einer  seiner 
Erben  sich  meldet  (und  seine  Erbschaft  fordert),  soll  in  der  Kirche  ein 
Bannfluch  mit  Verwünschungen  über  alle  diejenigen  angesprochen 
werden,  welche  die  Erbschaft  haben  und  verborgen  halten,  und  welche 
von  der  Erbschaft  wissen,  aber  aus  Parteilichkeit  keine  Anzeige  machen. 

Wenn  der  Verstorbene  keine  Erben  hinterläßt,  so  soll  der  Bischof 
den  gesamten  Nachlaß  untersuchen,  und  man  soll  ihn  unter  die  Armen, 
die  Klöster  und  die  Lauren  verteilen. 

§87. 

Wenn  ein  Mann  eine  Sache  in  Verwahrung  nimmt  und  dann  nach 
der  Aufforderung  (zur  Zurückgabe  an  den  Eigentümer)  leugnet  sie  be- 
kommen zu  haben,  und  wenn  man  keine  Zeugen  gegen  ihn  beibringen 
kann,  dann  wird  sein  Prozeß  entweder  durch  Eidschwur  oder  durch 
einen  nebst  Verwünschungen  (in  der  Kirche)  vorzulesenden  Bannfluch 
entschieden  (d.  h.  es  wird  öffentlich  verkündet,  daß  der  Hehler,  wenn 
er  sicli  nicht  bis  zu  einem  bestimmten  Termin  meldet,  mit  dem  Fluch 
bel^  werden  wird). 

Wenn  der  Verklagte  schwört  und  hinterher  (als  Meineidiger)  ent- 
larvt wird,  so  wird  er,  wenn  es  ein  Catholicus,  Erzbischof,  Bischof, 
Priester  oder  Diakon  ist,  von  seinem  Amte  entfernt  und  vom  Dienst  der 
Kirche  ausgeschlossen.  Ist  es  dagegen  ein  Laie,  so  soll  er  vom  Besuch 
der  Kirche  ausgeschlossen  sein. 

Wenn  der  Verklagte  das  Depositum  seinen  Eigentümern  zurück- 
gibt und  Reue  und  Buße  zeigt,  soll  er  nach  Abschluß  seiner  Buße  wieder 
^um  Besuch  der  Kirche)  zugelassen  werden.  Wenn  er  aber  ein  Ca- 
tholicus oder  ein  Kleriker  eines  der  genannten  Grade  ist,  dann  darf  er, 
auch  wenn  er  bereut  und  das  Depositum  zurückgibt,  sein  Amt  nicht 
mehr  verwalten,  sondern  wird  einfacher  Laie  in  der  Gemeinde,  weil  er 
zu  einem  Licht  in  der  Kirche  bestellt  war*.  Andern  aber  zur  Finsternis 
geworden  ist 

§  88.    Vgl.  Ebedjesu  IV,  8  und  Leges  Coostantiiii  R  I  §  53. 

Wenn  ein  Mitglied  der  Kirche  einem  andern  Geld  auf  Zins  leiht, 
so  wird  dies  vor  Gott  verurteilt,  und  der  Betreffende  ist  nicht  würdig 
der  heiligen  Kirche. 

Wenn  ihn  die  Habgier  besi^[t,  mag  er  100  Denare  gegen  12  Prozent 
im  Jahre  ausleihen,  d.  i.  im  Monat  1  Denar  für  100  Denare. 

Wenn  er  aber  noch  gieriger  ist,  mag  er  bis  zu  20  Prozent  im  Jahre 
nehmen,  mehr  aber  nicht. 

§  89.    Vgl.  §  123  und  Ebedjesu  IV,  7. 

Wenn  jemand  von  einem  andern  Geld  borgt  und  nun  infolge  großer 
Dürftigkeit,  die  über  ihn  gekommen  ist,  das  Darlehn  nicht  zurückzu- 
zahlen vermag;  wenn  er  sich  vor  Zeugen  zu  seiner  Schuld  bekennt  und 
infolge  seiner  bedrängten  Lage  die  Rückzahlung  nicht  zu  leisten  vermag; 
wenn  femer  der  Gläubiger  selbst  in  Bedrängnis  und  Mangel  gerät,  dann 

'  Vgl.  Philipper  2, 15. 
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soll  er  die  Bedrängnis  seines  Schuldners  nach  seiner  eigenen  Lage  be- 
urteilen. Und  wenn  der  Gläubiger  nicht  in  Dürftigkeit  und  Not  ist, 
soll  er  Barmherzigkeit  und  Schonung  gegen  seinen  in  Not  befindlichen 
Schuldner  üben. 

§90. 

Wenn  jemand  nicht  durch  Bosheit  und  Verworfenheit,  sondern 
durch  große  Not  verführt  worden  ist  zu  stehlen  und  dann  seine  Tat 
aufgedeckt  und  bekannt  wird,  soll  ihm  Barmherzigkeit  zuteil  werden, 
wenn  er  bekennt,  daß  er  gefehlt  und  daß  er  aus  Not  getan,  was  er  getan 
hat  Essen  doch  die  Menschen,  die  in  großer  Hungersnot  sind,  sogar 
von  toten  Kadavern. 

§91. 

Wenn  jemand,  der  gestohlen  hat,  ertappt  wird,  und  nun  sich  er- 
gibt, daß  er  nicht  in  Not  und  Elend  war,  sondern  ein  gewerbsmäßiger 
Dieb,  der  den  Willen  des  Satans  tut,  dann  soll  er  alles  Gestohlene  er- 
setzen und  von  der  Kirche  ausgeschlossen  sein,  bis  er  sich  bessert  und 
die  Garantie  gibt,  daß  er  von  seinem  bösen  Lebenswandel  abläßt 


§92. 

Wenn  es  sich  herausstellt,  daß  ein  Priester  oder  Diakon  einen 
Christen  bestohlen  oder  etwas  von  den  heiligen  Geräten  der  Kirche  ge- 
stohlen und  so  das  Gotteshaus  beraubt  hat,  soll  er  nicht  mehr  an  der 
Spitze  der  Gemeinde  des  Herrn  funktionieren,  sondern  sein  Raub  soll 
ihm  wieder  abgenommen  werden  und  er  soll  von  seinem  Amte  ausge- 
schlossen sein.  Wenn  er  sich  aber  bessert  und  die  Gewähr  gibt,  daß  er 
nicht  mehr  zu  jener  schlechten  Gewohnheit  zurückkehrt,  soll  er  wieder 
zur  Ausübung  seines  Amtes  zugelassen  werden. 


§  93.    Ebedjesn  VIU,  20, 9. 

Wenn  sich  herausstellt,  daß  ein  Priester,  Diakon,  Bischof,  Erz- 
bischof oder  Catholicus  betrunken  und  dem  Trunk  ergeben  ist,  soll  er 
entweder  von  solchem  Lebenswandel  ablassen  oder  von  dem  Ministrieren 
vor  der  Gemeinde  ausgeschlossen  werden.  Denn  der  göttliche  Apostel 
hat  geschrieben:  »Die  Trunkenen  erben  nicht  das  Reich  Gottes ^« 


§  94.    Ebedjesu  VIII,  20, 8. 

Wenn  ein  Mitglied  des  Klerus  vom  Diakon  bis  zum  Patriarchen 
beständig  unanständige  Reden  führt,  wie  dumme  und  unverschämte 
Menschen  sie  im  Munde  führen,  nicht  anständige,  nicht  heilige  und  nicht 
solche,  welche  den  Hörern  Nutzen  bringen,  oder  wenn  er  zweierlei 
redet,  was  der  göttliche  Apostel  den  Priestern  verbietet  (1.  Timoth.  3, 8), 
dann  soll  er  von  seinem  Amte  ausgeschlossen  werden. 

§  95.    Vgl.  §  116  und  Ebedjesu  VIII,  20, 6. 

Wenn  vor  einen  Catholicus,  Erzbischof,  Bischof,  Archidiakonus 
[Priester]  oder  Diakon  ein  Rechtsstreit  gebracht  wird  und  er,  obwohl 
er  das  Recht  erkannt  hat,  es  dennoch  beugt,  sei  es,  weil  er  ein  Geschenk 
angenommen  hat  oder  aus  Freundschaft  für  jemand  parteiisch  is^  oder 

1  VgL  1.  Kor.  6, 10. 


—     160     — 

§96.  i\ip  ^  &ft2  s2  .2AOCO  ^i^^^p  XAä.p  ,oitsc^aiAp  iS^p 

Uli  Um^P  ^aiiJocJA^  2»^auQ3y>  xa  5^  2cp)A^  y^i^^o 

§97.  ^  cu2  «v2  .X^aJio  ^»>^xesp  U^p  .lisp^  Uof3  Uohi  4kapä 
:  2dAauibo  i^pots  ^^^2  :  ItspSisp  liscxaij^p  iSJ^p   .ItHim 

aoukft  C^p  .o7<Kaiop  ^  23Aou  :  2)  \fo\  S^pJ^^o  l^X» 

§98.  ixaxn^  ^  iu2  s2  .^dA^fi^o  ^rfii^a:<K?  l^p  2vVim»a  ^A^x^ 

.ItsiMx  l6s0paiM  pcfMl  :  2AkXajb  yioro&iii^  v^bfi  2007  l!S\o 

)Xpp  ^  2ÄAOLi   ;iiu2  yJbSo  :  iA)!^o  2/91^1  "ppM   i9>AO 

§99.  U-^p  .yXFTa^xtt  J»  2oiLS2d  ojA^p  p^^lp  \\y*iD   .cr^Koio^p 
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:  ;I&d  ö^JLbo  o^  oocrro  :  jie&s  IttJaol  ^oical  aai  .«s^oo^2 
♦yn\\.^,.i  2fi^ouaJt  29yyk9  :  jVt  1  *if  vactcLm  2ij:  äd^^  ^o 

§  100.  .IX»P  U^p  .yioroA^2  3#y>iT^f>a  lA^9uop9  cu2  ^ila^o  ^  i^2  20 
öi^fäMAp  ppjb  ^o  2<Kd^  <Ifc9  ;Ljl3  cp^  X*2d  2äa\  Aui2  ^2 
^oor  ^  pbA  o2  :  UA'^^  oTtK.^2  Jbl^  >tyw>t  «^oopo^ 
:orXM2  ^d  oracu  yb3o2  i^o  :2^QüJQxa^  öp  9^:^  dp  .vOOpo2 

cp)A  soAa^o   :  2cp)A2  \yy>  ^.^0^9  Moyo^  «v09uaLk.A  ;Ji2  25 
5^2  2bka\  3  iA.*i  0^  «yoäouao  .^doa  5^2  99^^  2Aau^ 
§  101.  «i2  s2  .9yi*o  2^^  U^p  .orA^OLSuMibo  ^d  s^oo7a92p  2iaLap 


i  leg.  jLaUMd  statt  ;j3Um  ^3.      >  leg.  CTJKbOcLa.      *  add.  bb*\. 
UbdbSO  zu  tilgen. 


—     161     — 

indem  er  Rücksicht  nimmt  auf  die  große  Bedeutung  einer  Person,  oder 
indem  er  sich  fürchtet  vor  der  hohen  Stellung  des  Schuldigen,  soll  er 
nicht  weiter  das  Amt  eines  Priesters  ausüben. 


§  96.    Ebedjestt  Vni,  20,  5. 

Wenn  ein  Kleriker,  vom  Catholicus  bis  zum  Diakon,  den  Namen 
^Gottes)  entweiht  und  Oott  schmäht,  wie  der  Sohn  der  Israelitin  getan 
(vgl.  Levit  24,  10  bis  16)  in  den  Tagen  des  großen  Moses,  dann  soll  er 
al^esetzt  werden  und  nicht  mehr  ministrieren  vor  dem  Volke.  Denn 
darin  li^  ein  großer  Anstoß  für  die  Kirche. 

§  97.    Vgl.  Ebedjcsu  VUI,  20,  4. 

Wenn  ein  Kleriker  der  fünf  Grade  (Catholicus,  Erzbischof,  Bischof, 
Priester,  Diakon)  einen  verkehrten  Glauben  (wörtlich:  Bekenntnis)  hat 
und  seine  ketzerische  Gesinnung  geschickt  verbirgt,  dann  aber  zu  allge- 
meiner Kenntnis  entlarvt  wird,  soll  er  von  seinem  Priesteramt  abgesetzt 
werden,  damit  er  nicht  in  Vielen  Verderben  anstifte.  Denn  es  ist  besser, 
daß  ein  Glied  zugrunde  gehe,  als  daß  der  ganze  Leib  der  Kirche  ver- 
derbt werde  (Matth.  5,  29). 

§  98.    Ebedjesa  VUI,  20, 7. 

Wenn  ein  Kleriker  der  fünf  Grade  der  Kirche,  obwohl  er  das 
Richtige  und  die  Gerechtigkeit  kennt  und  die  Wahrheit  vor  seinen  Augen 
offenlw  ist,  ein  falsches  Zeugnis  abl^  und  vor  Gott,  den  Engeln  und 
Menschen  lügt,  soll  er  von  seinem  I^iesteramt  abgesietzt  werden,  weil 
er  Gottes  Recht  mißachtet  hat 


§99.     Vgl.  T  §S  TO.  88. 

Wenn  Brüder,  die  Söhne  einer  freien  Frau,  vorhanden  sind;  wenn 
nach  dem  Tode  ihrer  Mutter  ihr  Vater  eine  Sklavin  geheiratet,  von  ihr 
Söhne  bekommen  und  dann  sein  irdisches  Leben  l)eschlossen  hat,  dann 
sollen  sie  ^alle  Söhne  der  Verstorbenen)  den  Nachlaß  ihres  Vaters  zu 

fleichen  Teilen   untereinander  teilen.    Denn  im  Messias  gibt  es  nicht 
klaven  noch  Freie,  sondern  jeder  Mensch  ist  (nichts  anderes  als)  ein 
Gläubiger  des  Messias  (s^Anm). 

§  1(K).     Vgl.  T  §  70. 

Wenn  ein  Mann  Söhne  von  einer  freien  Mutter  hat  und,  bevor  er 
sie  heiratete,  im  Geheimen  mit  seiner  Sklavin  Unzucht  getrieben  hatte, 
oder  wenn  er  zu  Lebzeiten  seiner  freien  Frau,  ebenfalls  im  geheimen, 
mit  seiner  Sklavin  Unzucht  getrieben  hatte  und  bis  an  seinen  Tod  sich 
nicht  zu  einem  von  dieser  Sklavin  ihm  geborenen  Sohn  bekannt  hatte, 
so  soll  dieser  uneheliche  Sohn  nicht  neben  den  ehelichen  Söhnen  zur 
Erbschaft  berufen  werden.  Sie  aber  (die  ehelichen  Söhne)  sollen  um 
Gottes  willen  Barmherzigkeit  gegen  den  unehelichen  Sohn  ihres  Vaters 
üben,  ihm  einen  Teil  des  Nachlasses  als  Geschenk  überweisen  und  mit 
wohlwollendem  Auge  ihn,  den  aus  der  Schwäche  ihres  Vaters  geborenen 
Sohn  betrachten. 

§  101.    Vgl.  T  §§  36;  44  al.  3;  71 ;  70. 

Wenn  ein  verheirateter  Mann  sich  mit  seiner  Sklavin  vergeht,  soll 
er  vom  Besuch  der  Kirche  angeschlossen  sein,  bis  er  Buße  getan.  Seine 
Ehefrau  soll  die  Sklavin  verkaufen  und  aus  dem  Hause  entfernen.    Und 

Sachan,  Syrische  Reclitebflcher  n.  11 


—     162     — 

^  oja^tso  .2Xi\jb  o^Ax  xA  .jLxo;^  29aL\  )bu»  a^^a^nJK 

uQxdca9  .;^Xm2  2%n\\  2oopOL^  X^^  s2o  .2'ay.Au  2fof  ^I^^2 
blM\ip  \\t  aJKA>a2  ykOra\^'2AuiAf  0^23  9bA,  Ua^2  .ö^ 

x\  «!^9Lk«  .2;b9i:^  ^BLi»  >^a;kfi^  Aac  Ux^i  2>i\\  2oo}^ 
9^^al*<K  Ap  r  2A^dAp  2<SAa2  3\^Av,  ^.9^:0  .)buq>  Au^U^La  o^p 


10 


§  102.  :  ;ljl3  cpm  A^2  iU2  s2  .^S<Ko  2;b9p  U^p  -^l^o^  2^a\  ;bl^ 

^)aiaAoc2p  «yOOpo2  \^^  o2  .y^orouLa  or^KoA  ^  outUlao 
XA  .2^Vm2  A.ltTo  s^oopo2  ft^A^-*iM  9^?  \\Hf>  o2  CPpJ» 

«yOoA  *90]UJKA    .  ^A^3   cor    s^2  l^'k^ii  «yOlÖrO    .yiOMO^SU 

2Aak^  öA  *9cMK<K  -JUi^l  2%n\\  l*ocn  A?  l^Qujtt  ^^audttsoo 
^o);*p  ^doAobo  A2  :  2Aak^  öA  ^o^  A  s2o  -öp  X^p 

1I&90  -oA^p  OMA  öA  soAa^  «yooA^  -^uA  u&  ^  öA 

pOüAhS  c^uvap   .ofJKObbaua  Ö7<KoftoL^3  ö^jL^o  »?»  *.y>>..d 

s2    .«yCOO^A   öA*P   Öpibp    , ?»i  >V>gi.d    yiÖrpo    .yLA^OT    .«yOOOpk 

A2  :2XdJy^dfi^  6f^A»x6sl  ?»>  >V>>±>  <)^^^^^^?  ä*^  ^  oA  ^d 
siAa^P  :  2»>^gbd3  3l\n^  nOcA  ^kA  :<)cum^2  JK^jbftS^ 
ftubj  mn  ift  1  Ad  liLitf  .cA  «90^<MK  A  2A^ai^o  -^ff^b^bo  dA 
§  103.  .^6so  IXsop  U-^p  .pCüAa  ÖM^  dpkaA3CK4  A2  .J)iAxu^2 
cA  Au^2o  .O^^^o  4^oAiibO  2A^^^  3um2  ;tti>Vh  iXa2  ^2 


15 


20 


25 


leg.  29AI0.  '  leg.  ^0L99b9.  '  leg.  ^K^iAf. 


—     163     — 

wenn  die  Sklavin  schwanger  ist  und  ihm  einen  Sohn  gebärt,  soll  dieser 
als  Sklave  erzogen  werden  zur  Schande  seines  hurerischen  Vaters. 

Wenn  die  rechtmäßige  Ehefrau  in  ihrem  Stolze  nicht  länger  bei 
dem  befleckten  Manne  wohnen  will,  ist  sie  frei  sein  Haus  zu  verlassen 
und  alles  ihrige  mitzunehmen  sowie  den  Kaufpreis  der  (verkauften)  hu- 
rerischen Sklavin  und  außerdem  noch  2000  Drachmen.  Und  wenn  sie 
einen  anderen  Mann  heiraten  will,  steht  es  ihr  frei.  Denn  wie  es  dem 
Mann  frei  stände,  wenn  seine  Frau  ihm  die  Treue  gebrochen  hätte,  sie 
fortzuschicken  und  eine  andere  zu  heiraten,  ebenso  steht  es  der  Frau, 
deren  Gemahl  die  Ehe  gebrochen  hat,  frei  einen  anderen  Mann  zu 
heiraten  und  nicht  länger  bei  dem  b^hmutzten  Manne  zu  bleiben. 
Denn  Gregor  (von  Nazianz?)  tadelt  diejenigen,  die  nicht  dieser  Satzung 
gehorchen,  mit  folgenden  Worten:  »Warum  wird  ein  Weib,  die  mit 
einem  Manne  Ehebruch  begangen,  verurteilt,  dagegen  der  Mann  nicht 
verurteilt?  Einen  solchen  Rechtssatz  nehme  ich  nicht  an,  denn  er  ist  zu 
Unrecht  aufgestellt«  Daher  ist  die  reine  Frau  nicht  verpflichtet,  bei 
einem  verunreinigten  Manne  wohnen  zu  bleiben. 

§102.     Vgl.  §46. 

1.  Wenn  ein  Mann  Söhne  hat,  sie  ihn  aber  zu  seinen  Lebzeiten 
verlassen  haben,  sei  es,  weil  er  sich  von  ihrer  Mutter  geschieden  hatte, 
sei  es,  weil  sie,  nachdem  ihr  Vater  nach  dem  Tode  ihrer  Mutter  eine 
zweite  Frau  geheiratet  hatte,  diesen  Zustand  nicht  ertragen  konnten; 
wenn  sie  nichts  von  ihrem  Vater  mitbekommen  haben  und  er  sie  bei 
seinem  Tode  nicht  zu  seinen  Erben  eingesetzt,  sondern  seine  ganze  Habe 
seinen  Söhnen  aus  zweiter  Ehe  vermacht  hat,  dann  ist  sein  Testament 
ungültig  und  wird  nicht  anerkannt,  denn  es  gebührt  sich,  daß  ihn  seine 
sämtlichen  Söhne  beerben. 

Seinen  Söhnen  aus  zweiter  Ehe  wird,  wenn  sie  noch  unmündig 
sind,  etwas  mehr  gegeben  (für  ihre  Erziehung  bis  zur  Mündigkeit  und 
für  ihre  Verheiratung)  ^ 

2.  Wenn  ihre  Mutter  den  Vater  heiratete,  nachdem  seine  erste 
Frau  gestorben  war,  und  wenn  sie  sich  verpflichtet  Witwe  zu 
bleiben,  bekommt  sie  einen  solchen  Teil  von  der  Erbschaft,  von  dem  sie 
leben  kann. 

Wenn  die  Erben  ihr  nicht  einen  solchen  Teil  geben,  sondern 
ihr  versprechen,  daß  sie  ihr  alljährlich'  (den  entsprechenden  Teil)  geben 
wollen,  müssen  sich  an  dieser  Gabe  alle  Erben  beteiligen,  nicht  bloß  ihre 
eigenen  Söhne,  sondern  auch  die  Söhne  der  ersten  Frau  des  Erblassers. 

Die  Hochzeitsgewänder  der  zweiten  Frau  gehören,  wenn  sie  stirbt, 
ihren  Kindern  allein,  wie  auch  diejenigen  der  ersten  Frau  ihren  Kindern 
allein  gehören  (vgl.  §  58). 

3.  Wenn  dagegen  der  Erblasser  die  zweite  Frau  nicht  nach  dem 
Tode  seiner  ersten  Frau  geheiratet,  sondern  schon  vorher 
in  schmutziger  Weise  an  sich  genommen  (mit  ihr  im  Konkubinat  gelebt) 
hatte  (vgl.  §  100),  dann  sind  die  Söhne  der  ersten  Frau  nicht  verpflichtet 
ihr  irgend  etwas  zu  geben.  Sie  bekommt  keinen  Teil  von  dem  Nachlaß, 
weil  sie  nicht  in  gesetzmäßiger  Weise  mit  dem  Erblasser  verbunden  ge- 
wesen war.    Vielmehr  sollen  ihre  [eigenen]  Söhne  allein  sie  ernähren. 

§103. 

Wenn  ein  Kleriker  kraft  Erbschaft  eine  Kirche  besitzt  und  stirbt; 
wenn  er  mehrere  Söhne  hinterläßt,  von  denen  einige  Priester  oder  Dia- 
kone,  andre  dagegen  andern  Berufszweigen  angehören,  dann  gehört  die 
Kirche  den  Klerikern  unter  den  Erben. 


Vgl.  §  46,  Abs.  3. 


-     164    — 
:  jiftatHf)  ö2  %s"y^Jt$  «s^#oMu2  ^oß^o  :  fcjp  ;baA   XJJi 

o^  Awi#   .  «yöOM^  9bM  A^^   «v^2ö   .2A^^  2öCfA^  2A^€aopb9 
^Sa.9  ^aiZpp  }'\\\  «s^oAd^  '.v\  V^  XJ^m  2^d^2 

^yiA  ajüi  <Ka2  ^2p  \\yNt>   J^TIfttX  ^;um23   ^Ai^2p    ^lil^ 


§  104.  2;bop  Ij^p   .s^oo^€^2  ^a^  2oo7  l!^#  -2^9^  ^  s^^ 


10 


15 


:  KhUA^oA^i*  2A^3l^  ^itfoTSf)?  Uc^taA  soo^  A^2  s2  .]i^ä2# 
2^A2ö  iJOuAAo  :  2\n\N  ^#cf  ;L^o  :  2d^  o2  ^2JKoAi^Li 
yiajii^Ai  ♦yOji  n  V 1  :  26ui*o9ap  s^oo^^JkJL  «s^oacfo  :  ^^AV^Y»» 

§105.  jAä^p  ,J^  ^  \Ah  ^o^  s^oAxao  .20^2  \\\Bt  jbaMd 
2Ai^qbo2o  29A^  ^9?  iJuA^äa  0:42  A^2  «^2  .jAOUbO  22^9 
:  2»yo  or^äoXjUK  ^  ocli^p  jbo^^^  .2^9Jl  ^  ^X^d^  .^^^^o 

§  106.  29CI  Jk*2  s2  4jko  2;mp  lud  .2^XyiJ  2^aJkMo2  o)A  1a\o 

s^€a2  Uift  «s^2  iJAüf  .A^2Xi^o\  ^X^d^  .2^9b^p  2AA.Aiibo 
^29bM  l!^2  -^^«^9   l!^o  ^'jLft   l!^  ^?  s2  .ybOröap2  2^aA^# 

l!^#  .  s#07^cA  ^  lJLU#  s€a2  bOoou  ,2j  i\ft»  ^  29^^o 
.2p'iM  «1^  ^t^?  2C9.32  A^2d  \\yNt>  .2^;k^  ^  X^A^ 

Uäb^iiflüQxa  :^OT»V>\  A,9\^flbo?  J:a2  A^2  «^2  .^AOXö  2;bop  2s 

o2  2pqLA  9b*9    o2   2\i\Jtt^p    9^iAa    äyiixp    2€umI»#    ;bU9 

;  ajüi  iaxp  :  Ixäoi  ;DUQxb9  ^VnflLi  :  äyiOjLftp  Uäuibl  pp^  x^s 
2oo7  xJkAmD  ;Lxx9  ;buqxM  OÖ7   .;LAa.^b9o   ■2<KaiV»a  ^l!^2 
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>  leg.  2A0ttk.  *  leg.  2^.  *  leg.  Offtoa^ 

add.  A,ä\jb   s2.  '  leg.  U\,9\jbA^. 


—     165     — 

Wenn  einer  dieser  Erben  (der  Kirche)  stirbt  und  eine  Witwe  sowie 
minderjährige  Kinder  hinterläßt,  sollen  die  letzteren  von  ihren  Oheimen 
eine  kleine  Zuwendung  bekommen,  von  der  sie  leben  können.  Wenn 
sie  dann  erwachsen  sind,  Kleriker  werden  und  der  Kirche  dienen,  be- 
kommen sie  einen  Teil  der  Kirche  neben  ihren  Oheimen,  die  Kleriker 
sind,  wobei  die  2^hl  der  Kleriker  zu  gründe  gelegt  wird.  Wenn  z.  B. 
der  eine  Sohn  (des  Erblassers)  vier  Söhne-Priester,  der  andere  einen 
Sohn-Priester  hat,  erben  sie  die  Kirche  nach  ihrer  Kopfzahl  (d.  h.  jeder 
ein  Fünftel),  nicht  nach  der  Zahl  ihrer  Väter  (nicht  nach  Stämmen). 


§104. 

Wenn  Priester,  die  auf  Orund  ihres  Erbrechts  in  einer  Kirche  mi- 
nistrieren,  eine  Tante  (Vatersschwester)  oder  Schwester  haben,  die  nicht 
verheiratet,  in  Not  und  Elend  sind,  während  sie  in  Wohlhabenheit  leben, 
dann  sollen  sie  um  Gottes  willen  Barmherzigkeit  üben  und  ihnen  von 
ihrem  Reichtum  etwas  abgeben. 


§105. 

Wenn  ein  Christ  mit  Sklaven  und  Sklavinnen  Handel  treibt,  soll 
er  aus  der  Kirche  ausgeschlossen  werden,  bis  er  von  seinem  schlechten 
Gewerbe  abläßt  und  sich  ein  andres  erwählt 


§106.    Vgl.  $111  und  T§  93. 

Wenn  ein  Sohn  seinem  Vater  oder  auch  seiner  Mutter  Schande  be- 
reitet und  nicht  bereut  und  nicht  von  seinem  bösen  Tun  abläßt,  sollen 
sie  ihn  enterbt  aus  ihrem  Hause  entfernen.  Auch  wird  er  vom  Betreten 
der  Kirche  gänzlich  ausgeschlossen.  Hierbei  ist  vorausgesetzt,  daß  die 
Eltern  ehrliche  und  ehrenwerte  Menschen  sind. 

Wenn  sie  dagegen  nicht  ehrlich  und  nicht  unbescholten  sind;  wenn 
vielmehr  der  Sohn  bemerkt,  daß  sie  unanständige  Dinge  betreiben,  welche 
Schimpf  und  Schande  bei  Vielen  über  ihn  bringen,  dann  soll  er  seine 
Eltern  verlassen  und  von  ihnen  fortziehen.  Und  dann  wird  er  nicht  von 
der  Kirche  ausgeschlossen.  Gibt  es  doch  Eltern,  welche  beiderseits  Ehe- 
bruch treiben  und  viele  andere  Schändlichkeiten  begehen,  wodurch  ihre 
Söhne  entehrt  werden. 


§  107.    Vgl.  Lcges  ConstanÜni  R  11  §  108  und  Ebcdjesu  IV,  3. 

Wenn  jemand  seinen  Nebenmenschen  wegen  einer  bösen  Tat  ver- 
klagt und  die  Wahrheit  seiner  Anklage  durch  Zeugen  oder  einen  andern 
klaren  Beweis  erhärten  kann,  wird  der  Angeklagte  in  gebührender  Weise 
bestraft 

Wenn  aber  der  Kläger  eine  verlogene,  nichtswürdige  Klage  vor- 
bringt, wird  er  mit  derselben  Strafe  bestraft,  welche  andernfalls  den  Ver- 
klagten getroffen  haben  würde. 
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§  108.    Vgl.  T  ti  5  und  Ebedjcsu  VIII,  21. 

Wenn  ein  Laie  einen  Priester  verklagt,  die  Saclie  untersucht  und 
die  Klage  berechtigt  gefunden  wird,  wird  der  Priester  verurteilt,  wie  es 
seinem  Vergehen  entspricht 

Wenn  aber  der  Laie  eine  unwahre  Anklage  erhoben  hat  und  der 
Priester  unschuldic^  ist,  wird  der  Kläger  aus  der  Kirche  ausgeschlossen 
und  nicht  mehr  des  Umgangs  mit  den  Christen  gewürdigt  Wenn  er 
aber  seine  Missetat  durch  eine  Opfergabe,  die  er  in  der  Kirche  darbringt, 
büßt,  soll  er  wieder  aufgenommen  werden. 


§  109.    Vgl.  T  §  6-8  und  Ebedjesu  VIII,  21. 

Wenn  Leute  einen  Bischof,  Erzbischof  oder  Metropoliten  wegen 
schmutziger,  unheiliger  Handlungen  verklagen,  dann  wird,  feills  der  An- 
geklagte ein  Bischof  ist,  zum  Erzbischof  die  Klage  hinaufgereicht 

Wird  er  schuldig  befunden,  wird  er  abgesetzt  Wenn  er  aber  un- 
schuldig ist,  werden  seine  Kläger  von  der  Kirche  und  den  heiligen  Sa- 
kramenten ausgeschlossen. 

Ist  dagegen  der  Angeklagte  ein  Erzbischof,  so  wird  vor  dem  Ca- 
tholicus  sein  Prozeß  untersucht.  Ist  er  schuldig,  wird  er  abgesetzt;  ist 
er  aber  unschuldig,  werden  seine  Kläger  mit  dem  Bann  belegt  Und 
wenn  diese  Kläger  Bischöfe  sind,  werden  sie  abgesetzt 

Ist  schließlich  der  Angeklagte  der  Catholicus,  soll  sein  Prozeß  im 
allgemeinen  Konzil  untersucht  werden.  Ist  er  schuldig,  wird  er  abge- 
se^  ist  er  unschuldig,  werden  seine  Kläger  mit  dem  Bann  belegt  Und 
wenn  die  Kläger  Diakone,  Priester,  Bischöfe  oder  Erzbischöfe  sind, 
werden  sie  abgesetzt. 


§  110.    Ebedjesu  IX,  6. 

Wenn  einer  von  den  Ersten  der  Kirche  oder  auch  ein  Lehrer  oder 
Mönch  tadelnswerte  und  nicht  rechtgläubige  Bücher  geschrieben  hat  und 
dieser  Schriftsteller  noch  lebt,  dann  soll  über  ihn  ein  allgemeines  Konzil 
gehalten  werden. 

Wenn  ihm  vorzuwerfen  ist,  daß  seine  Ansichten  nicht  richtig  sind, 
dann  [ist  zu  unterscheiden]: 

Wenn  er  bereut,  die  Belehrung  annimmt,  sich  der  Via  angelica  ^  (der 
Wahrheit)  zuwendet  und  seinen  frühem  Weg  aufgibt,  wird  seine  Be- 
kehrung angenommen,  indem  er  dieselbe  eigenhändig  schreibt,  unter- 
si^elt  und  bestätigt. 

Wenn  er  dagegen  von  seinem  Irrtum  nicht  ablassen  will,  sondern 
in  seiner  Bosheit  verharri,  wird  er  sowohl  wie  sein  Buch  von  der  Kirche 
verflucht 

Ist  der  Schriftsteller  nicht  mehr  am  Leben,  wird  sein  Buch  ver- 
flucht, er  aber  ist  in  das  Gericht  des  Messias  g^angen. 


§  111.     Vgl.  §106. 

Wenn  ein  reicher  Mann  einem  seiner  Söhne  sein  Vermögen  über- 
gibt, damit  er  Handel  treibe  und  Gewinn  erziele;  wenn  nun  dieser  Sohn 
hingeht  und  mit  Willen  alles,  was  er  bekommen  hat,  vergeudet,  indem 
er  töricht  und  leichtsinnig  lebt,  dann  ist  sein  Vater,  wenn  er  zu  sterben 
kommt,   berechtigt  ihn  zu  enterben.     Wenn  aber  seine  Brüder  (nach 


>   Ebedjesu:  Via  regia. 
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dem  Tode  ihres  Vaters)  Mitleid  mit  iiim  haben  und  ihn  neben  sich  erben 
lassen,  ist  es  ein  Werk  ihres  gutigen  Willens. 

Wenn  sie  ihm  (dabei)  den  Verlust,  den  er  zu  Lebzeiten  ihres  Vaters 
verschuldet  hat,  anrechnen  (d.h.  von  seinem  Erbteil  abziehen),  sind  sie 
dazu  berechtigt  Wenn  aber  sein  Vater  sterbend  mit  Bezug  auf  ihn  ver- 
fügt hat,  daß  er  ihn  zu  gleichen  Teilen  mit  seinen  Brüdern  beerben  soll, 
ist  diese  Verfügung  des  Vaters  nicht  ungültig. 

§112. 

Wenn  jemand  das  Haus  seines  Vaters  verläßt,  in  die  Feme  zieht, 
heiratet,  Kinder  zeugt,  Reichtum  erwirbt  und  nach  langer  Abwesenheit 
zu  seinem  Vaterhause  zurückkehrt,  bekommt  er  nichts  von  dem  Nachlaß 
seines  Vaters,  ausgenommen  seinen  Teil  von  den  Häusern  des  Erb- 
lassers, damit  er  unter  seinen  Brüdern  wohnen  kann. 

Wenn  er  etwas  andres  aus  dem  Hause  seines  Vaters  verlangt,  soll 
er  sein  eignes  Vermögen  mit  dem  Nachlaß  zu  einer  Gesamtmasse  ver- 
einigen und  dann  sich  das  Ganze  zu  gleichen  Teilen  mit  seinen 
Brüdern  teilen. 

Wenn  er  aber  sein  eignes  Vermögen  nicht  mit  dem  Nachlaß  ver- 
einigen will,  dann  gibt  man  ihm  auch  nichts  von  dem  Nachlaß  seines 
Vaters. 

Wenn  er  dagegen  arm  ist,  während  die  den  Vater  beerbenden 
Brüder  reich  sind,  dann  geben  sie  ihm  etwas  aus  Barmherzigkeit 

§  1 13.     Vgl.  §§  51.  S2.  60  und  T  $  91. 

Wenn  eine  vermögende  Frau  ihre  Söhne  und  Töchter  durch  den 
Tod  verloren  hat;  wenn  sie  Sohnessöhne  und  Tochtersöhne  hat,  dann 
gehört  ihr  Nachlaß  ihren  Sohnessöhnen,  falls  sie  in  einer  G^[end  lebt, 
wo  die  Töchter  nicht  erben  (vgl.  T  §S  56.  58). 

Wenn  sie  aber  in  einer  öegena  lebt,  wo  die  Töchter  (neben  den 
Söhnen)  erben,  dann  erben  die  Sohnessöhne  und  Tochtersöhne  den 
Nachlaß  zu  gleichen  Teilen,  falls  die  Töchter  dort  ein  Ganz- Erbrecht 
haben  wie  die  Söhne.  Wenn  dag^en  die  Töchter  dort  g^enüber  den 
Söhnen  nur  ein  Halb- Erbrecht  ha^n,  dann  erben  die  Tochtersöhne  ge- 
mäß diesem  Teil. 

Wenn  Sohnessöhne  nicht  vorhanden  sind,  gehört  der  ganze  Nach- 
laß den  Tochtersöhnen. 

§114.     Vgl.T§36.     ^ 

Wenn  eine  Christin  mit  einem  Christen  verheiratet  ist,  wenn 
letzterer  dann  vom  Satan  besessen  wird  und  das  Christentum  abschwört 
und  auch  sie  drängt  dasselbe  zu  tun,  dann  ist  sie  nach  dem  Gesetz  der 
Kirche  berechtigt  sich  von  ihm  zu  trennen. 

Und  wenn  sie  ihn  verlassen  will,  selbst  wenn  er  sie  nicht  drängt 
[das  Christentum  aufzugeben],  ist  sie  dazu  berechtigt 

§  1 15.    Vgl.  T  §§  12. 13  und  Ebcdjesu  IV,  1. 

Wenn  Christen,  die  mit  einander  einen  Rechtsstreit  haben,  das  kirch- 
liche Gericht  mißachten  und  sich  an  nichtchristliche  Richter  wenden, 
damit  sie  zwischen  ihnen  entscheiden,  bekommen  sie  von  dem  geist- 
lichen Oberhaupt  der  Gemeinde  einen  schweren  Verweis  wegen  solchen 
Vergehens  und  werden  für  eine  Zeitlang  vom  Besuch  der  Kirche  aus- 
gesdilossen. 

Wenn  aber  die  eine  Partei  (A)  diesen  Schritt  wider  Willen  getan 
hat,  weil  die  andere  Partei  (B)  sie  mit  Gewalt  herbeigeschleppt  hat,  dann 
soll  nicht  die  erstere  (A)  einen  Verweis  bekommen  und  nicht  von  der 
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Kirche  ausgeschlossen  werden,  sondern  die  letztere  (B),  welche  die  erstere 
(A)  mit  Gewalt  herbeigeschleppt  und  zu  einem  Entgegentreten  wider 
Willen  veranlaßt  hat 

« 

§  116.     Vgl.  §95. 

Wenn  ein  Archidiakonus,  der  befugt  ist  als  kirchlicher  Richter  zu 
fungieren,  oder  ein  anderer,  der  bestellt  ist  am  Tor  der  Leiter  (der 
Kirche)  das  Richteramt  auszuüben,  sich  bestechen  läßt  und  das  Recht 
beugt,  den  Unschuldigen  verurteilt  und  den  Schuldigen  freispricht,  soll 
er  vom  Richteramt  abgesetzt  werden,  und  außerdem,  weil  er  durch  sein 
Richteramt  gefrevelt  hat,  für  eine  gewisse  Zeit  von  der  Ausübung  seines 
geistlichen  Amtes  ausgeschlossen  sein. 

§  117.     Vgl.  §97. 

Wenn  ein  Priester  oder  Diakon  den  Messias  ableugnet,  dann  aber 
bereut  und  zurückkehrt,  soll  er  lange  Zeit  Buße  tun.  Nachdem  er  Buße 
getan  und  wieder  aufgenommen  worden  ist,  soll  er  sein  früheres  Amt 
nicht  wieder  verwalten,  sondern  ist  wie  ein  Laie.  Wenn  sich  zeigt,  daß 
er  mit  ganzer  Kraft  Buße  tut,  dann  soll  er  von  neuem  von  dem  Bischof 
ordiniert  werden. 

§  118.     Vgl.  Ebedjesu  V,  17. 

Wenn  ein  Priester,  Diakon  oder  Laie  mit  Juden  ißt  und  trinkt  und 
mit  dem  Sohn  der  Kreuziger  Freundschaft  hält,  sollen  Priester  und  Dia- 
kone  abgesetzt  werden,  bis  sie  Buße  tun,  sich  verpflichten,  dergleichen 
nicht  wieder  zu  tun,  und  vor  Vielen  ein  hierauf  bezügliches  Versprechen 
abgeben. 

Wenn  sie  aber,  nachdem  sie  diese  Verpflichtung  eingegangen,  wort- 
brüchig werden  und  [das  Verbotene]  wieder  tun,  werden  sie  zweimal  ab- 
gesetzt, weil  ihr  Vergehen  ein  zweifaches  war,  einmal,  weil  sie  mit  Juden 
gegessen  und  getrunken,  und  zweitens  weil  sie  ihr  Wort  gebrochen  haben. 

Ist  der  Betreffende  ein  Laie,  soll  er  vor  der  Gemeinde  einen  Ver- 
weis bekommen,  und  wenn  er  nicht  aus  der  Gemeinde  ausgestoßen 
wird,  soll  ihm  (wenigstens)  der  Besuch  der  Kirche  verboten  sein. 

§  1 19.    Vgl.  T  §  27  und  Ebedjesu  U,  15: 

Wenn  ein  Christ  seine  Tochter  mit  einem  Juden,  Magier  oder  dem 
Angehörigen  einer  andern  Religion  verheiratet,  tritt  er  damit  aus  der 
Kirche. 

Wenn  seine  Tochter  ungehorsam  gegen  ihn  ist,  aus  dem  Eltern- 
hause flieht  und  sich  mit  einem  NichtChristen  verheiratet;  wenn  nun  der 
Vater  die  Gelegenheit  hat  die  Entflohene  zu  sich  zurückzubringen,  dies 
aber  unterläßt,  ist  er  zu  verurteilen. 

Wenn  aber  die  Zurückführung  der  Entflohenen  seine  Macht  über- 
steigt, soll  er  vor  Gott  und  seiner  heiligen  Kirche  geloben,  daß  er  sein 
ganzes  Leben  nicht  wieder  mit  ihr  sprechen  wird. 

Das  gleiche  sollen  ihre  Mutter  und  ihre  Brüder  geloben,  weil  sie 
die  Ihrigen  mit  doppelter  Schande  bedeckt  hat,  erstens,  weil  sie  aus  dem 
Elternhaus  entflohen  ist  und  zweitens,  weil  es  ihr  gefallen  hat  sich 
andern  Religionen  anzuschließen. 

§  120.     Vgl.  Leges  Constantini  R  H  §  56  und  T  §  73. 

Wenn  jemand  sich  mit  einem  Mädchen  verlobt,  ihr  Kleider  als 
Geschenk  darbringt  und  sie  bald  darauf  stirbt,  soll  er  nicht  von  ihren 
Eltern  seine  Geschenke  zurückfordern,  denn  dadurch  würde  er  Bedrängnis 
über  Bedrängnis  über  sie  bringen.  Aber  auch  ihre  Eltern  sollen  die 
Kleider  nicht  erben,  sondern  sie  sollen  den  Armen  gegeben  werden, 
damit  sie  der  Verstorbenen  zu  einem  guten  Andenken  vor  Gott  gereichen. 
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Wenn  der  Bräutigam  stirbt,  sollen  auch  seine  Eltern  seine  Ge- 
schenke nicht  von  dem  Mädchen  zurückfordern,  sondern  sollen  sie  zu- 
zusammen  mit  ihrem  verstorbenen  Sohne  (als  einen  einzigen  Verlust) 
ansehen. 

Wenn  die  Eltern  der  verstorbenen  Braut  dem  Bräutigam  als  ihrem 
Schwiegersohne  ein  Geschenk  gegeben  haben,  sollen  auch  sie  nichts  von 
ihm  zuräckfordern. 

§121.    Vgl.  Ebedjestt  VHI,  6. 

Wenn  ein  Catholicus,  Erzbischof  oder  Bischof  infolge  von  Be- 
stechung ordiniert  wird,  sind  sie  verflucht,  der  ordinierende  und  der  or- 
dinierte, der  Catholicus,  der  infolge  von  Bestechung  ordiniert  wird,  wie 
diejenigen,  die  ihn  ordinieren;  die  Erzbischöfe  und  Bischöfe,  die  infolge 
von  Brechung  ordiniert  werden,  wie  diejenigen,  die  sie  ordinieren ;  die 
ordinierenden  deshalb,  weil  sie  Bestechung  annehmen,  die  ordinierten 
deshalb,  weil  sie  bestechen. 

Wenn  dagegen  jemand  nach  seiner  Ordination  freiwillig  (dem,  der 
ihn  ordiniert  hat)  ein  Geschenk  darbringt,  ohne  daß  deshalb  eine  Ab- 
machung mit  ihm  getroffen  war,  sondern  indem  er  es  nur  als  eine  Ehr- 
erweisung ihm  (als  seinem  geistigen)  Vater  darbringt,  unterli^  die  Sache 
keinem  Tadel. 

§122. 

Wenn  ein  Bischof  in  Wohlhabenheit  lebt,  soll  er  seinem  Erzbischof 
und  Catholicus  ein  Präsent  darbrit^en.  Wenn  er  es  nicht  tut,  ist  er 
ein  pflichtvergessener  Sohn,  der  nicht  seinen  Vätern  ein  Präsent  dar- 
bringt, wie  ihm  von  den  Klerikern  in  den  Kirchen  unter  ihm  Präsente 
dargebracht  werden. 

Gleichfalls  sollen  die  Erzbischöfe  dem  Catholicus  Präsente  dar- 
bringen. 

§  123.     VffL  $  89. 

Wenn  jemand  um  Gottes  willen  für  die  Schuld  eines  Neben- 
menschen Burgschaft  leistet  und  darauf  der  Schuldner  in  außerordentlich 
große  Dürftigkeit  gerät,  dann  soll  der  Bürge  nicht  von  dem  Gläubiger 
bedrängt  werden,  indem  letzterer  das  dem  Schuldner  geliehene  Geld  von 
ihm  (dem  Bürgen)  fordert.  Denn  es  ist  nicht  böser  Wille,  was  den 
Schuldner  abh^t  seine  Schuld  zu  bezahlen,  sondern  Dürftigkeit  Deshalb 
sollen  sie  Barmherzigkeit  g^en  einander  üben. 


§124. 

Wenn  jemand  den  Messias  verleugnet  hat,  dann  zum  Christentum 
zurückkehrt  und  vor  den  Heiden  verborgen  gehalten  wird,  so  daß  sein 
Rücktritt  (zum  Christentum)  nicht  bekannt  wird;  wenn  dann  ein  Christ 
hingeht  und  ihn  den  Heiden  (Muhammedanem)  verrät  und  der  Betreffende 
nun  gepackt  wird,  ist  der  Angeber  von  dem  Betreten  der  Kirche  und 
vom  Verkehr  mit  den  Christen  ausgeschlossen.  Denn  wenn  der  Be- 
treffende nun  zum  zweitenmal  den  Messias  verleugnet,  ist  er  (der  An- 
geber) die  Ursache  seines  Abfalls,  und  wenn  der  Betreffende  getötet  wird, 
ist  er  (der  Angeber)  die  Ursache  seines  Todes. 

§125. 

Wenn  ein  Christ  absichtlich  seine  Hand  mit  dem  Blut  seines 
Nächsten  befleckt,  ist  er  gänzlich  ausgeschlossen  von  der  Kirche  und 
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von  dem  Umgang  mit  den  Christen;  denn  es  ziemt  sich  nicht,  daß 
Hände,  welche  mit  dem  Blut  eines  Menschen  befleckt  sind,  den  leben- 
spendenden Sakramenten  nahekommen. 


§126. 

Wenn  jemand  im  Lande  der  Heiden  lebt,  wo  es  keine  Christen 
gibt,  und  er  sich  die  Fastenzeit  nicht  genau  berechnen  kann,  soll  er 
fünfzig  ganze  Tage  im  März  und  April  bsten  und  danach  mit  dem  Fasten 
aufhören.  Wenn  daselbst  eine  ketzerische  Kirche  ist,  soll  er  nicht  in 
ihr  beten  und  nicht  dori  die  Messe  nehmen,  sondern  sein  Fasten  beenden 
mit  einem  Gebet,  das  er  dem  Messias  in  seinem  Hause  darbringt. 


§127. 

Wenn  jemand  ein  Weib  heiratet,  wohl  wissend,  daß  sie  unfruchtbar 
ist,  und  wenn  er  nicht  aus  einer  frühem  Ehe  Kinder  hat,  so  ist  er  tadelns- 
wert, weil  er  sie  nicht  geheiratet  hat,  um  Nachkommenschaft  zu  erzielen, 
sondern  ausschließlich  und  allein  um  seiner  Lust  willen. 

Wenn  er  dagegen  Söhne  hat,  die  ihn  beerben,  und  nun  im  Ver- 
trauen auf  Gottes  Segen  sie  heiratet,  indem  er  glaubt,  daß  Gottes  All- 
macht ihr  Kinder  verleihen  könne,  wie  er  der  Hanna  von  ihrem  Gatten 
Elkanah  Kinder  gab  (1.  Samuel  1,  1  ff.),  unterliegt  er  keinem  Tadel,  erstens, 
weil  er  Söhne,  die  ihn  beerben,  bereits  hat,  und  zweitens,  weil  er  auf 
Gott  vertraut. 

Wenn  er  aber  die  Frau  geheiratet  hat,  ohne  zu  wissen,  daß  sie 
unfruchtbar  ist,  dies  aber  hinterher  ihm  klar  wird,  darf  er  sich  nicht  von 
ihr  scheiden.  Auch  darf  sie  sich  nicht  von  ihm  scheiden,  falls  er  un- 
fruchtbar ist 


§128. 

Wenn  jemand  unbeständig  in  seinem  Glauben  (wörtlich:  wechselnd 
hin  zu  jedem  Bekenntnis)  ist,  sich  bei  den  Christen  wie  ein  Christ,  bei 
den  Heiden  wie  ein  Heide,  bei  andern  Konfessionen  sich  je  nach  ihrer 
Art  benimmt,  soll  er  von  der  Kirche  wie  ein  faules  Glied  abgeschnitten 
werden,  damit  nicht  seine  Fäulnis  sich  über  Viele  verbreitet. 


§129. 

Wenn  jemand,  wes  Standes  er  sein  möge,  einem  andern  tödliches 
Gift  gibt,  um  ihn  zu  vernichten,  und  dann  seine  Tat  sonnenklar  an  den 
Tag  kommt,  wird  er  aus  der  Kirche  ausgeschlossen,  denn  er  ist  nicht 
würdig,  an  den  heiligen  Sakramenten  teilzunehmen.  Wenn  das  Ober- 
haupt (der  betreffenden  Gemeinde)  ihn,  nachdem  seine  Tat  zutage  ge- 
kommen, nicht  ausschließt,  macht  er  sich  selbst  vor  Gott  schuldig. 


§130. 

Wenn  jemand,  der  nicht  zum  Diakon,  Priester,  Bischof,  Erzbischof 
oder  Catholicus  ordiniert  ist,  sich  erfrecht  die  Funktionen  eines  solchen 
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auszuüben,  soll  er  verflucht  und  wegen  seiner  Frechheit  und  Bosheit 
von  der  Kirche  ausgeschlossen  sein. 

Also  habe  ich  Schwacher  nun  diese  Gesetze  verfaßt  wie  zur  Recht- 
leitung des  Volkes  der  Christen,  damit,  indem  sie  behütet  bleiben,  ihre  Hüter 
ein  rechtschaffenes  Leben  und  in  Wahrheit  leben,  und  damit  sie  Zuver- 
sicht und  Vertrauen  hegen  vor  unserm  Herrn  Jesus  Messias,  seinem  Vater 
und  seinem  heiligen  Geiste.  Ihm  sei  Preis  und  Ehre,  Dank  und  An- 
betung. Und  über  seine  heilige  Kirche  möge  sich  seine  Gnade  und 
Barmherzigkeit  ergießen  in  Ewigkeit    Amen. 

Zu  Ende  sind  die  Gesetze,  welche  verfaßt  sind  von  dem  frommen 
und  von  Gott  erwählten  Mär  Jesubarnun,  Catholicus,  Patriarch  des  Ostens. 


Sachan^  Syrische  Rechtsbficher  U.  12 
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Anmerkungen  zu  Chenänischo. 


I.  Dies  Schreiben  ist  ein  Bruchstuck,  die  Einleitung  eines  richter- 
lichen Urteils  oberster  Instanz,  welches  der  Patriarch  an  einen  Bischof 
einer  Diözese,  deren  Name  in  der  handschriftlichen  Überlieferung  ver- 
schwunden ist,  richtete.  Das  Urteil  selbst  ist  nicht  mehr  erhalten,  und 
auch  am  Anfang  der  hier  erhaltenen  Einleitung  ist  wahrscheinlich  außer 
der  Grußformel  noch  einiges  mehr  verloren  gegangen.  Ich  nehme  an, 
daß  es  deshalb  an  die  Spitze  der  ganzen  Sammlung  gestellt  worden  ist, 
weil  es  eine  nachdrückliche  Empfehlung  des  Studiums  der  Rechtswissen- 
schaft enthält 

II.  Dies  Schreiben  ist  eine  «piywicif,  eine  Empfehlungs-  und  Be- 
glaubigungsurkunde, wie  sie  durch  den  Canon  VII  der  Synode  des  Pa- 
S-iarchen  Isaak  vom  Jahre  410  verlangt  wird.  Vgl.  Chabot,  Synodicon 
Orientale  S.  265. 

Ein  Name  9yi\äouX^  Giorgir  ist  mir  nicht  bekannt,  auch  nicht 

wahrscheinlich,    wohl   nur   verschrieben   für   UQXy»\peuAi\    Giwargis 

=  Georgios. 

Das  Kloster  Beth  Haie,  arabisch  Der-Ettin  (das  Lehmkloster),  lag 
in  Assyrien,  unfern  des  Tigris  bei  Alhaditha  (Hammäm  Ali)  zwei  kleine 
Tagereisen   südlich   von  Mosul.     Siehe  Budge,   The   book   of  gover- 

nors  II,  102,  Anm. 7.    Es  gab  einen  andern  Ort  HXm   in  der  Provinz 

Rädhän,  s.  G.  Hoffmann,  Auszüge  aus  den  syrischen  Akten  persischer 
Märtyrer  S.  71.  73. 

Eine  Sekte,  deren  Schlagwort  lautete:  Der  Tempel  Gottes,  ist 
mir  aus  anderen  Quellen  nicht  bekannt    Man  denkt  zunächst  an  die 


Euchiten  oder  Ji>  igSl,  doch  ist  von  ihnen  ein  ähnliches  Schlagwort 

nicht  überliefert.   Ich  erinnere  daran,  daß  es  eine  mandäische  Sekte  gab, 

welche  als  die  Tempelleute,  die  Templer  =  j^ia^.T^  bezeichnet 

wurden.    Vgl.  H.  Pognon,   Inscriptions  Mandaites  sur  les  coupes  de 
Khouabirll,  S.  225  Anm.  1. 

Der  Ausdruck  »im  Namen  der  Propheten  die  Propheten 
ehren«  entstammt  dem  Evangelium  Matth.  10,  41,  worauf  mich  mein 
verehrter  Kollege  Graf  Baudissin  aufmerksam  gemacht  hat. 

III.  Die  Ausdrücke  dieses  Briefes  sind  so  allgemein  gehalten,  daß 
nicht  zu  ersehen  ist,  welches  die  Feinde  des  Adressaten  waren,  ob  Mus- 
lims oder  eine  andere  christliche  Sekte.  Oft  ist  ohne  Zweifel  der  Aus- 
druck absichtlich  so  allgemein  gewählt,  weil  der  Schreiber  sich  für  den 
Fall,  daß  sein  Schreiben  in  unrechte  Hände,  z.  B.  in  die  Hände  der 
muhammedanischen  Machthaber  geriete,  sichern  mußte. 
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Der  Vergleich  der  Gegner  mit  dem  Frosch  ist  eigentümlich,  ein 
älteres  Vorkommen  desselben  mir  nicht  nachweisbar.  An  einen  Zu- 
sammenhang mit  der  Offenbarung  Johannis  16,  13  ist  wohl  kaum  zu 
denken. 

Hesnä  ist  vermutlich  die  wohlbekannte  Ortschaft  am  Tigris  im 
Tür  Abdin,  Hesnö  dö  Kepe,  auch  Hasan-Kef  genannt.  Vgl.  Nöldeke, 
öeschichte  der  Perser  und  Araber  usw.  S.  395  Anm.  3. 

IV.  Der  Patriarch  Georg  (661—681)  hatte  einem  Abte  Kardojä 
bei  dessen  Austritt  aus  dem  Abrahamskloster  gewisse  Klostergüter  für 
die  Dauer  seines,  des  Kardoja,  Lebens  zur  Verwaltung  übergeben.  Warum 
Kardoja  das  Kloster  und  sein  Amt  verlassen,  wird  nicht  angedeutet 
Öer  Patriarch  handelte  hierbei  wahrscheinlich  aus  Furcht  vor  Kardoja 
oder  weil  dieser  einen  unrechtmäßigen  Einfluß  oder  Zwang  auf  ihn  aus- 
übte. Kardoja  scheint  eine  unruhige  Persönlichkeit  gewesen  zu  sein, 
denn  er  hatte  auch  schon  dem  Vorgänger  des  Georg,  dem  Patriarchen 
Jesujabh  (652—661)  fortgesetzt  Schwierigkeiten  bereitet. 

Kardoja  ist  dann  gestorben  und  h'otz  seiner  Missetaten  christlich 
beerdigt  worden.  Ob  unter  dem  folgenden  Patriarchen  Johannän  Bar 
Marta  (682 — 684)  oder  innerhalb  der  ersten  drei  Jahre  der  Regierung  des 
Chenanischo  I.  (686 — 689)?  —  Die  Erben  des  Kardoja  (sein  Bruder  und 
dessen  Kinder?)  nehmen  nun  die  Verwaltung  der  betreffenden  Kloster- 
güter an  sich  und  behaupten,  sie  seien  ihr  Eigentum,  da  Kardoja  sie 
ihnen  vermacht  habe.  Als  dann  der  Patriarch  im  Mai  des  Jahres  689  in 
Seleukia  und  Ktesiphon  war,  erschien  vor  ihm  der  Abt  des  Abrahams- 
klosters namens  Kardagh  und  bat  ihn,  den  Erben  Kardojas  die  Rückgabe 
der  Güter  an  das  Kloster  zu  befehlen.  Der  Patriarch  ließ  sich  von  den 
Adressaten  ein  Zeugnis  über  den  Tatbestand  geben  und  fällte  dann  sein 
Urteil  in  dem  von  Abt  Kardagh  gewünschten  Sinne. 

Das  vorliegende  Schreiben  ist  nicht  das  Urteil  des  Patriarchen, 
sondern  ein  Schreiben  von  ihm  an  gewisse  Adressaten,  in  dem  er 
ihnen  die  ganze  Angelegenheit  darlegt  und  sie  bittet,  dem  Kloster  ihr 
Interesse  zuzuwenden  und  den  Abt  Kardagh  zu  unterstützen,  augen- 
scheinlich in  der  Angelegenheit  der  Wiedererlangung  der  von  den  Erben 
Kardojas  usurpierten  Klostergüter. 

Der  Name  Kardagh  ist  iranisch  und  vermutlich  auch  Kardojä  (so 
wird  gelesen  an  elf  Stellen  im  Gegensatz  zu  Kardönä  an  drei  Stellen). 
Ist  etwa  Kardojä  ein  Hypokoristikon  von  Kardagh? 

Die' Namen  der  Adressaten  sind  ebenfalls  iranisch.  Per6zai«ist 
ein  Hypokoristikon  von  Perozhormizd,  Perozchusrau,  Äzädperöz  oder 

einer  ähnlichen  Namensform.  Amizd  p%^i^l  ist  verschrieben  für  Ormizd 
piu^32,  und  ^^ax  Pf  vermutlich  Sproß  des  SMN(?).  Wenn  man 
df  anstatt  ^iAX  3f  lesen  dürfte,  würde  sich  die  Bedeutung  Sproß 


des  Asmän,  des  Genius  des  27.  Monatstages,  ergeben.  Die  Adressaten 
waren  einflußreiche  Leute,  sie  hatten  dem  Kloster  seine  Steuerlast  er- 
leichtert und  es  vor  Vergewaltigung  geschützt.  Sie  waren  nicht  Christen 
im  Sinne  der  Nestorianer,  hatten  aber  doch  Beziehungen  zum  Christen- 
tum. Der  Patriarch  spricht  von  ihren  Gläubigen,  die  in  ihren 
Wohnungen  wohnen.  An  eine  muslimische  Körperschaft  ist  nicht 
zu  denken,  denn  ein  Christ  würde  Muslims  nicht  angeredet  haben  mit 
den  Worten:  »Ihr  habt  zwar  noch  nicht  die  Stola  der  Unvergänglich- 
keit,  welche  mit  dem  Wasser  der  Taufe  gewebt  wird,  angezogen.«  Wahr- 
scheinlich sind  hier  die  ^^SOpC  oder  <^jV^  gemeint,  Großgrundbe- 
sitzer iranischer  Abstammung,  über  deren  Tun  und  Treiben  die  Kloster- 
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geschichten  des  Thomas  von  Margä  (s.  Budge,  Book  of  governors)  man- 
cherlei Nachrichten  bringen.  Ähnlich  wie  hier  erscheinen  sie  in  einem 
Rechtsstreit,  den  ein  Erzbischof  von  Adiabene,  Märan  amme  mit  einigen 
Arabern  wegen  Wiedergewinnung  einer  Mühle,  die  dem  Erzbistum  ge- 
hörte, aber  von  den  Arabern  okkupiert  worden  war,  auszufechten  hatte. 
Vgl.  Budge,  a.  a.  O.  II,  S.313.  314. 

Die  Lage  des  Abrahamsklosters  wüßte  ich  nicht  zu  fixieren.  Es 
werden  mehrere  Klöster  dieses  Namens  erwähnt,  z.  B.  in  meinem  Ver- 
zeichnis der  syrischen  Handschriften  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  I,  236 
Nr.  71  und  G.  Hoff  mann,  Auszüge  aus  den  syrischen  Akten  persischer 
Märtyrer,  S.  176  und  20  Anm.  150.  Vermutlich  ist  es,  in  Adiabene  zu 
suchen,  denn  dort  scheinen  auch  die  Wohnsitze  der  Sahngän  gelegen 
zu  haben.    Vgl.  HofFmann,  a.  a.  O.  S.  238. 

Zu  S.9  (Übersetzung),  9  ist  zu  bemerken,  daß  der  Besuch  der  Schenke 
den  Klerikern  durch  die  Konzilien  vom  Jahre  410  und  585  verboten  war. 
Siehe  Chabot,  Synodicon  S.265  §  VIII  und  S.418  §XXV1II. 

V.  Es  ist  beachtenswert,  daß  der  Priester  Daniel  zugleich  als 
Richter  bezeichnet  wird.  Der  höchste  geistliche  Hirte  der  Gemeinde 
(Priester,  Bischof)  war  zugleich  der  Richter,  wodurch  aber  nicht  ausge- 
schlossen war,  daß  der  Patriarch  oder  auch  der  Bischof  in  besonderen 
Fällen  eine  andere  Person  oder  andere  Personen  als  den  Priester  des 
Tatortes  mit  der  Untersuchung  beauftragen  konnte.  Zu  dem  rechtlichen 
Inhalt  vgl.  Sachau,  Von  den  rechtlichen  Verhältnissen  der  Christen  im 
Sasanidenreich  S.24  (Mitteilungen  des  Seminars  für  Orientalische  Sprachen, 
Band  X,  II.  1907). 

VII.  Suren  (über  diesen  Namen  s.  Nöldeke,  Geschichte  der  Perser 
und  Araber  usw.  S.  438  Anm.  4)  hinterläßt  einen  Sklaven,  welcher  der 
Milchvater  zweier  seiner  Söhne  war,  d.  h.  seine  Frau  war  ihre  Amme 
gewesen.  Diese  beiden,  Mihrnarse  und  Mihrän  sehen  ihn  als  ihren  Ver- 
wandten an,  handeln  also  nach  dem  Grundsatz  des  muslimischen  Rechts, 
daß  Verwandtschaft  nicht  allein  durch  das  Blut  und  Heirat,  sondern  auch 
durch  die  Milch  erzeugt  wird,  und  erklären  ihn  für  frei.  Nach  dem 
arabischen  Recht  wird  der  Blutsvater,  wenn  er  durch  irgendeine  Ver- 
kettung von  Umständen  Sklave  seines  eigenen  Kindes  wird,  eo  ipso 
frei,  nicht  aber  der  Milch vater.  Vgl.  mein  Muhammedanisches  Recht 
nach  schafiitischer  Lehre,  Berlin  1897,  S.  125  §  5  und  S.  138  des  Kom- 
mentars. Die  beiden  Freilasser  behaupten,  ihr  Vater  habe  den  Sklaven 
für  die  Freiheit  hinterlassen,  d.h.  er  habe  durch  eine  schriftliche 
oder  mündliche  Äußerung  seine  Absicht  der  Freilassung  des  Sklaven 
zu  erkennen  gegeben.  Die  anderen  Kinder  des  Erblassers  dagegen,  Se- 
frai  und  seine  Geschwister  bestreiten  die  Gültigkeit  dieser  Freilassung. 

Das  Urteil  des  Patriarchen  basiert  auf  dem  Rechte  des  Islams. 
Wenn  zwei  oder  mehrere  Personen  gemeinsam  einen  Sklaven  besitzen 
und  einer  von  ihnen  seinen  Anteil  an  dem  Sklaven  freiläßt,  so  hat  diese 
Freilassung  eine  ausstrahlende  Wirkung,  d.  h.  es  wird  dadurch  der  ganze 
Sklave  frei,  falls  der  Freilasser  den  Preis  des  ihm  nicht  gehörigen  Teils 
des  Sklaven  den  Besitzern  desselben  zahlt.  Siehe  mein  Muhammeda- 
nisches Recht  S.  125  §  4  und  den  Kommentar  dazu  S.  134 ff.  Wenn 
daher  Mihrnarse  und  Mihrän  dem  Kläger,  ihrem  Bruder  Sefrai  und 
seinen  anderen  Geschwistern,  ihren,  der  letzteren  Anteil  an  dem  Sklaven 
ersetzten  oder  den  Sklaven  in  den  Stand  setzten,  den  Wert  seines  noch 
unfreien  Teils  den  Besitzern  desselben  zu  zahlen,  dann  war  der  Sklave  frei. 

In  welcher  Stadt  oder  Provinz  die  Parteien  lebten,  ist  leider  nicht 
angegeben.  Der  Erblasser  führt  den  Namen  Surena,  der  zuerst  in  der 
Partherzeit  auftaucht;  sein  Vater  den  semitischen  Namen  Berönä  (s.  auch 
im  Urteil  X),  d.  h.  der  tüchtige  Sohn,  der  fixe  Sohn  wie  Paulonas,  Ky- 
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rillonas,  Eusebonas  u.  a.  der  fixe,  tapfere  Paulus,  Kyrillus,  Eusebius. 
Ferner  sind  Mihrnarse   und  Mihrän   bekannte  persische  Namen.    Der 

Name  Sefrai  ist  mir  nicht  bekannt;  vielleicht  darf  man  Sperai  y>>Aft» 
lesen  und  darin  die  volkstümliche  Form  eines  Namens  sehen,  der  mit 
sipihr  j^y^  zusammengesetzt  war,  wie  z.  B.  ImßptSdrris.   Vgl.  Nöldeke, 

Persische  Studien  I,  S.  420—422. 

Gegen  die  Erben  des  Surena  richtet  sich  auch  das  Urteil  Nr.  Xll. 

VUI.  Der  Name  Pusan6§  ist  mir  aus  anderen  Quellen  nicht  be- 
kannt. Ob  vielleicht  =  Püsi  An6§  =  Sohn  des  Unsterblichen  =  An6§- 
zadh?  —  Vgl.  mandäische  Namen  wie  Zadanü§,  BabanuS,  Doukhtanü§ 
bei  H.  Pognon,  Inscriptions  Mandaites  des  coupes  de  Khouabir  S.  102. 

Der  Ausdruck  ^>*niflSM  gesiegelt,  versiegelt  €axl)payt<rfA€voi  findet 

sich  nur  an  dieser  Stelle.  Die  drei  Verstorbenen  waren  nicht  versiegelt, 
d.  h.  nach  dem  Zusammenhang:  sie  waren  für  ihre  Personen  nicht  ver- 
pflichtet, 2^23^  Steuer  zu  zahlen.    Gegensatz:  die  Verpflichtung,  die 

Steuer  zu  zahlen,  lag  auf  dem  Dorf.  Wie  nun  freilich  die  Dorfge- 
meinde die  Steuer  auftrieb,  wird  nicht  gesagt.  Wenn  daher  auf  dem 
Nachlaß  der  Verstorbenen  kein  Anrecht  des  Steuerfiskus  ruhte,  waren 
die  Dorfleute  nicht  berechtigt  ihn  mit  Beschlag  zu  bellen,  vielmehr 
verpflichtet  ihn  dem  rechtmäßigen  Erben  zurückzugeben.  Das  Wort 
gesiegelte  kann  daher  wohl  nichts  anderes  bedeuten  als  Bleisiegel 
an  einem  Bande  am  Halse  tragend,  wodurch  die  Personen,  welche 
sie  trugen,  als  Steuerzahler  des  muslimischen  Staates  äußerlich  kenntlich 
gemacht  wurden.  Vgl.  Dionysius  Telmaharensis  ed.  Chabot,  Text  S.  148, 
21.  22;  Übers.  S.  124,  10—12. 

IX.  Vazdädh  hat  vier  Söhne  hinterlassen:  Thomas,  Simeon,  Bih- 
zadhän  und  Markus. 

Gegenwärtige  Situation: 

1.  Thomas  lebt 

2.  Simeon  ist  gestorben  und  hat  Kinder,  den  Mähöi  und  seine 
Geschwister,  hinterlassen. 

3.  Bihzadhän  ist  kinderlos  gestorben  und  hat  die  Kinder  seines 
Bruders  Simeon  zu  seinen  Erben  eingesetzt 

4.  Markus  ist  kinderlos  und  ohne  Testament  gestorben. 
Es  wird  daher 

a)  Markus  beerbt  von  seinem  Bruder  Thomas  und  den  Kindern 
seines  Bruders  Simeon,  dagegen 

b)  Bihzadhän  nur  von  den  letzteren.  Und  der  Anspruch  des 
Thomas,  daß  er  gegen  die  Hinterlassenschaft  des  Markus  als 
Bruder  desselben  ein  näheres,  größeres  Anrecht  habe  denn  die 
Kinder  Simeons als  Neffen  und  Nichten,  wird  abgewiesen. 

Das  hier  zitierte  Buch  unseres  Patriarchen,  Kethäwä  dhe-zuddäkä 
=  Buch  der  Entscheidung  ist  anderweitig  nicht  bekannt 

Der  Name  Mähö!  ist  eine  Abkürzung  eines  Namens  wie  Mähdädh. 

Der  Ausdruck  S.  18,  3:  »wie  es  der  Gottesfurcht  gefallen 
hat«  findet  sich  ähnlich  in  X,  S.  18,  13.  14;  XV,  S.28,4.  5;  XXI,  §5. 
Unter  Gottesfurcht  dürfte  der  Patriarch  die  Religion,  d.i.  die 
christliche  Religion,  das  christliche  Gesetz,  dessen  Inter- 
pret er  selbst  ist,  veretehen. 

X.  Der  verstorbene  Haredhoi  hinterläßt: 
seine  Witwe, 

seinen  Sohn  Berönä, 

die  Tochter  seines  verstorbenen  Sohnes  Ahai  und  deren  Mutter. 
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Nach  der  Entscheidung  des  Patriarchen  erbt  Berönä  drei  Viertel 
der  Erbschaft  und  übernimmt  damit  zugleich  den  Unterhalt  der  Witwe 
des  Erblassers.  Dagegen  erbt  die  Enkelin,  Ahai's  Tochter,  ein  Viertel 
und  übernimmt  damit  den  Unterhalt  ihrer  Mutter. 

Die  gesetzliche  Grundlage  dieses  Urteils  ist  mir  nicht  ersichtlich. 
Nach  den  Leges  Constantini  Theodosii  Leonis(Rn  §  153  Abs.  8)  mußte  die 
Witwe  des  Erblassers,  die  Mutter  der  Kinder,  ebensoviel  erben  wie  jedes 
ihrer  Kinder,  und  nach  Jesubarnun  §  45  mußte  die  Sohnestochter  erb- 
rechtlich die  Stelle  ihres  Vaters  einnehmen.  Über  die  Zurücksetzung 
der  weiblichen  Erben  gegenüber  den  männlichen  vgl.  Timotheos  §  56.  58. 

In  dem  Postskript  wird  verfügt,  daß,  wenn  Berönä  (als  Verwalter 
der  Erbmasse)  mit  Hilfe  derselben  einen  Gewinn  erzielt  und  diesen  im 
Interesse  der  Erbmasse  verwendet  hat,  der  Gewinn  der  Erbmasse  hin- 
zugefügt werden  soll,  daß  dagegen,  falls  der  erzielte  Gewinn  ein  un- 
rechtmäßiger ist,  er  einseitig  auf  Berönäs  Erbteil  in  Anrechnung  gebracht 
werden  soll. 

Ich  verstehe  letztere  Bestimmung  so:  Wenn  Berönä  als  Verwalter 
einer  Erbmasse  von  4  000  Denaren  bis  zur  Aufteilung  durch  irgendein 
Geschäft  400  Denare  gewinnt  und  diese  im  Interesse  der  Erbschaft  ver- 
wendet, so  beträgt  dieselbe  4  400  Denare,  und  hiervon 

erbt  Berönä  3  300  Denare  und 
seine  Bruderstochter  1  100  Denare. 
Ist  dagegen  der  Gewinn  von  400  Denaren  in  doloser  Weise  erzielt,  so  erbt 
zwar  Berönä  drei  Viertel  der  Erbmasse  (4000  Denare),  d.  i.  3000  Denare,  in- 
dessen unter  Anrechnung  des  Gewinnes  von  400  Denaren,  also  2  600 -h 400, 
so  daß  er  tatsächlich  aus  der  Erbmasse,  die  sein  Vater  hinterlassen  hat, 
nur  2  600  Denare  (statt  3  000  im  ersteren  Fall)  bekommt.  Dadurch  ge- 
staltet sich  der  Erbteil  seiner  Bruderstochter  erheblich  günstiger,  denn 
sie  bekommt  1  400  Denare  (anstatt  1  100  im  ersteren  Falle). 

Der  Name  Haredhö!  oder  Harfdhöi  kann  eine  Verstümmelung  von 
Haredädh  =  Haraeva-däta  sein.  Wenn  diese  Kombination  richtig  ist, 
muß  man  Haraeva,  den  Namen  des  Flusses  von  Herät,  als  Flußgott 
dieses  Namens  deuten. 

XI.  Das  Urteil  des  Patriarchen  ist  ein  sehr  merkwürdiges.  Es 
entspricht  jedenfalls  nicht  den  Leges  Constantini  Theodosii  Leonis,  denn 
nach  RH  §51  hätte  dem  Witwer,  sofern  die  Ehe  durch  den  Tod  seiner 
Ehefrau,  nicht  durch  sein  Verschulden  gelöst  war,  die  ganze  Sapea 
seiner  verstorbenen  Frau  gehört,  und  von  ihrer  <^epvif  konnte  ihr  Erbe, 
in  diesem  Falle  ihr  Bruder,  nur  die  eine  Hälfte  beanspruchen.  Über 
andere  Eigentümlichkeiten  des  syrischen  Dotalrechts  vgl.  Sachau,  Über 
die  rechtlichen  Verhältnisse  im  Sasaniden reich,  S.  18 — 21. 

Es  ist  sehr  auffällig,  daß  der  Verfasser  0e/ovi/  und  Stapea  miteinander 
verwechselt,  das  erstere  Wort  im  Sinne  des  letzteren  braucht,  während 

er  an  Stelle  von  <t>epv^  das  Wort  IjCPf  setzt.    Vgl.  XIX,  3;  XX,  5. 

Die  Lesung  *Änf  oder  'Änai  (Payne  Smith,  Thesaurus:  'Ann!)  ist 
ganz  konjektural.    Vielleicht  ist  es  eine  volkstümliche  Verstümmelung 

von  i^mOlXaJJ^  *Enäni§ö\ 

Wenn  die  ^wpea-Urkunde  des  Jazd  (eine  Abkürzung  für  Jazdädh, 
Jazddädh)  Bar  Sallita  von  dem  Bischof  Sergius  von  Zäbhe  untersiegelt 
war,  dürfen  wir  wohl  annehmen,  daß  das  Ehepaar  in  der  Kirchenprovinz 

Zäbhe  =  {j\jj\  gewohnt  hat,  d.  i.  in  der  ostbabylonischen  Landschaft 

auf  dem  rechten  Tigrisufer  zwischen  Seleukia  und  dem  §att-Elhai. 

Die  beiden  Lücken  im  Text  sind  vielleicht  in  folgender  Weise  zu 
ergänzen:  »Dem  Willen  des  Isaak  überlassen  wir  (indessen,  ob 
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er  zugunsten  seines  Schwagers  auf  einen  Teil  seiner  Forderung  ver- 
zichten will).  Was  wir  aber  für  recht  befinden  (ist  das  hier  dar- 
gelegte Urteil).« 

XII.  Die  drei  Männer,  denen  die  Ausführung  dieses  Urteils  über- 
tragen wird,  haben  zum  Teil  dieselben  Namen  wie  diejenigen  Personen, 
gegen  welche  dies  Urteil  ergeht.  Dem  ZädhoT  Bar  Berönä  in  der  Adresse 
steht  gegenüber  Zädhöi  Bar  Suren  im  Urteil,  dem  Mihrnarse  dort  ein 
Mihrnarse  Bar  Suren  hier. 

Der  dem  Urteil  zugrunde  liegende  Fall  ist  folgender:  Suren  stirbt 
und  hinterläßt  fünf  Söhne:  Mihrnarse,  Mihrän,  Zädhöt,  Jazdpenäh  und 
Beronä.  Der  letztere  stirbt  und  hinterläßt  eine  Witwe  Choschoi  und 
einen  unmündigen  Sohn  PenoT.  Der  Waisenknabe  erbt  also  ein  Fünftel 
des  Nachlasses  seines  Großvaters,  und  der  Patriarch  befiehlt,  daß  ihm 
sein  Erbteil  von  den  Oheimen  herausgegeben,  sowie  daß  ein  Vormund 
für  den  Knaben  eingesetzt  werden  soll. 

Zwei  Männer  des  Namens  Mihrnarse  und  Mihrän,  der  Söhne  des 
Suren  Bar  Beronä,  begegnen  in  dem  Urteil  Nr.  VII. 

Der  Name  Zädhoi  ist  eine  volkstümliche  Umbildung  eines  mit 
zädh  zusammengesetzten  Namens  wie  Anoschazädh,  Bihzädh,  Zadhän- 
farrukh,  ebenso  Penoi  aus  Jazdpenäh  abgeleitet.  Vgl.  Nöldeke,  Persische 
Studien  I,  S.  403.  405.  Ist  der  Weibername  Choschoi  vielleicht  eine  Ver- 
kürzung von  Churrezädh? 

XIII.  Choschoi,  die  Tochter  des  Abhä,  heiratet  den  Abhä  Bar 
Sperai  (Sefrai?).  Am  Heiratstage  übergibt  ihr  Gemahl  ihr  eine  Summe 
Gold  als  Btjpea  (hier  <l>€pvij  genannt  wie  im  Urteil  Nr.  XI),  jedoch  mit 
der  Beschränkung,  daß  sie  das  Gold  auf  die  von  der  Ehe  zu  erhoffenden 
Kinder  vererben,  nicht  aber  berechtigt  sein  solle  es  an  Fremde  zu  ver- 
äußern. 

Was  in  der  Folgezeit  geschehen  ist,  gibt  die  Urkunde  nicht  an. 
Ist  der  Ehemann  gestorben?  sind  Kinder  aus  der  Ehe  vorhanden?  — 
In  der  Urkunde  erscheint  nun  der  Vater  der  Frau  Choschoi,  Abhä,  als 
ihr  Vertreter.  Das  Gold,  das  sie  am  Hochzeitstage  erhalten  hat,  ist  ihr, 
nach  einer  anderen  Stelle  ihrem  Vater,  wieder  abgenommen  worden 
(von  ihrem  Manne  oder  dessen  Familie),  und  als  Sicherheit  dafür  ist 
ihm  ein  Stück  Land  (vermutlich  als  Pfand)  übergeben  worden.  Ich 
nehme  nun  an,  daß  Abhä,  der  Pfandinhaber,  den  Patriarchen  gebeten 
hat,  über  dies  Landgut  frei  verfügen  zu  dürfen,  und  daß  ihm  der  Pa- 
triarch darauf  antwortet:  »Es  muß  gemäß  dem  ^wpe« -Vertrage  verfahren 
werden.  Wenn  die  Angehörigen  deines  Schwiegersohnes  Sperai  dir 
die  stipulierte  Summe  Gold  zahlen,  mußt  du  ihnen  sofort  das  Grund- 
stück zurückgeben;  sind  sie  dagegen  zu  sofortiger  Zahlung  nicht  im- 
stande, so  mußt  du  das  dir  verpfändete  Grundstück  behalten,  darfst  es  aber 
nicht  veräußern  und  mußt  es  den  Angehörigen  des  Sperai  zurückgeben, 
sobald  sie  dir  die  fragliche  Summe  Gold  übergeben  haben  werden.« 

Der  Name  Choschoi  findet  sich  auch  im  Urteil  Nr.  XII,  der  Name 
Sperai  im  Urteil  Nr.  VII. 

XIV.  Es  ist  zu  bedauern,  daß  in  dieser  wie  in  mehreren  anderen 
Urkunden  ein  Teil  der  Eigennamen,  sei  es  daß  sie  in  der  Vorlage  un- 
leserlich waren,  sei  es  daß  sie  den  Schreiber  nicht  interessierten,  aus- 
gelassen ist. 

Der  Name  Dädhä  ist  vermutlich  eine  Kürzung  aus  Bihdädh,  Jazd- 
dädh,  Mihrdädh,  Ischo'dädh  oder  einer  ähnlichen  Namensform. 

Eigentümlich  ist  die  Angabe  von  der  Sopea^  welche  gewohnheits- 
gemäß denjenigen  Frauenzimmern  gegeben  wird,  welche  als  Jungfrauen 
in  die  Ehe  treten,  als  ob  Witwen,  welche  sich  wieder  verheiraten,  keinen 
oder  einen  geringeren  Anspruch  auf  eine  owpea  hätten. 
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XV.  Die  Überschrift  dieses  Urteils  macht  den  Eindruck,  als  ob 
hiermit  eine  neue  Sammlung  von  Entscheidungen  des  Patriarchen  an- 
fangen solle. 

XVI.  XVII.  Christophorus,  Metropolit  von  OuJSof,  hat  seine  Diö- 
zese verlassen  und  befindet  sich  mit  dessen  Erlaubnis  auf  der  Reise  zum 
Sitze  des  Patriarchen  (in  Elmada  in).  Zu  seiner  Diözese  gehören  die  Ort- 
schaften Besrä,  d.  i.  das  unter  Omar  gegründete  Basra,  Höbellath  (vgl. 

cTji  bei  Jäkütl,  S.  97,2  s.v.  ijfvi)  oder  Obolla,  d.i.  das  heutige 

Bosra,  Bassora  oder  in  engerer  Begrenzung  die  Ortschaft  an  der  Mün- 
dung des  Kanals  in  den  Satt  El'arab,  auf  dessen  Nordseite  heute  das 
Zollhaus  steht,  und  Perät,  vermutlich  eine  Ortschaft  an  der  Stelle  oder 
in  der  Nähe  des  heutigen  Muhammera  am  Kärun. 

Der  Patriarch  will  die  Diözese  des  Christophorus,  speziell  die 
Orte  Obolla,  Basra  und  Perät,  während  dessen  Reise  nicht  ohne  einen 
Hirten  lassen  und  schickt  ihnen  daher  als  stellvertretenden  Hirten  den 
Bischof  Ädharschäbör.  Dieser  soll  die  zwei  auf  diese  Angelegenheit 
sich  beziehenden  Briefe  des  Patriarchen  der  Gemeinde  von  Obolla  (war 
es  der  Hauptort  der  Diözese?)  vorlesen.  Indessen  der  Stellvertreter  soll 
nicht  lange  dort  bleiben;  der  Patriarch  befiehlt  ihm  auf  das  strengste, 
innerhalb  dreier  Tage  nach  der  Lektüre  seines  Beglaubigungsschreibens 
(vor  der  Gemeinde  von  Obolla?)  die  Rückreise  zum  Patriarchen  anzu- 
treten, da  dieser  seiner  dringend  bedarf. 

Bischof  Ädharschäbör  lebte  also  nicht  in  seiner  Diözese,  sondern 
am  Sitze  des  Patriarchen.    Er  wird  in  der  Urkunde  XVI  Bischof  von 

uiM  genannt,  und  nach  Urkunde  XVII  befand  sich  sein  Bischofssitz  in 
J^ol  (=  ^V»  Dan.  8, 2).  Letzteres  ist  als  Flußname  Euläus  =  Kärün  be- 
kannt, dagegen  sind  mir  die  Namen  OuJ^cf,  yi^  und  yJ^oI  als  Orts- 
oder Landschaftsnamen  nicht  bekannt. 

Zu  den  Geschäften,  welche  der  Patriarch  dem  Ädharschäbör  auf- 
trägt, gehört,  daß  er  das  Kloster  des  Büßers  Abhai  besuchen  und  dort 
den  Gedenktag,  des  Heiligen  begehen  soll.  Die  Gaben,  welche  bei  dieser 
Gelegenheit  von  den  Frommen  dem  Heiligen  gespendet  werden,  soll 
er  sorgsam  zählen  und  dem  Abt  des  Klosters  übergeben.  Der  Patriarch 
hat  einen  Vertrauensmann  in  dieser  Gegend  namens  Jabhalähä,  dessen 
Hilfe  Ädharschäbör  sich  bei  seinen  Geschäften  bedienen  soll. 

XVIIL  3.  ,När6i  ist  vielleicht  ein  Hypokoristikon  von  Narsai  = 
Nairyösafiha.     Über   Bäbhai   s.  Nöldeke,   Persische  Studien  I,   S.  414. 

Der  Name  y^jb^ai»  ist  mir  anderweitig  nicht  bekannt. 

Das  Wort  äfis^  scheint  hier  gegen  den  herrschenden  Sprachge- 
brauch im  Sinne  von  nach  =  französisch  d'apres  gebraucht  zu  sein.  Vgl. 
Sachau,  Syrische  Rechtsbücher  I,  S.  209  Anm.  zur  Nachschrift;  S.  182,6. 

XIX.  XX.  XXI.  Diese  Abschnitte  sind  aus  einer  anderen  Hand- 
schrift abgeschrieben  als  die  Abschnitte  I — XVII,  und  zwar  aus  einer 
weniger  guten.  Die  einzelnen  Sätze  derselben  sind  Urteile  des  Pa- 
triarchen über  besondere  Rechtsfälle,  die  ihm  vorgetragen  worden  waren. 
Leider  ist  aber  die  Darstellung  der  einzelnen  Fälle  nicht  mehr  vorhanden 
und  dadurch  das  Verständnis  der  richterlichen  Entscheidungen  derselben 
sehr  erschwert,  zum  Teil  sogar  durch  die  Versehen  der  Abschreiber  ganz 
unmöglich  geworden  (wie  XX,  1;  XXI,  1.  4).  Wenn  ich  trotzdem  auch 
diese  Bruchstücke  hier  aufgenommen  habe,  so  geschah  es  im  Hinblick 
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auf  die  Möglichkeit,  daß  vielleicht  weitere  Handschriftenfunde  die  Emen- 
dation  dieser  Texte  ermöglichen  werden. 

XIX.  §  1.  Es  ist  hinzuzufügen,  daß  in  dem  vorliegenden  Falle 
der  Vater  der  Söhne  (Kinder),  welche  die  Erblasser  sind,  nicnt  mehr  lebt 

§  2.  Zu  der  Begründung  »denn  sie  erben  die  Habe  ihres  Bruders« 
ist  hinzuzufügen:  falls  dieser  Bruder  weder  Deszendenten  noch  Aszen- 
denten hinterläßt.    Vgl.  Timotheos  §  68.  67;  Jesubamun  §  44. 

§  3.  Hier  ist  wieder  das  Wort  «^e/jvij  im  Sinne  von  Sapea,  und 
laof  zabhdä  im  Sinne  von  <^epv^'  gebraucht   Vgl.  XI.  XIII  und  XX  §  5. 

§  4.  Auffallend  ist,  falls  ich  den  Text  recht  verstehe,  daß  der 
Patriarch  dem  Vetter  von  mutterlicher  Seite  =  dem  Sohn  des  Bruders 
der  Mutter  ein  Erbrecht  neben  dem  Vetter  von  Vatersseite  =  dem  Sohn 
des  Vatersbruders  vindiziert.  Nach  Timotheos  §  67  kann  das  Geschlecht 
der  Mutter  erst  dann  zur  Erbschaft  berufen  werden,  wenn  die  Geschwister 
des  Erblassers  samt  Deszendenz  und  die  Geschwister  seines  Vaters  samt 
Deszendenz  ausgestorben  sind.  Es  ist  für  den  vorliegenden  Fall  anzu- 
nehmen, daß  auch  die  Frau  des  kinderlos  verstorbenen  Erblassers  ge- 
storben ist. 

Der  Versuch  des  Patriarchen,  der  Kirche  erbrechtliche  Vorteile  zu- 
zuwenden, erinnert  an  Ar  §  1  (BS  11,  S.  77). 

XX.  §  1.  Die  Worte,  welche  sich  nicht  in  den  Zusammenhang 
einfügen  lassen,  lauten  in  wörtlicher  Übersetzung:  »wenn  sie  dieselben 
(wen?)  für  ihre  Häuser  zu  Erben  eingesetzt  haben  und  wenn  sie  ihre 
Habe  gegeben  haben  zu  ihrer  (fem.  gen.  —  wessen?)  Unterhaltung.« 

§  2.  Über  die  Veräußerung  von  Kirchengut  durch  die  Bischöfe 
vgl.  Sachau,  Über  die  rechtlichen  Verhältnisse  der  Christen  im  Sasaniden- 
reich  S.  20.  21. 

§  4.  Meine  Obersetzung  in  statu  quo  ist  konjektural.  Ist  viel- 
leicht ^UMbld  ^gflii  ein  technischer  Ausdruck  für  »gemäß  dem,  was 
man  hat,  hält«,  d.  h.  gemäß  dem  momentanen  Besitzstande? 

§  8.  Der  Inhalt  dieses  Paragraphen  stimmt  nur,  soweit  er  sich 
auf  Mädchen  bezieht,  mit  den  Leges  Constantini  R II  §  2  überein. 

XXI.  §  1.  Es  ist  aus  diesen  Worten  nicht  zu  ersehen,  welcher 
Art  das  Vergehen  war,  für  das  der  betreffende  Kirchenbuße  leisten  soll. 

§2.  Der  Ausdruck  »daß  er  sich  von  der  ersteren  definitiv 
trennt«  kann  nur  besagen,  daß  er  ihr  solche  Vergehen  oder  Eigen- 
schaften nachweist,  welche  eine  Ehescheidung  ermöglichen  oder  zur 
Folge  haben.    Vgl.  Timotheos  §  36;  Jesubarnun  §  79*. 

§  3.  Wir  müssen  annehmen,  daß  der  Mann  etwa  aus  Versehen 
ein  Weib  geheiratet  hat,  das  er  nach  dem  Eherecht  nicht  heiraten  durfte. 
Nach  Aufdeckung  der  Tatsache  wird  diese  rechtswidrige  Verbindung 
aufgegeben  und  der  Mann  muß  in  der  vom  Patriarchen  diktierten  Weise 
Sühne  leisten. 

§  4.  Es  ist  mir  nicht  ersichtlich,  auf  welches  Rechtsgebiet  dieser 
Paragraph  Bezug  nimmt,  da  von  der  ersten  Hälfte  nur  einige  unzu- 
sammenhängende Bruchstücke  überliefert  sind.  Die  zweite  Hälfte  scheint 
von  der  Frage  zu  handeln,  wie  jemand,  der  einen  gemeinschaftlichen 
oder  fremden  Besitz  verwaltet,  für  seine  Verwaltung  zu  entschädigen  ist 
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§  6,  Dies  Urteil  bezieht  sich  auf  die  Feststellung  der  Erbmasse, 
wie  gegen  die  Schuldner  des  Erblassers,  die  eventuell  ihre  Verpflichtungen 
gegen  ihn  bzw.  gegen  seinen  Nachlaß  zu  verheimlichen  geneigt  sind, 
verfahren  werden  soll.  Von  demselben  Gegenstande  handeln  die  §  81. 
86  bei  Jesubarnun. 

§  7.  Ober  diesen  Satz  des  Dotalrechts  vgl.  Sachau,  Über  die  recht- 
lichen Verhältnisse  der  Christen  im  Sasanidenreich  S.  18.  9. 

§  8.  Die  Leges  Constantini  R  II  §  8  gestatten  den  Widerruf  der 
Schenkung  in  dem  Falle,  daß  der  Beschenkte  ein  Deszendent  des  Schen- 
kenden ist 

XXII.  Der  Patriarch  schlichtet  durch  dies  Urteil  einen  Erbschafts- 
streit, an  dem  vier  Söhne,  eine  Tochter  und  die  Witwe  des  Erblassers 
beteiligt  sind.  Die  Verkürzung  des  Erbrechts  der  Tochter  gegenüber 
demjenigen^ der  Söhne  entspricht  dem  Geiste  der  §  56  und  58  bei  Ti- 
motheos.    Über  das  Erbrecht  der  Witwe  vgl.  Timotheos  §  49. 

XXIII.  Der  Diakonus,  von  dem  in  diesem  Urteil  die  Rede  ist, 
führt  den  Namen  Jazdbüzid.    Siehe  oben  Nr.  XVllI,  2. 

XXIV.  Siehe  Anmerkung  zu  XVIII,  3.  In  der  Beschwerde  des 
ältesten  Bruders  fehlt  eine  Äußerung  über  die  131  Esterin,  welche  er  als 
die  ^epvij  seiner  Frau  in  Anspruch  nimmt  Der  esterä  =  aranip  ist  das 
TerpaSpaxfiov  =  4  zuzc  odcr  Dirhams. 


Anmerkungen  zu  Timotheos. 


Einleitung  S.  55  unten.  Einen  Versuch  der  Ergänzung  der  Lücke 
hat  Labourt  in  De  Timotheo  I  Nestorianorum  patriarcha  et  christianorum 
orientalium  condicione  sub  chah'phis  Abbasidis,  Paris  1904,  S.  51  gege- 
ben, dem  ich  aber  nicht  beistimmen  kann.  Abgesehen  von  den  Lücken 
müssen  in  den  überlieferten  Worten  auch  noch  Fehler  vorhanden  sein. 

iJL^  XmaI  ist  schwerlich  richtig  und  anstatt  ^9^^^^  dürfte  ^f  f  JKft09 

effervescunt  zu  lesen  sein.  Labourt:  »Cum  autem  mystice  et  typice 
tantum  non  revera  Christiani  nunc  sint  in  regno  caelorum,  hactenus 
passionibus  mortalitatis  et  concupiscentiis  (organi)  hujus  carnalis,  modo 
concupiscentiis  divinis  (muniti)  et  instructi:  modo  debilitate  et  passivi- 
tate  naturali,  modo  pugna  (adversus  principes)  hujus  mundi  concutiuntur; 
quandoque  pugnant  inter  se,  quandoque  mutuo  impugnantur.« 

S.  57,  3.  Daß  der  Verfasser  unter  den  Sündern,  vor  denen  die 
Christen  prozessieren,  im  Gegensatz  zu  den  Heiligen  nicht  etwa  sün- 
dige Menschen  oder  Laien  versteht,  ergibt  sich  aus  der  folgenden  Stelle 
Z.  20,  wo  er  den  Christen  zum  Vorwurf  macht,  daß  sie  in  die  Gerichts- 
höfe der  NichtChristen,  also  der  muhammedanischen  Kadis,  laufen.  Durch 
zwei  Paragraphen,  12  und  13,  sucht  der  Verfasser  seine  Glaubensgenossen 
abzuhalten,  ihr  Recht  bei  der  Justiz  des  Islams  zu  suchen. 

S.  57,  12.  13.  Die  beiden  hier  genannten  Erzbischöfe  werden  vom 
Verfasser  noch  einmal  am  Ende  des  kirchenrechtlichen  Abschnitts,  nach 
§17,  erwähnt. 

S.  58,  Text  Z.  11.  Anstatt  ^aiJ^p  bis  Ou&^^S^  empfehle 
ich  zu  lesen: 

.ouj^A^^  2öCf  dbpi  Üj»  ^^ 

§  3.  Über  die  Strafen  des  kirchlichen  Straf  rechts:  ^äwM  Bann- 
fluch, uQ3u/Däd^  Absetzung,  jLiAft  Suspendierung,  Inter- 
dikt und  ;U30üQ>2  Verbot,  vgl.  Ebedjesu  VIII,  22. 

§  9.  Die  Ergänzung  der  Lücke  im  syrischen  Text  ergibt  sich  aus 
der  arabischen  Version: 


Jb- 


\  ^^^^  V^  0}\J\}  ^Jl  j*  ^>.  ^\  j^^  0-  ^Ul 
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§  12.  Die  Form  ab*^op,  mit  der  doch  wohl  nur  ^tiV^  gemeint 
sein  kann,  ist  mir  anderweitig  nicht  bekannt.  —  Meine  Änderung  von 
2^0LflUdf ö  zu  2XbpfO  wird  durch  die  arabische  Version  gestützt: 

^\aJ\j  ^\  J^  ^y>j  j'^J  ^/:  ö\  J-^^  \^  J^^  LrJ 
Vgl.  auch  §  13,  Text  S.  68,  15;  §  14,  Text  Z.  27. 

§  16.  Ibn  Altajjib  hat  den  Schluß  dieses  Paragraphen  willkürlich 
geändert:  ^j^  ^^\  illSci  iLJlj  iilil  JL-^  ^  IIl-»  Vj  <-i*  J^  Vj 

»Und  (der  Priester)  soll  nicht  sich  selbst  beschneiden  noch  einen 
Knaben.  Denn  er  ist  der  Abschaffer  der  Beschneidung.  Und  die  Taufe 
ist,  was  die  Beschneidung  des  Körpers  den  Juden  ist.  Und  dem  Priester 
liegt  ob  zu  beten  für  die  Kranken.«  Dasselbe  gilt  von  dem  Texte  des 
Ebedjesu  S.  279,  Kol.  1,  Z.  17—20. 

S  18 — 28.  Als  eine  Hilfe  für  die  Ergänzung  der  im  Syrischen 
lückenhaft  überlieferten  §  18 — 20a  und  als  Ersatz  für  die  verloren  ge- 
gangenen §  20b— 28a  gebe  ich  hier  den  arabischen  Text  des  Ibn  Altajjib: 


l  i  -  •  T 


Ariy-ij  <y-\j  aIIj  <-|  ti;_^  jj_^_  VjU  jV  All;.  cjL  jl  -du.  ^  jl 

'   B1.93b, 
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*Z^y^  oW  »J^i  <*•!  t>\  •'v/'V 

Vjj  ü*  r~^  V.y>  f>;  V.^J  ->^A  «:^  ^J^:<  -ri 


§  22  will  besagen,  daß  ein  Mann  nicht  seine  Tante,  ein  Weib  nicht 
ihren  Onkel  heiraten  darf. 

§  31,  Z.  4  V.  u.  »oder  daß  sie  etwa  beide  die  Enthaltung  von  ge- 
schlechtlichem Verkehr  geloben.«  Wörtlich:  »oder  daß  sie  etwa  beide 
die  Reinheit  ehren  (oder  vorziehen).«  Mit  der  Bestimmung  in  Abs.  4 
dieses  Paragraphen  sind  §  33  Abs.  3  und  §  34  Abs.  5  zu  vergleichen. 

Durch  die  Lücke  im  Text  (S.  78,  18)  wird  das  Verständnis  des  In- 
halts  nicht  beeinträchtigt    Der  Anfang  der  arabischen  Version  lautet: 

"^-  \^  C;^*-^  ^  '^  "^^-^  *^  ^  <i*-^  *'^^  "^^  Tij'^  '^* 

^j>^\  jl  l- Jl\  iL  VI  JrV  >  JMU\  JV  3^^  V  l4i>^>  vl-^b  ^ 
Den  Schluß  des  Paragraphen  hat  Ibn  Altajjib  willkürlich  geändert : 

:»yi  o^üll  <->.,  *ä.  .1^,  jl  ^_  i)>ilb  jl>ib  s-Ä-Vlj 

|JLt  <J\  Jüt.  j\ 

§38.  Während  der  Syrer  die  Büßer  vor  der  Kirche  stehen 
läßt,  sollen  sie  nach  Ibn  Altajjib  in  der  Kirche  stehen: 

^  i-Jl  J  ^L. Jl j  jcJll  ^  f U)l  pJip  ^^  sijll  jl  J^ jl|  1*3  lil 

§  39.  Die  Epitome  dieser  Gesetze  im  Codex  Parisinus  Syriacus  306, 
Bl.  112a  bietet  hier  eine  sachliche  Differenz:  äXi^a  l^SmämX^o  >L*i&f 
Ip'iM  ;oLX  oA  .♦,€\öPfL&?  U^  26^eau^,  d.  i.  »Hurer  und  Hurerin 

dürfen  nach  Ableistung  der  Buße  sich  wieder  verheiraten,  nicht  mit- 
einander«. 


ö^  Bekehrung. 


—     193     — 

§  41.  Unter  ^<KoAoc2  (S.  88, 11.  12)  ist  hier  sich  (wieder)  ver- 
loben zu  verstehen.   Ibn  Altajjib  versteht  darunter  sich  verheiraten: 

§42.  Dieser  Paragraph  ist  nach  §36  überflüssig.  Die  andere 
Ehe,  von  der  hier  die  Rede  ist,  ist  die  Ehe  mit  dem  Messias  als  Bräuti- 
gam, das  Gelübde  der  Keuschheit  (des  Mönchtums).  Ibn  Altajjib  übersetzt: 

füll  Ji  ^j^^  V  Ol  -u^  öU jilj  l-jü  i\  c^jj  j^l  iJj;,  V 

»Niemand  verläßt  sein  Weib  außer  wegen  Hurerei  und  Enthalt- 
samkeit (d.  h.  des  Umstandes  daß  er  Mönch  wird),  vorausgesetzt,  daß 
er  nicht  in  die  Welt  (Laienwelt)  zurückkehrt« 

§  44.  Der  Einfluß  der  arabischen  Sprache  zeigt  sich  hier  im  Ge- 
brauch des  Wortes  \l»,  C^X^ö  =  JU  (S.  90,  Z.  4).    Dasselbe  in  §  49. 

50.  51.  65.  66.  67.  86.  95. 

Die  Bestimmung  dieses  Paragraphen  betreffend  den  Verlust  der  dos 
und  donatio  für  die  Frau,  falls  durch  ihre  Schuld  die  Ehe  gelöst  wird, 
deckt  sich  inhaltlich  mit  §  51,  Abs.  8  der  Leges  Constantini  Theodosii 
Leonis  RH.  Dagegen  ist  in  den  Leges  von  der  anderen  Bestimmung,  daß 
der  Mann  als  die  schuldige  Ursache  der  Ehescheidung  ein  Zehntel  seines 
Vermögens  an  die  geschiedene  Frau  abtreten  muß,  keine  Spur. 

§  46.  Die  Bestimmungen  dieses  Paragraphen  betreffend  das  Erb- 
recht der  sich  wieder  verheiratenden  Witwe  des  Erblassers  widersprechen 
denjenigen  der  §  49.  50.    Nach  letzteren  bekommt  sie: 

1.  ihre  ^epvi/, 

2.  ihre  Stopea^ 

3.  Legate,  die  der  Erblasser  ihr  vermacht  hat,  und 

4.  ein  Zehntel  desjenigen  Vermögens,  das  der  Erblasser  seit  dem 
Tage,  da  seine  Frau  in  sein  Haus  gezogen  ist,  erworben  hat 

Dagegen  bekommt  sie  nach  §  46  nur 

1.  ihre  Btöpea,  nicht  ihre  fßepvij,  und 

2.  die  Legate,  die  der  Erblasser  ihr  vermacht  hat 

Und  nur  in  dem  Falle,  wenn  der  Erblasser  ihr  kein  Legat  vermacht 
hat,  bekommt  sie  das  genannte  Zehntel  als  einen  Ersatz  für  das  nicht 
vorhandene  Legat 

Eine  Erklärung  dieser  Differenz  wüßte  ich  nicht  zu  geben.    Man 

könnte  annehmen,  daß  im  Text  S.90  vor  ^«0)i*do;pO  (Z.  15)  ausgefallen 

sei  O  ^OT^^d^akS,  d.i.  ihre  <^epva/  und,  aber  die  Differenz  in  der 

Bestimmung  über  das  Legat  und  das  Zehntel  läßt  sich  nicht  durch  die 
Annahme  einer  Textkorruptel  aus  der  Welt  schaffen.  Ist  daher  dieser 
§46  vielleicht  erst  in  späterer  Zeit  hinzugefügt  worden,  wobei  dann  die 
Diskrepanz  zwischen  ihm  und  den  §  49.  50  übersehen  wurde? 

Die  Vereinigung  der  Bestimmungen  über  das  Erbrecht  der  Witwe 
und  der  Mutter  des  Erblassers  in  einen  einzigen  Passus  ist  wenig  ge- 
schickt Man  kann  ihn  nur  so  verstehen,  daß  der  Sohn  als  Erbe  seines 
Vaters  auch  die  Pflichten  seines  Vaters  gegen  dessen  Witwe,  die 
Mutter  des  Erblassers,  übernommen  hat  Ist  diese  Auffassung  richtig, 
so  muß  es  in  dem  Passus  »ein  Zehntel  seiner  Habe  derjenigen,  die  er 
erworben  hat,  seit  sie  in  sein  Haus  eingetreten  sind«  heißen:  »in  sein 
Haus,  respektive  in  das  Haus  seines  Vaters  eingetreten  sind«. 

Die  arabische  Version  des  Ibn  Altajjib  fördert  die  Erklärung  des 
Paragraphen  in  keiner  Weise: 

Sachau,  Syrische  Rechisbficher  H.  13 
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^y^  j*  <S'fS^\  4!U  j*  ^\i  (Fehler  für  f  1  j)  V j\  cZJl  U4J  a,  ^c*-- 

»46.  Ein  Mann  stirbt  und  hinterläßt  ein  Vermögen,  sowie  Mutter, 
Gemahlin  und  Vettern  (Söhne  des  Vatersbruders). 

Wenn  die  Mutter  und  die  Gemahlin  sich  nicht  wieder  verheiraten, 
erben  sie. 

Wenn  sie  sich  wieder  verheiraten,  bekommen  sie  die  Äwpea  (mahr) 
und  was  der  Verstorbene  ihnen  geschenkt  hat  Sonst  (d.  h.  wenn  er 
ihnen  nichts  geschenkt  hat),  (bekommen  sie)  das  Zehntel  von  seinem 
Vermögen,  welches  er  erworben  hat  seit  dem  Tage,  da  die  Gemahlin 
sein  Haus  betrat,  und  (im  übrigen)  beerben  ihn  seine  Vettern.« 

§  47.  Ibn  Altajjib  nennt  als  die  Erben  der  verstorbenen  Frau  den 
Gemahl,  die  Mutter  und  einen  Bruder: 

Was  in  diesem  Paragraphen  von  den  Brüdern  gesagt  ist,  gilt  in 
gleicher  Weise  von  den  Schwestern  der  Verstorbenen.  Es  ist  daher  viel- 
leicht ursprünglich  der  Ausdruck  »Brüder«  im  Sinne  von  Geschwister 
gebraucht 

§  48.  Das  Wort  ft^USM  (S.  90,  26)  fcupiios  findet  sich  wiederholt 
bei  Timotheos,  so  in  §  54.  55.  61. 

§  52.  »Zu  ihrer  <f>€pvn  hinzu«,  d.  h.  sie  haben  Anspruch  auf  ihre 
<l>epvai  und  außerdem  auf  ein  Zehntel  des  Nachlasses.  Ibn  Altajjib  übersetzt: 

»Und  die  Schwestern  bekommen  das  Zehntel  als  ein  Plus  zu 
ihrer  ^epvi/.« 

§  53.  Die  Übersetzung  des  Ibn  Altajjib  bricht  mitten  in  diesem 
Paragraphen  ab.    Letzte  Worte:  

^^j\  ^jj  ^j^  c^jj  orU  i\y^\  dyJ-\j  ^Ü\ 


Der  Rest  der  arabischen  Version  des  Gesetzbuches  von  Timotheos 
ist  verloren.  Was  hier  in  der  römischen  Handschrift  ohne  irgendein 
Anzeichen  einer  Lücke  folgt,  ist  der  Schluß  des  §  33  des  GesÄbuchs 
von  Jesubamun. 

§  56.  Der  Ausdruck  »wenn  sie  neben  ihren  Brüdern  und  nach 
ihrem  Vater  erbte«  (S.  97,  14.  15)  ist  ein  ungeschickter  Ausdruck  für: 
»wenn  sie  neben  ihren  Brüdern  ihren  Vater  beerbt«. 

§  57.    In  den  Schlußworten  nach  läl  007  «,^1  dürfte  eine  Lücke 

vorliegen.    Ob  zu  lesen  [öy  A^  ^2J  1hl  o^T  sf  »bils  solche  (Steuer) 
auf  ihr  (der  Erbschaft)  lastet«. 
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§  60.  Der  Wechsel  der  Geschlechter  in  Zu^^0  HsxJOu  2>JiA 
p  ist'  auffallend,  aber  doch  vielleicht  zulässig:  »Kleider,  Kostbar- 
keiten (d.  h.  kostbare  Kleider)  und  kostspielige.«  Wer  hieran  Anstoß 
nimmt,  wird  wi>LA^  in  <K>^i\ft>  ändern  müssen.  Daß  2CSm1  verein- 
zelt als  vi^eiblich  vorkommt,  s.  Payne  Smith  s.  v. 

§61.  Unter  Ehren  (man  könnte  auch  dona  übersetzen)  sind 
alle  diejenigen  Zuwendungen  zu  verstehen,  welche  die  Frau  für  eine 
standesgemäße  Lebensführung  braucht. 

§  64.    Der  Verfasser  dürfte  folgende  drei  Fälle  annehmen : 

1.  Der  Erblasser  hat  sein  Vermögen  von  seinen  Eltern  (!) 
bekommen. 

2.  Er  hat  sein  Vermögen  durch  eigene  Arbeit  erworben. 

3.  Er  hat  sein  Vermögen  von  seiner  Mutter  bekommen. 

Die  Richtigkeit  dieser  Dreiteilung  vorausgesetzt,  ist  im  Text  S.  102,  5 
das  Wort  ou^  an  eine  andere  Stelle  zu  setzen  und  zu  lesen: 

oj^p  A*nv  ^  cA  ^  Qi:»!  ^  ^d  ^2 

anstatt 

o^p  A*nV»  ^  ^  o:po2  ^  cA  ^p  «s^2 

Der  Fall  1  steht  nicht  in  dem  richtigen  Gegensatz  zu  Fall  3;  dem 
Vermögen  von  Seiten  des  Vaters  sollte  das  Vermögen  von  selten  der 

Mutter  gegenüberstehen.    Da   nun  das  Wort  lofsil  sowohl  Eltern 

rVater  und  Mutter)  als  Väter  (Vater  und  Großvater,  männliche  Vor- 
fahren) bedeuten  kann,  so  würde  sich  das  Folgende  als  Fall  1  ergeben: 

1.   Der  Erblasser  hat  sein  Vermögen  von  seinen  Vätern  be- 
kommen. 

Das  Prinzip  der  Erbschaftsteilung  im  Falle  3  ist  mir  nicht  durch- 
sichtig, speziell  ist  nicht  zu  ersehen,  aus  welchem  Grunde  die  Kirche  in 
diesem  Fall  einen  Anteil  an  der  Erbschaft  haben  soll.  Vielleicht  liegt 
daher  noch  eine  größere  Textverderbnis  vor,  etwa  eine  Lücke  in  den 

Worten  opao  äjco  o^  ^p  «^2  (S.  102,  5). 

§  66.  »Dem  Hause  des  Sohnes«  ist  Konjektur.  Der  Textausdruck 
S.  102,  23:  »den  Söhnen  des  Sohnes«  ist  sehr  auffallend,  da  hier 
nicht  die  Söhne  des  Sohnes  gemeint  sein  können,  sondern  nur  der  Sohn 

oder  die  Söhne  selbst   Vielleicht  ist  daher  zu  lesen  2^3  Xci  statt  yÄs 

29b9:  »dem  Hause  (d.  L  der  Familie)  ihres  Sohnes  (statt  den  Söhnen 

des  Sohnes)  zur  Last  fallen«. 

§  69.    »Und  was  er  ihr  zuwendet«  soll  vermutlich  heißen:  »was  er 

ihr  als  Legat  vermacht«.   Der  Ausdruck  wödf  bedeutet  einem  anderen 

etwas  schenken  (gewähren,  leisten),  ohne  daß  man  dazu  ver- 
ßf lichtet  ist.  Ich  habe  die  Unbestimmtheit  des  Originals  durch  meine 
Übersetzung  wiederzugeben   gesucht.    Wenn   Timotheos  Geschenke 

unter  Eheleuten  für  unstatthaft  hielt,  müßte  uDdf  übersetzt  werden  »ein 

Legat  vermachen«,  in  seinem  Buche  findet  sich  aber  keine  Bestimmung 
über  diesen  G^enstand.  Nach  Jesubamun  §  43  sind  jedenfalls  größere 
Geschenke  unter  Eheleuten  unstatthaft. 

§  69  Abs.  4  ist  unvereinbar  mit  §  86  a. 
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§  72.  »Oder  von  seiner  Krankheit  geheilt  wird.«  Dieser  Aus- 
druck ist  reichlich  kurz  und  mißverständlich.  Unterlassung  des  ehe- 
lichen Umgangs  gehört  nicht  zu  den  Scheidungsgründen  (S  36).  Es 
kann  also  hier  wohl  nur  §  34,  Absatz  5  Anwendung  finden,  wenn  der 
Ehemann  infolge  von  Krankheit  unfähig  ist  die  Ehe  auszuüben  und  dies 
der  Frau  vor  dem  Eingehen  der  Ehe  nicht  mitgeteilt  wurde,  kann  sie 
wegen  des  von  dem  Manne  begangenen  Dolus  sich  als  geschieden  be- 
trachten. Daraus  kann  man  folgern,  daß,  wenn  der  Mann  nach  seiner 
Heilung  sich  in  demselben  Zustande  befindet  wie  vorher,  d.  h.  wenn 
er  auch  nach  erfolgter  Heilung  unfähig  zur  Ausübung  des  Beischlafes 
ist  und  diesen  seinen  Zustand  vor  Eingehen  der  Ehe  verschwiegen  hat, 
die  Frau  sich  als  geschieden  betrachten  darf. 

§  74.  Ich  nehme  mit  Labourt  (De  Timotheo  I,  S.  80)  an,  daß  in 
der  Frage  außer  anderem  das  Wort  Xi^O^o^iO  >LJ  ausgefallen  ist 

§  86  a  steht  im  Gegensatz  zu  §  69  Abs.  4. 

§  87.  Der  Satz^  »alles,  was  Vater  und  Mutter  haben,  gehört  ihren 
Kindern«  (wörtliche  Übersetzung)  ist  natürlich  in  dieser  Allgemeinheit 
nicht  richtig.  Er  soll  vermutlich  in  diesem  Zusammenhange  nur  be- 
sagen, daß  nach  natürlichem  Erbrecht  unter  normalen  Umstanden  das 
Vermögen  der  Eltern  auf  die  Kinder  überzugehen  pflegt. 

§  98.  Wenn  ich  diesen  Paragraphen  richtig  verstehe,  würde  er 
z.  B.  auf  folgenden  Fall  Anwendung  finden  können.  Ein  Mann  be- 
stimmt durch  sein  Testament,  daß  seine  Ehefrau,  falls  sie  ihn  überlebt 
und  sich  wiederverheiratet,  die  Einkünfte  aus  seinem  Landgut  X  als 
den  ihr  zustehenden  Zehntel  des  von  ihm  seit  seiner  Verheiratung  mit 
ihr  erworbenen  Vermögens  genießen  soll. 

Wenn  nun  bei  der  Aufrechnung  des  Nachlasses  sich  herausstellt, 
daß  die  Einkünfte  des  genannten  Landgutes  dem  ihr  zustehenden  Zehntel 
entsprechen,  so  ist  die  Sache  damit  erledigt.  Sie  bekommt  die  Ein- 
künfte jenes  Landgutes  und  hat  a  conto  dieser  testamentarischen  Zu- 
wendung weiter  nichts  zu  fordern. 

Wenn  dagegen  die  Aufrechnung  des  Nachlasses  das  Resultat  er- 
gibt, daß  die  Einkünfte  des  Gutes  weniger  sind  als  das  ihr  zustehende 
Zehntel,  dann  müssen  ihr  die  Erben  aus  der  übrigen  Erbmasse  so  viel 
zu  den  Einkünften  des  Gutes  hinzufügen,  bis  das  Maß  des  Zehntels 
voll  ist. 

Was  die  sich  wiederverheiratende  Witwe  außerdem  vom  Nach- 
laß ihres  verstorbenen  Gatten  zu  fordern  hat,  ist  durch  die  §  49.  50  u.  a. 
bestimmt 


Anmerkungen  zu  Jesubaraun. 


Einleitung  und  §  1—4.  Es,  ist  nicht  möglich,  die  Lücke  im  sy- 
rischen Text  aus  der  arabischen  Obersetzung  zu  ergänzen,  weil  letztere 
zu  Anfang  ebenfalls  unvollständig  ist  und  erst  mit  §  33  (Ende)  beginnt 

§  5.  Im  zweiten  Absatz  dürfte  die  Erwähnung  der  ^pea  ausge- 
fallen sein,  denn  die  Frau  hatte  gewiß  in  dem  vorliegenden  Fall  das 
gleiche  Anrecht  auf  ihre  Btoped  wie  auf  ihre  ^epvi/.  Zu  den  Rechten  der 
infolge  Ehebruchs  des  Gemahls  geschiedenen  Frau  ist  auch  Jesubarnun 
§  101  zu  vergleichen. 

§  19.  Die  Normierung  der  Summe  auf  400  Drachmen  erklärt  sich 
augenscheinlich  aus  den  Bestimmungen  über  die  Höhe  der  4>epvii  und 
Stapea,  Der  Mann  soll  diesen  Betrag,  wenn  sich  seine  Braut  auf  Grund 
dieses  Paragraphen  von  ihm  lossagt,  eventuell  als  Suped  einer  anderen 
von  ihm  zu  erwählenden  Frau  zuwenden,  und  das  Mädchen  ihn,  falls 
ihr  Bräutigam  sich  von  ihr  lossagt  und  sie  dann  einen  anderen  Mann 
heiratet^  eventuell  als  ^epvij  mit  in  die  Ehe  bringen.  Vgl.  über  die  Höhe 
von  ^ped  und  <f>epvn  hier  §  20.  30.  43  und  T  §  62. 

§  23.  Über  Johannän  von  Beth  Rabban  vgl.  Assemani,  Bibliotheca 
Orientalis  III,  I  S.  71.  72  und  O.  Braun,  Briefe  des  Catholicus  Timotheos  I. 
(Oriens  Christianus  II.,  1902),  S.  21  Anm.  2.  Während  Johannän  bei  Ti- 
motheos die  Ehe  mit  der  Schwägerin  verbietet,  soll  er  nach  Jesubarnun 
sie  gestattet  haben. 

§  26.  Von  dem  Text  des  Paragraphen  ist  nur  wenig  übrig  ge- 
blieben, was  etwa  folgendermaßen  zu  übersetzen  ist:  »Die  Söhne  zweier 
Brüder  oder  zweier  Schwestern,  welche  (Plur.  fem.  gen^  sind  —  und 
genannt  werden  die  Brudersöhne  (Bruderkinder)  und  Schwestersöhne 
(Schwesterkinder),  nicht  im  Alten  und  nicht  im  Neuen  (Testament).« 
Der  Text  könnte  etwa  folgendermaßen  gelautet  haben: 


d.  i.  »daß  die  Kinder  zweier  Brüder  oder  zweier  Schwestern,  welche  die 
Töchter  von  Onkeln  (Vatersbrüdern)  jener  Brüder  sind,  und  die  (kurz- 
w^)  Bruderkinder  und  Schwesterkinder  genannt  werden,  einander  hei- 
raten, ist  weder  im  Alten  noch  im  Neuen  Testament  verboten«. 

§  27.  Das  Gesetz,  betreffend  die  Wiederverheiratung  des  Priesters 
oder  Diakons  ist  in  der  Synode  des  Acacius  vom  Jahre  486  gegeben. 
Vgl.  Synodicon  Orientale  S.  58,  11 — 14;  Übersetzung  S.  305. 
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§  30.  Die  Aufhebung  der  Verlobung  soll  sich  nach  denselben 
Grundsätzen  vollziehen  wie  die  Aufhebung  der  Ehe.  Der  Paragraph 
hat  die  folgende  Situation  zur  Voraussetzung:  Die  Verlobung  hat  statt- 
gefunden, der  Ehekontrakt  ist  perfekt,  die  Obergabe  von  ^pea  und  ^epvif 
hat  stattgefunden,  jedoch  die  Kohabitation  hat  noch  nicht  stattgefunden. 
Denn  wenn  letzteres  der  Fall  ist,  ist  dieser  Paragraph  nicht  mehr  an- 
wendbar, d.  h.  unter  solchen  Umstanden  ist  eine  Aufhebung  der  Ehe 
nicht  mehr  möglich,  während  die  Aufhebung  einer  Verlobung  durch 
dies  Gesetz  ermöglicht  wird. 

§  43.    Im  letzten  Absatz  fehlt  das  Objekt  nach  o\rt>*ftV    Nach 

meiner  Ansicht  ist  die  junge  Frau  gemeint,  nach  Ibn  Altajjib  der  junge 
Ehemann :  ^ 

y.  ^j  ^\  dllJi  U>j  ^U  ^jj\  ^\J\  \J^\  ö\  ;IJl|  Mj 

»Wenn  die  Eltern  des  Weibes  den  Gemahl  ehren  wollen  durch 
(ein  Geschenk  von)  Kleidern  und  anderes,  so  steht  ihnen  das  frei,  ist 
aber  nicht  für  sie  verbindlich.« 

§  44.  Der  letzte  Absatz  des  Paragraphen  ist  durch  eine  Ditto- 
graphie  zerstört  worden.    Es  muß  heißen: 

Uas  C^^  AUKdJM  yb07  ^2o]  .2o0r<K  ofisi^  y^i^i^  I<Ko<KXii 

3n>><t\  o2  [2d9A  o2  IZ)^  Its^tsh^  UäA  2AJbo 

Auch  der  arabische  Text  des  Ibn  Altajjib  ist  unvollständig: 

J\  d^MI  r-j  ^Vjl  j^  (Lücke)  CjÜI  t^JU  jS^  C^jj  jlj 


»Und  wenn  sie  (die  Witwe)  wieder  heiratet,  soll  die  Erbschaft  in 
der  Hand  der  Tochter  sein.  (Und  wenn  diese  stirlDt)  ohne  Kinder,  kehrt 
die  Erbschaft  zu  den  Brüdern,  den  Onkeln  (Vatersbrüdern)  und  den 
(übrigen)  nächsten  Verwandten  zurück.« 

§  45.    Zu  Abs.  2  ist  §  84  Abs.  2  und  Numeri  36, 1 1. 12  zu  vergleichen. 

§  46.    Zu  meiner  Emendation  des  Textes  vgl.  Ibn  Altajjib: 

4)  (^vi*-J)  ^jJ  j»  J-^^  V  J^\^  »L->  (•r*^  j'^ob 

»Und  wenn  einige  von  ihnen  verheiratet  sind,  andere  nicht,  dann 
werden  die  Nichtverheirateten  bevorzugt.« 

§  47.  In  diesem  Paragraphen  liegt  eine  größere  Korruptel  vor. 
Zwischen  dem  ersten  Absatz  und  dem  folgenden  fehlt  jeder  Zusammen- 
hang; dazwischen  muß  etwas  ausgefallen  sein,  etwa  das  Folgende: 
»[Wenn  ein  Mann  keine  Kinder  hat,  wohl  aber  Brüder,  und  diese  mit 
ihm  zusammen  in  seinem  Hause  oder  auf  seinem  Gehöft  wohnen;] 
wenn  nun  einer  der  Brüder  einen  oder  mehrere  Söhne  hat  usw.«  Do- 
entstellte  Text  hat  auch  Ibn  Altajjib  vorgelegen;  seine  Übersetzung  ist 
zum  Teil  sinnlos.    Text  des  Ibn  Altajjib: 

üß\  ^VjVl  >J  jK'olj  4-j  Sf^  V  ^li  i\^\  d^J  J<ö\ 
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rr*  (J^.  '^  ^.  J^^J  r^  ob  VJ  w-'  J^  -^J-i  (^^  4l  ^^1  c^l 

»Wenn  ein  Mann  eine  Frau  zu  viel  hat,  wird  sein  Testament  nicht 
angenommen. 

(Lücke) 

Wenn  eins  der  Kinder,  welche  Brüder  sind  (sie),  ein  Kind  hat, 
und  dies  im  Hause,  wie  sein  Onkel,  einen  offenkundigen  Dienst  dient, 
werden  die  Kosten  seiner  Verheiratung  nicht  von  dem  Anteil  seines 
Vaters  abgezogen,  sondern  von  dem  Stammvermögen  des  Hauses. 

Wenn  er  (dies  Bruderkind,  Brudersohn)  sich  verheiratet  und  wie 
bis  dahin  weiter  im  Hause  (seines  Onkels)  dient,  wird  ihm  ein  beson- 
derer Teil  (der  künftigen  Erbschaft)  bestimmt,  abgesehen  von  dem  Teil 
seines  Vaters. 

Wenn  er  (der  Brudersohn)  aber  fortgeht  und  sich  mit  seinem 
eigenen  Hause  beschäftigt,  bekommt  er  keinen  Teil  (von  dem  Erbe  seines 
Onkels).  Wenn  er  aber  im  Hause  (des  Onkels)  gedient  hat,  muß  ihm 
unter  allen  Umstanden  ein  Teil  bestimmt  werden,  abgesehen  von  dem 
Teil  seines  Vaters  (sie).« 

§  48.  Der  syrische  Text  ist  verderbt  Wörtliche  Übersetzung: 
»Si  est  vir  cui  sunt  filii  et  solvit  (hat  entlassen?  emanzipiert?  verheiratet?) 
fratres  fiIiorum(!),  et  jussit  rem  superabundantem  uni  ex  filiabus  suis 
contra  sorores  earum,  si  res  pauca  est,  ejus  jussio  ratihabeatur.«  Ibn 
Altajjib  übersetzt: 

(leg.  J^)   J^^  ^'t;  A>-V  4p JJ  (T^  ^j3j  jy-  J>-J  J^VA 

»Wenn  ein  Mann  Söhne  hat  und  einige  von  ihnen  verheiratet  hat, 
und  er  einer  seiner  Töchter  etwas  darüber  (d.  h.  über  das  aus  dem  Vor- 
hergehenden zu  entnehmende  Maß)  hinausgehendes  vermacht,  ist  seine 
Verfügung  gültig.«  Danach  ist  anzunehmen,  daß  Ibn  Altajjib  denselben 
Text  vor  sich  gehabt  hat  wie  wir  und  daß  er  ihm  ebenso  ratlos  gegen- 
überstand wie  ich. 

Vielleicht  hatte  der  Gesetzgeber,  als  er  diesen  Paragraphen  schrieb, 
die  folgende  Situation  im  Auge:  Ein  Mann  hat  verheiratete  Söhne  und 
unverheiratete  Töchter.  Nach  dem  vorherrschenden  Erbrecht  (s.  ^51 
und  Timotheos  §  56)  wird  er  von  seinen  Söhnen  beerbt,  nicht  von  semen 
Töchtern.  Letztere  bekommen  von  ihm  nur  ihre  0e/)va/  und  die  Aus- 
stattung für  die  Verheiratung.  Wenn  nun  der  Vater  die  Eheausstattung 
seiner  Töchter  oder  einer  seiner  Töchter  besonders  reich  und  kostbar 
gestattet,  so  verringert  er  dadurch  die  Erbschaft  seiner  Söhne,  und  diese 
könnten  Veranlassung  nehmen,  gegen  sein  Tun  zu  protestieren.  Um 
nun  den  Vater  dagegen  zu  schützen  und  um  ihm  die  Möglichkeit  zu 
gewähren,  daß  er  seiner  besonderen  Liebe  zu  der  einen  oder  anderen 
seiner  Töchter  Ausdruck  geben  kann,  bestimmt  der  Patriarch,  daß  eine 
solche  Zuwendung,  sei  sie  inter  vivoSy  sei  sie  post  mortem^  gültig  sein 
solle,  d.  h.  von  den  Söhnen  nicht  angefochten  werden  dürfe,  voraus- 
gesetzt, daß  diese  Zuwendung  etwas  geringes  ist,  also  etwas,  das  die 
Substanz  des  väterlichen  Vermögens  nicht  wesentlich  verringert.  Ander- 
seits kann  der  Paragraph  auch  bezwecken,  daß  eine  solche  Bevorzugung 
der  einen  Tochter  vor  den  anderen  Töchtern  die  letzteren  nicht  zu  einem 
Protest  gegen  diese  Bevorzugung  berechtigen  solle. 

Wenn   diese  Auffassung   richtig   sein  sollte,  würde  man  in  der 

•• 

Emendation  des  überlieferten  Textes  mit  der  Änderung  von   l^xn  zu 
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(Z.  24)  und  von  X^ASi?  zu  16M  p  (Z.  25)  auskommen.    Inhalt- 
lich würde  sich  dann  dieser  Paragraph  mit  §  50  Absatz  1  decken. 

§  49.    Der  Anfang  dieses  Paragraphen  lautet  bei  Ibn  Altajjib: 
C^j  jy»  Wj  ^\  ^  o*  ^JJ  «1^  <-«^  ^^J^  •IJ^  ö^ ö\ 

»Wenn  ein  Weib  eine  Erbschaft  hat,  einen  Teil  wie  (den  eines) 
Weibes,  die  sie  geerbt  hat  aus  ihrem  Vaterhause;  wenn  sie  Söhne  und 
eine  Tochter  hat;  und  ihr  Gemahl  Söhne  von  einer  anderen  Frau  hat« 

usw.    Anstatt  l^aci  «^2  zu  streichen,  könnte  man  auch  daran  denken, 
zu  lesen  l^acid  2£KibO  »den  Teil  einer  Tochter«  und  einen  Reflex 

davon  in  A^  <-as»-  (einen  Teil  wie  ein  Weib)  sehen. 


§  50.    Dieser  Paragraph  dürfte  zur  Voraussetzung  haben,  daß  die 
Töchter  nicht  neben  den  Söhnen  zur  Erbschaft  berufen  werden.  Vgl.  §  51. 

§  51.    Der  arabische  Text  lautet: 


Man  lernt  aus  diesem  Paragraphen,  daß  das  Erbrecht  der  Tochter, 
wenn  sie  neben  einem  Sohn  oder  Söhnen  stand,  in  verschiedenen  christ- 
lichen Landschaften  verschieden  war.  Vgl.  Timotheos  §  56.  58.  Der 
Gedanke,  daß  die  Weiber,  je  nachdem  sie  viel  oder  wenig  erben,  ihrem 
Manne  viel  oder  wenig  mit  in  die  Ehe  bringen,  ist  reichlich  breit  aus- 
gedrückt.   In  dem  letzten  Absatz  kann  man  nicht  umhin  anzunehmen, 

daß  der  Verfasser  irrtümlich  2do;pO  Saped  an  Stelle  von  lüs^A^^  (pepvii 

geschrieben  hat  Für  letztere  ist  es  Vorschrift,  daß  ihr  die  vom  Gemahl 
zu  leistende  Soiped  entspricht.  Vgl.  T  §  62.  Es  ist  daher  nicht  richtig, 
wenn  der  Verfasser  die  Erbschaft  der  Tochter  mit  ihrer  ^epvjf  in  Pa- 
rallele stellt,  denn  die  letztere  ist  begrenzt,  die  erstere  nicht. 

§  52.    Ibn  Altajjib  übersetzt: 

fr^l  (%4-  Oj-i^^.j  ^^  Oy*y^^  Jß\  ^Vjü  ^t'lj  j/l  lyU  ij^\ 
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»Wenn  ein  Mann  kinderlos  stirbt,  aber  Brüder  hinterläßt  und 
Kinder  von  verstorbenen  Brüdern,  Knaben  und  Mädchen,  so  treten  die 
Kinder  der  Toten  an  die  Stelle  ihrer  Väter  und  erben  den  Erbteil  der- 
selben. Und  wenn  die  Töchter  sind,  wo  sie  neben  ihren  Brüdern  zur 
Erbschaft  berufen  werden  (vgl.  §  51),  sollen  sie  ihren  Erbteil  bekommen 
(je  nachdem  den  ganzen  Erbteil  eines  Bruders  oder  einen  Teil  desselben). 
Und  der  lebende  Bruder  soll  nicht  den  Kindern  des  toten  Bruders  Un- 
recht tun.« 

Der  Paragraph  besagt,  daß  Geschwisterkinder  ihren  Großvater 
nach  Stämmen,  nicht  nach  Köpfen  oder  Personen  beerben.  Das 
entgegengesetzte  Verfahren,  d.h.  das  Erben  nach  Köpfen,  nicht  nach 
Stämmen,  ist  vorgeschrieben  in  §  60  Absatz  2. 

§  53.  Den  letzten  Absatz  verstehe  ich  so,  daß,  wenn  auch  die 
Tochter  des  Erblassers  kinderlos  gestorben  ist,  dann  gemäß  §  52  seine 
lebenden  Brüder  und  die  Söhne  (bzw.  Kinder)  der  verstorbenen  Brüder 
in  die  Erbschaft  eintreten.    Ibn  Altajjib  übersetzt: 

^*\>.  j^^-w^  i^jUlj  J>- J\  (leg.  ^^li)  «ji-b  vUU-vi  (^  C^^  j\j 

»Und  wenn  auch  sie  gestorben  ist,  dann  teilen  sich  die  Brüder 
des  Mannes  und  ihre  Söhne  seine  Erbschaft.«  Man  muß  daher  ent- 
weder OM^?  ykOTa&ao  ändern  in  «yCopMip  •s^aj^Miö  oder  hinter 

opbrfid   ergänzen:  »«s^öOpM  X^k^p,  d.h.  die  Brüder  des  Mannes  und 

die  Söhne  desjenigen  von  ihnen,  der  bereits  gestorben  ist«    Diese  Be- 
stimmung findet  auch  Anwendung  in  §  54  Absatz  2. 

§  56.  Die  Worte  des  letzten  Absatzes  »wenn  die  Erbschaft  be- 
deutend ist,  gehört  sie  den  Erben  ihres  (verstorbenen)  Mannes«  fehlen 
bei  Ibn  Altajjib. 

§  59.  Ibn  Altajjib  hat  den  Schlußsatz  dieses  Paragraphen  flüchtig 
gelesen  und  daher  folgende  Übersetzung  geleistet: 

»Wenn  sie  aber  ein  Testament  macht  zugunsten  ihrer  Kinder, 
nicht  zugunsten  ihres  Gemahls,  ist  ihr  Testament  hinfällig.«  Die  Frau 
kann  natürlich  nach  Belieben  testieren  über  ihr  von  ihrem  Vater  ererbtes 
Vermögen,  ihre  <l>€pvn  und  ihre  Sapea  (s.  §47,2;  54,2).   Vielleicht  ist  im 

Text  S.  144, 1  nach  den  Worten  ^d  «v^l  ausgefallen  o  Uü^  ö^  ^2. 

§  60.  Zur  Stütze  der  von  mir  S,  144,  8  vorgeschlagenen  Emen- 
dation  gebe  ich  die  Übersetzung  des  Ibn  Altajjib: 

»Wenn  ihrer  viele  sind  für  einen  einzigen  Sohn,  während  ihr 
Vater  noch  lebt,  soll  er  seinen  Teil  bekommen,  da  er  doch  für  sie  sorgt 
und  sie  nicht  Waisen  sind.« 

§  61.  Der  Anfang  des  Paragraphen  lautet  bei  Ibn  Altajjib  nicht 
ganz,  richtig: 
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»Wenn  ein  Mann  stirbt  und  nicht  Söhne,  sondern  nur  Töchter 
hinterläßt,  beerben  sie  ihn.  Und  wenn  sie  eine  Mutter  haben,  die  sich 
nicht  wieder  verheiratet  hat«  usw. 

Die  Bedeutung  des  Wortes  IpOL^  (eigentlich  Werk)  S.  144,  19 
=  Vermögen  findet  sich  ebenso  in  §83.  86.  111. 

§  63.  Die  Lücke  in  diesem  Paragraphen  ist  etwa  in  folgender 
Weise  zu  ergänzen: 

pr»iiy,*iftac^r»po  äjl^lp  loo^  ll^^s^  ^?  cor  s2o 

Die  entsprechende  Stelle  bei  Ibn  Altajjib  lautet: 

»Und  wenn  sie  stirbt,  gehört,  was  von  ihr  übrig  bleibt,  ihrer 
Dienerin.  Und  wenn  es  viel  ist,  gehört  es  der  Dienerin  und  ihren 
Brüdern  (Geschwistern).«  Im  syrischen  Original  standen  die  Brüder 
an  erster,  die  Dienerin  an  zweiter  Stelle. 

§  70.  In  dem  zweiten  Absatz  fehlt  die  nähere  Bezeichnung  des 
Objekts  in  dem  Satze,  »wenn  er  aber  alles  verkauft«.  Alles,  was  er  hat 

o^  ^2p?  —  Es  kann  kaum  etwas  anderes  gemeint  sein,  denn  alles,  was 

ihm  von  selten  seiner  Eltern  zusteht  oder  zukommt,  fällt  seiner  Schwester 
oder  seinen  Schwestern  zu.    Ibn  Altajjib  übersetzt: 


»Und  wenn  der  Vater  wünscht,  daß  er  alles,  was  er  hat,  ver- 
kaufe und  zu  frommen  Zwecken  verwende,  steht  ihm  das  frei.«  Das 
Subjekt  der  Vater  ist  von  Ibn  Altajjib  irrtümlich  hinzugesetzt  Wenn 
ich  diesen  Paragraphen  recht  verstehe,  will  er  besagen,  daß  ein  Mann, 
der  Mönch  wird,  sein  Erbrecht  an  seine  Schwestern  verliert  (vgl.  §  67), 
daß  er  aber  über  seine  persönliche  Habe,  unbehindert  durch  das  welt- 
liche Erbrecht,  zu  frommen  Zwecken  verfügen  darf. 

§  84.   Der  Ausdruck  IloS^  ist  von  Ibn  Altajjib  mit  ;!^U  übersetzt: 

i-l  ^y^  oUj  \jß^  Vlii^l  s-JU-j  oLil  oU  lil 

§  85.    Übersetzung  des  Ibn  Altajjib : 

»Wenn  ein  Mann  stirbt,  Söhne  und  Töchter  hinterläßt,  und  seine 
Witwe  wieder  heiratet,  dann  erzieht  der  Onkel  (Vatersbruder)  die  Kinder 
und  verheiratet  sie,  nicht  ihre  Mutter.  Und  in  seiner  Hand  ist  die  Erb- 
schaft ihres  Vaters.  Und  wenn  sie  verheiratet  werden,  wird  ihnen  das 
Vermögen  ihres  Vaters  übergeben.« 

Der  Textausdruck  ^ai^ofsilp  könnte  allenfalls  bedeuten  »ihrer 

Väter,  d.i.  ihres  Vaters  und  (ev.)  ihres  Großvaters«,    Da  aber 
im  folgenden  nur  von  ihrem  Vater,  nicht  von  ihren  Vätern  die  Rede 

ist,  ziehe  ich  vor,  ^Ql^afSilp  in  ^^C^lp  zu  ändern. 
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§  95.    In  der  Aufzählung  der  Kleriker  fehlt  der  Priester  im  sy- 
rischen Original,  während  er  bei  Ibn  Altajjib  erwähnt  ist: 

§  96.    Ibn  Altajjib  übersetzt  diesen  Paragraphen  wie  folgt: 

Das  Verbum  ^j^  absetzen  von  KaSafpea-is, 

§  99.    Ibn  Altajjib  übersetzt  diesen  Paragraphen: 

^  <J\j^  oUj  l^\i  ^y\  ^jjj  ^\  C-"L.  lil  i^  ^>i  oj^Vl 


»Wenn  Brüder,  die  Söhne  einer  freien  Mutter,  ihre  Mutter  durch 
den  Tod  verlieren;  wenn  ihr  Vater  dann  eine  Sklavin  heiratet  und  nun 
stirbt,  so  gehört  sein  Erbe  ihnen  allen  zu  gleichen  Teilen.  E>enn  im 
Messias  gibt  es  weder  Sklaven  noch  Freie.«  Bei  Ibn  Altajjib  ist  die 
Hauptsache,  daß  der  Erblasser  auch  mit  seiner  zweiten  und  unfreien 
Frau  Kinder  gezeugt  hat,  ausgelassen. 

§  104.  Meine  Emendation  des  Textes  wird  gestützt  durch  Ibn 
Altajjibs  Übersetzung: 


•AmJU 


§  106.  Die  arabische  Wiedergabe  ist  zu  allgemein,  als  daß  sie 
meiner  Emendation  zur  besonderen  Stütze  dienen  könnte: 

AäJ|   ^    fCC    *iM   lyuk 

§  108.  Der  Schlußsatz  ist  von  Ibn  Altajjib  kurz  wiedergegeben 
durch  J-i  *^t  jlj,  »wenn  er  bereut,  wird  er  wieder  aufgenommen«. 
Bei  Ebedjesu  VIII,21  (S.  314,  27— 30)  ist  der  Text  verwirrt,  die  richtige 
Ordnung  folgende:   %»f%  rt^  ?«pQ»2d  I<KäU9  «^  «9l<K  ^p  s2o 

;L3Mp  }^^^^  ^  a^M^p  Usdoubo  ;hi\Ho  XOm  ^d 

A.n.bfeg.    Der  Ausdruck  pcMdId,  obwohl  von  Ebedjesu  bezeugt,  ist 

anstößig.  Es  handelt  sich  nicht  um  das  Böse,  das  er  bezeugt  hat; 
er  kommt  nicht  in  Frage  als  Zeuge,  sondern  als  Kläger.  Gemeint 
kann  also  nur  sein:  wenn  er  die  böse  Tat,  die  er  getan,  bereut. 

Demgemäß  möchte  ich  in  popQ92d  einen  alten  Fehler  für  ä^XAd  ver- 
muten. 

§  110.  Ibn  Altajjib  leitet  diesen  Paragraphen  durch  die  mehr- 
deutigen  Worte  ^Jf^^  cü-all  ^\  ein.  Vielleicht  soll  damit  angedeutet 
werden,  daß  dieser  Zensurparagraph  auf  einen  Johannes  zurückgeht 
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§  1 1 1.   Zu  meiner  Änderung  ^  siatt  ^  vgl.  Ibn  Altajjibs  Version : 
Vielleicht  fehlt   im  Syrischen  ein  Wort  und  ist  zu  lesen  ^^Jso 

§  115.    Ibn  Altajjibs  Übersetzung  lautet: 

o*  (^/r  >  >  öyyx  V>^>  r^VI  Jl  c5jl--Jl  ^>  lil 

8  116.  Es  wird  hier  am  Tor,  im  Tor  des  Bischofs,  des  Erz- 
bischors usw.  Gericht  gehalten  wie  im  Alten  Testament,  vgl.  Amos  5, 15; 
Zech.  8, 16.  Vielleicht  ist  aber  hier  nur  im  allgemeinen  die  Residenz, 
die  Wohnung  des  Bischofs  usw.  gemeint,  wie  vermutlich  nach  per- 
sischem Muster  das  Tor  des  Vaters  der  Väter  (s.  Assemani  III,  I,  183 
Kol.  1  Z.  11  V.  u.)  die  Residenz  des  Patriarchen  bezeichnet 

§  118.  Der  letzte  Satz  dieses  Paragraphen  ist  von  Ibn  Altajjib 
verkürat  wiedergegeben: 

§  120.  Der  zweite  Absatz  ist  von  Ibn  Altajjib  in  folgender  Weise 
wiedergegeben: 

»Wenn  der  junge  Mann  stirbt,  verlangen  seine  Eltern  das  Ge- 
schenkte nicht  zurück,  sondern  berechnen  es  (setzen  es  sich  in  Rechnung) 
neben  ihrem  toten  Sohn.« 

§  12Z    Der  Ausdruck  )^0  oA    ä^^^Au.   ^aüAÄI  ^Xxl  sl 

wird  von  Ibn  Altajjib  wiedergegeben: 


Verzeichnis  der  Eigennamen. 


Abkürzungen: 

Ch  =  Chenanischo       T  =  Timotfaeos       J  =  Jesubarnun. 


i32  Ch  24,  7.  22,  29. 

^^^  Heiliger,  Ch  32,  9. 

3€Axäp:  Bischof,  Ch  30,  14.  24; 
32,3. 

J^0l  Bischofssitz,  Ch  32,  6. 
UOmI  Ch28,  1.  2.  4.  6.  11. 
2  Ch  18,  12.  15.  18. 
Ch  20,  5  ff. 
p^dM:(?)  Ch6,8. 
d^dMS2  Ch  6,  21. 
yOLSi   Ch  34,  12. 
V^d90p  Ch  16,  24.  26.  29. 
V^pfOj^  Ch  16,  22. 
)\J::  »wJ3   Kloster,  Ch  4,  3. 
^S  dwJ3  Ort,  J  126,  7. 
^*l^aui9  Mönch,  Ch  4,  2. 
2d^  Bosra,  Ch  28,  28;  32,  5. 

Uoia  Ch  14.  8;    18,  12.  16.  24. 

28;  22,4.  13.  15.  23. 

Ch  16,  15. 

üQ}ü\dQu\   Pah-iarch,    Ch  6,  15. 
23.  26.  28;  8,25;  10,3. 

üQ}ü\SaA^  Chorbischof,  Ch  30, 1 . 


X*\paA^  Mönch,  Ch  4,  2. 
2p  d  Ch  26,  12.  26. 
yd2p  2äud  Ch32,9. 
pmial  ^0923  2Xiip  Ch  6,  12. 
^%iAp  Priester,  Richter,  Ch  12,5. 
^%iA?  Diakonus,  Ch  28,  3. 

ftAaoof  Obolla,  Ch  28,  29;  32,  5. 

7.  15. 
cJiai  Erzbistum,  Ch  30,  21. 

JUÖ^aoy  T  80,  3. 

y^oau^dOf  Ch  18,  12.  14.  16.  18. 

)aU  Kirchenprovinz,  Ch  20,  16. 

y.Od9  Ch  22,  3  13;  34,  13. 

^l^oatd9   Ch6,  8. 

,^nl>n^»<l  Erzbischof,  T  56, 23 ;  70, 27. 

Aiyi*  Ch34,  11. 

llSXi^  Ch  28,  22. 

Ullnk  Ch34,  7. 

A>aT»ll>»  Ch2,  1;  17,13;  18,9; 

24,6;  26,29;  34,20;  50,12. 
%UXm  Stadt,  Ch  4,  30. 

üQ>o2:s^au^   Patriarch,    T  54,  2; 
116,6. 
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Ch  32,  13.  17. 

Bischof,  Ch  12,  26. 

Ch  12,  7.  17. 

ta3d  X^i9p   ^iniCkt   Rechtslehrer, 
J  126,  6. 

p%^  Ch  20,  5ff. 

Xiitoap^  Diakonus,  Ch  34,  9. 

Op^p^  Ch22,  15. 

AOA^  Erzbischof,  T  56,  21 ;  70, 
27. 

Priester,  Ch  34,  10. 

J  120,1;  176,8. 

Ch  26,  18. 

Catholicus,  Ch  8,  23. 

Ch  6,  9. 

y^aXAA   Frau,  Ch  22,  5;  24,  23. 

üQ>oV  ^A  \y  (ft>\  ^    Erzbischof, 
Ch  30,  20. 

Uap09?  laXA  Ch  16,21. 

y.OOpO  Ch  16,  24.  27. 
yJM   Bistum,  Ch  30,  14. 
säo^^  Ch  14,  10.  19;  22,  13. 

Xfl>a^dO^^i50  Ch  14,  9.  18;  22,  4. 

13. 

^auJs9  T  56,  22. 
üy\^  J  128,  4. 

Ch  12,8.  11.  16. 

Bischof,  Ch  36,  22. 
Ch  16,  30. 
y^oaU  Ch34,  11. 

Priester,  Ch  12,  9.  10.  13. 


^30»  Ch  14, 8. 16. 18;  22, 14. 17. 

mm 

Severianer,  J  128,  4. 

Ch26,  12.  26;  34,11. 

Ch  14,8.  13;  24,23. 

Bischof  von   Zäbhe, 
Ch  20,  16. 

Chorbischof,  Ch  30,  1. 

Ch  12,  5. 

Ch  4,  10. 

Priester,  Ch  20,  4. 

^I^OdfiUi  Ch28,2.  11.  22. 

XOAiMOjA  Ch  14,26;  16,2.4.6. 
9.  10. 

9oi^  Ch  18,11. 

y^90X^  Ch6,  8. 

yiOlA  Ch  22, 15. 

ppaoäkÄ   Ch22,  4. 

y.paaäbd  Ch  18,11. 

<K9^  Ch  28,  28;  32,  5. 

^X^p  <Kilä  T56,  21. 

ÜUg  T  80,  3. 

\?iJE^  Ch6,  12ff. 

Uopxd  (l^opxd)  Ch  6,  13ff.; 

8,2ff.;  10,  Iff. 
Ä-Xö   Ch  20,  5;  26,  30. 

;LiaU9  d  Rhagae,  T  56,  23. 

jV^At  Ch  20,  6. 

Frau,  Ch  18, 17. 
SM»<  Ch  16, 23. 26. 28. 31 ;  18,2. 

p2d^  iai  jMöUs  Ch  16,  16.  18. 

25;  18,  1. 


Sachindex. 

Von  Dr.  Lorenz  Brütt 


A.  Privatrecht. 

I.  Sklavenrecht 

Verbot,  ein  christliches  Sklavenpaar  zu  trennen  oder  an  einen  Nicht- 

christen  zu  verkaufen  T  §  77,  J  §  65. 
Verpflichtung,  alte  Sklaven  zu  ernähren  J  §  64. 
Freilassung  Ch  V,  Ch  VII,  J  §  66. 

IL  Obligationenrecht. 

a)  Allgemeiner  Teil. 

Aufgebot  der  Nachlaßschuldner  J  §  81. 

Aufgebot  der  Besitzer  von  Erbschaftsstücken  J  §  86. 

Befriedigung  der  Nachlaßgläubiger  J  §  82. 

Schonung  des  bedürftigen  Schuldners:  beneficium  competentiae  J  §  89. 

Es  steht  auch  dem  Bürgen  zu,  wenn  der  Schuldner  arm  J  §  123. 

Sicherung  durch  Pfand  Ch  XIII,  J  §  82. 

b)  Besonderer  Teil. 
Gesellschaft  J  §  83. 

Depositum  J  §  87. 

Vom  Zinsennehmen  J  §  88. 

III.  Familienrecht. 

1.  Verlobung. 

Form  der  Verlobung  T  §  28,  J  §  29. 

Zustimmung  der  Eltern  des  Bräutigams  J  §  30. 

Wirkung  der  Verlobung  in  mancher  Hinsicht  der  Ehe  angenähert  T  §  29. 

Verzögerung  der  Eheschließung  durch  den  Verlobten  T  §  30,  J  §  21. 

Aufhebung  des  Verlöbnisses  T  §  41,  J  §  19,  J  §  80. 

Vermögensrechtliche  Wirkungen  der  Aufhebung  des  Verlöbnisses  T  §  73. 

Aufhebung  der  Verlobung  wegen  Widersetzlichkeit  der  von  ihren  Eltern 

verlobten  Personen  J  §20. 
Auflösung  der  Verlobung  durch  den  Tod,  Schicksal  der  Brautgeschenke 

J  §  120. 
Ermahnung  der  Junggesellen,  sich  zu  verehelichen  J  §  9. 
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2.  Eherecht 

a)  Ehehindemis 

der  mangelnden  Geschäftsfähigkeit: 

Geisteskrankheit  J  §  28 ; 
der  Verwandtschaft  und  der  Verschwägerung: 

Verbot  der  Ehe  zwischen  zusammengeheirateten  Stiefgeschwistern 

T  §18; 
Verbot  der  Ehe  zwischen  Vater  und  Sohn  oder  zwei  Brüdern  mit 

zwei  Schwestern  T  §  19,  anders  J  §  25; 
Verbot  der  Ehe  mit  der  Schwägerin  oder  dem  Schwager  T  §  20, 

J  §23; 
Verbot  der  Ehe  mit  Nichten  oder  Großnichten  T  §  21  und  §  24; 
Verbot  der  Ehe  mit  angeheirateten  Neffen  T  §  24  und  §  25; 
Verbot  der  Ehe  zwischen  Vettern  und  Cousinen  T  §23,  Anders  J  §26; 
Verbot  der  Ehe  mit  angeheirateten  Onkeln  und  Tanten  T  §22; 
Verbot  der  Ehe  zwischen  den  in  gerader  Linie  Verschwägerten 
Ch  XXI,  §  3,  J  §  12,  J  §  24. 
Impedimentum  disparitatis  cultus: 

Ehe  zwischen  einem  Christen  und  einer  Nichtchristin  bedingungs- 
weise gestattet  T  §  26,  J  §  1 1 ; 
Verbot  der  Ehe  einer  Christin  mit  einem  Nichtchristen  T  §  27, 
J  §10,J  §119. 
Impedimentum  criminis  T  §  34,  Abs.  5,  Satz  2,  T  §  41  Abs.  3,  T  §  44 

Abs.  2,  J  §  7. 
Anderseits  Ehe  trotz  Hurerei  im  Faüe  der  Buße  gestattet  T  §  39. 
Wiederverheiratung  von  Witwen  und  Witwern  gestattet  J  §  27  Abs.  1  und  2. 
Polygamie  verboten  J  §  27  Abs.  3. 

b)  Ehescheidung. 

Aufzählung  der  Ehescheidungsgründe  T  §  36. 
Als  Ehescheidungsgründe  sind  anerkannt: 
Zauberei  J  §  6; 
Ehebruch  Ch  XXIII,  T  §  42,  J  §  5,  J  §  101  und  Keuschheitsgelübde 

im  Falle  gegenseitiger  Übereinkunft  J  §  16  und  17; 

Apostasie  J  §  114. 

Längere  Abwesenheit  des  Ehemannes  auch  dann  kein  Scheidungsgrund, 

wenn  er  keinen  Unterhalt  schickt  oder  nichts  von  sich  hören  läßt  T  §  31. 

Daher  Ungültigkeit  der  zweiten  Ehe  einer  eheverlassenen  Gattin  T  §  32. 

Dagegen  ist  Ungehorsam  des  Ehemannes  gegen  den  kirchlichen  Befehl, 

zu  seiner  Frau  zurückzukehren,  Scheidungsgrund  T  §  33. 
Ebenso  Verstoßung  der  Ehefrau  von  Seiten  des  nichtchristlichen  Ehe- 
mannes T  §  74. 
Eine  Krankheit,  die  nach  der  Eheschließung  entstanden,  ist  kein  Schei- 
dungsgrund T  §  34  Abs.  1  und  2,  T  §  35. 
Eine  Krankheit,   die  vorher  entstanden,   ist  nur  im  Falle  des  Betrugs 

Trennungsgrund  T  §  34  Abs.  3—5  und  T  §  35. 
Mangel  der  Jungfernschaft  berechtigt  zur  Ehetrennung  J  §  79. 
Nicht  aber  bloße  Kohabitationsverweigerung  T  §  72. 
Geisteskrankheit  J  §  28  Abs.  2  und 
Unfruchtbarkeit  J  §  127  sind  kein  Ehescheidungsgrund. 
Der  Schwur,  seine  Ehefrau  zu  verlassen,  berechtigt  nicht  zur  Eheschei- 
dung T  §  43. 
Vermögensrechtliche  Nachteile  für  den  an  der  Trennung  schuldigen  Ehe- 
teil T  §44: 

die  schuldige  Frau  verliert  Mitgift  und  Brautgeschenke, 
der  schuldige  Mann  ein  Zehntel  seiner  Habe. 
Wiederverheiratung  geschiedener  Gatten  gestattet  T  §  45. 
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3.  VerhäÜnis  der  E!tern  und  Kinder. 

Alimentationsanspruch 

der  EHern  gegen  den  Sohn  T  §  60; 

der  Geschwister  untereinander  J  §  50  Abs.  2—4,  J  §  62  und  §  63. 
Entschädigung  von  Neffen,  die  im  Hause  des  Oheims  gedient  J  §  47 

Abs.  2  und  3. 
Selbständige  Vermögensfähigkeit  der  Kinder  während  des  Lebens  ihres 
Vaters  Ch  XXIV  Abs.  7. 

4.  Vormundschaftsrecht 

Ein  Mohammedaner  kann  in  Ermangelung  geeigneter  Christen  zum  Vor- 
mund christlicher  Kinder  von  deren  Vater  ernannt  werden  T  §  75. 

Der  Vormund  Unmündiger  wird  in  Ermangelung  testamentarischer  Be- 
stimmung vom  Bischof  ernannt  Ch  XII  Abs.  3,  T  §  94,  J  §  84. 

Gleiches  gilt  im  Falle  der  Geisteskrankheit  T  §  99. 

Der  Onkel  erhält  die  Erziehung  der  Töchter  des  Verstorbenen,  wenn  die 
Witwe  sich  wieder  verheiratet  J  §  85. 


IV.  Erbrecht. 
1.  Gesetzliche  Erbfolge. 

a)  Erbrecht  der  Verwandten. 

Grundidee  der  Parentelenordnung  Ch  IX  Abs.  4,  T  §  48,  §  55,  §  68, 
§  89,  §  91,  §  97,  §  44,  §  59. 

Mit  Repräsentationsrecht  Ch  XII  Abs.  2,  Ch  XXV,  J  §  45  und  §  60. 

Mit  Bevorzugung  des  männlichen  Geschlechts  T  §  49,  §  50,  §  51,  §  52, 
§  67,  §  81,  §  82,  §  83,  J  §  51,  §  52,  §  113. 

Grundsätzlich  gerechtfertigt  wird  die  Zurücksetzung  der  Weiber  T  §  56. 

Zurücksetzung  der  Eltern  des  Erblassers  gegenüber  seinen  Kindern  T  §  66. 

Erbrecht  der  Eltern  T  §  87. 

Erbrecht  der  verwitweten  Mutter  Ch  XIX  §  1 — 3. 

Beerbung  des  Onkels  T  §  63. 

Erbrecht  der  Stiefgeschwister  T  §  64  und  §  88. 

Kein  Erbrecht  der  Stiefkinder  J  §  49. 

Erbrecht  des  unehelichen  Kindes  T  §  70,  J  §  99  und  §  100,  auch  Ch  XV. 

Kein  Erbrecht  bigamischer  Kinder  T  §  71. 

Erbabfindung  J  §  46. 

Heimfallrecht  der  Kirche  Ch  XX  §  3,  T  §  57  Abs.  2,  T  §  90. 

Kollationspflicht  J  §112. 

Erbteilung  Ch  XXII. 

Verteilung  des  Nachlasses  nach  seiner  Herkunft  Ch  XIX  §  4. 

Beerbung  des  Mönches  J  §  68. 

Beerbung  des  Priesters  T  §  79. 

Kein  Erbrecht  des  Mönches  J  §  67  und  §  70. 

Sein  Erbrecht  tritt  aber  wieder  in  Kraft,  wenn  er  den  Mönchsstand  auf- 
gibt J  §  69,  anders  T  §  92. 

b)   Erbrecht  des  Ehegatten  und  eheliches  Güterrecht. 

Ehefrau  wird  Erbin  ihres  Gatten,  solange  sie  sich  tiicht  wieder  ver- 
heiratet T  §  46,  §  65,  §  69,  §  84,  §  86,  §  95,  siehe  auch  Ch  XX  §  6. 

Die  Witwe  bleibt  auch  bei  beerbter  Ehe  im  Genuß  des  ganzen  Nach- 
lasses, solange  sie  sich  nicht  wieder  verheiratet  Ch  XIX  1 — 3,  T  §  49 
Abs.  5,  §50  Abs.4,  J  §41. 

Auch  gegenüber  Stiefkindern  J  §  41  Abs.  3. 

Sachau,  Syri3che  Rechtsbücher  II.  14 
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Entziehung  dieses  Rechts  wegen  Verschwendung  J  §  61. 

Begründung  des  Zehntels  der  Ehefrau  T  §  58. 

Beerbung  der  Ehefrau  T  §  47  und  §  96. 

Beerbung  der  Ehefrau,  die  zweimal  geheiratet  hat  Ch  XX  §  7. 

Erbrecht  des  parens  binubus  J  §  42. 

Erbrecht  der  Witwe,  die  in  ein  Kloster  gehen  will  J  §  55. 

Versorgung  der  blinden  und  kranken  Witwe  J  §  56. 

Anspruch  der  Ehefrau  auf  die  Brautgeschenke  T  §  61. 

Verbot  der  Schenkung  von  Landereien  und  Weinfeidem  an  die  Gattin 

J  §43. 
Größe  der  Brautgeschenke  T  §  62. 
Bloßes  Versprechen  der  Brautgeschenke  Ch  XIV. 
Urkunden  über  Brautgeschenke  Ch  XI  Abs.  2. 
Aussteuer  der  verwaisten  Tochter  Ch  XXI  §  5. 

2.   Testamente  und  Legate. 

Testierfreiheit   grundsätzlich   anerkannt  Ch  XX  §  5,  XXI  §  7,   T  §  53, 

§  54,  §  85,  §  86. 
Mündliches  Testament  Ch  XX  §  1. 

Mit  12  Jahren  beginnt  die  Testamentsfähigkeit  Ch  XX  §  8, 
Voraussetzungen  der  Gültigkeit  eines  Testaments  T  §  59. 
Das  Legat  an  die  Ehefrau  ersetzt  bis  zu  dessen  Betrag  ihre  erbrechtlichen 

Ansprüche  T  §  98. 
Enterbung  des  Sohnes  bei  schwerer  Verfehlung  zulässig  T  §  93,  J  §  106 

und  §111. 
Ungültigkeit  eines  Testaments  wegen  Bigamie  J  §  47  Abs.  1. 
Bevorzugung  einer  Tochter  vor  ihren  Schwestern  J  §  48  oder  vor  ihren 

Brüdern  J  §  50  Abs.  1. 
Testament  zu  Gunsten  der  Kirche  J  §  53. 
Testierrecht  der  Witwe  J  §  54. 
Testamentarische  Verfügung  zugunsten  der  Witwe  durch  Nichtwieder- 

verheiratung  bedingt  J  §  57. 
Testament  und  Schenkung  Ch  XXI  §  8. 


B.  Kirchenrecht 

I.   Verfassung  und  Verwaltung. 

Juristische  Vorbildung  eines  Bischofs  Ch  1. 

Rangordnung  der  Priester  und  Diakone  T  §  1  und  §  2. 

Absetzung  eines  Geistlichen  J  §  77. 

Absetzung  eines  Geistlichen  wegen  Unzucht  oder  Sodomiterei  J  §  8. 

Verfahren  gegen  Kleriker  J  §  74  und  §  75. 

Zensur  ketzerischer  Bücher  J  §  1 10. 

Verbot  der  Weihung  durch  einen  fremden  Bischof  T  §  3  und  §  4. 

Mönchtum : 

Sklave  als  Mönch  J  §  71. 

Unmündiger  als  Mönch  J  §  72. 

Verfahren  gegen  Mönche  J  §  73. 

II.    Kultus. 

Regelung  der  Messe  T  §  17. 
Aszetentum  J  §  18  und  §  19. 
Fasten  im  heidnischen  oder  ketzerischen  Lande  J  §  126. 
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III.   Vermögensrecht. 

Verwaltung  des  Kirchenvermögens  und  Verteilung  der  Einnahmen  der 

Kirche  T  §11. 
Der  Bischof  darf  keine  Landereien  der  Kirche  veräußern  Ch  XX  §  2. 
Verpflichtung  zur  Darbringung  von  Geschenken  J  §  122. 
Einkassierung  solcher  Gelder  Ch  XVII. 
Kirchenbau  Ch  III. 

Anfall  der  Landereien  eines  verödeten  Klosters  T  §  78. 
Vererbung  einer  Kirche  J  §  103  und  §  104. 
Priester  als  Eigentümer  seiner  Kirche  J  §  76. 

C  strafrecht 

1.   strafarten. 

Ausschluß  von  der  Kirche  und  den  Sakramenten  T  §  5  und  S  9. 

Entziehung  des  Genusses  von  Wein  und  Fleisch  T  §  5,  §  6,  §  7. 

Buße  in  Sack  und  Asche  T  §  5  und  §  6. 

Almosengeben  T  §  5  und  §  6. 

Amtssuspension  als  Disziplinarstrafe  T  §  6  und  §  7,  J  §  15. 

Steinigung  T  §  8. 

Exkommunikation  T  §  14. 

Ihre  Aufhebung  T  §  15. 

2.   Besonderer  TeiL 

a)   Gegen  die  Religion  und  die  Kirche. 

Gotteslästerung  J  §  96. 

Ketzerei  J  §  74  und  §  75,  J  §  97. 

Apostasie  J  §  117. 

Verbot  des  Verkehrs  mit  Juden  J  §  118. 

Simonie  J  §  121. 

Verrat  eines  zum  Christentum  zurückkehrenden  Apostaten  J  §  124. 

Religiöse  Unbeständigkeit  J  §  128. 

Anmaßung  kirchlicher  Funktionen  J  §  130. 

Liebeszauber  J  §  34  und  §  35. 

Verhexung  J  §  36. 

Gespensterbeschwörung  J  §  37. 

Befragung  von  Zauberern  J  §  38. 

Amulette  J  §  39. 

Astrologie  J  §  40. 

b)   Gegen  die  Ehe  und  die  geschlechtliche  Sittlichkeit 

Ehebruch  T  §38. 
Brautraub  T  §  40. 
Kuppelei  J  §  13  und  §  14. 
Unzucht  mit  einer  Nonne  J  §  32. 
Verführung  J  §  33. 
Bigamie  J  §  78. 

Arglistiges  Aufheben  der  Verlobung  J  §  22. 

Wiederverheiratung,  nachdem  die  vorhergehende  Ehe  wegen  Keuschheits- 
gelübde aufgelöst  T  §  37. 

c)   Vergehen  gegen  die  Rechtspflege. 

Meineid  J  §  87  Abs.  2. 
Falsches  Zeugnis  J  §  98. 
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Falsche  Anklage  J  §  107. 

Insbesondere  gegen  Kleriker  J  §  108  und  §  109. 

Rechtsbeugung  J  §  95. 

Bestechlichkeit  J  §116. 

d)   Vergehen  gegen  das  Leben  und  die  Freiheit 

Mord  J  §  125. 
Giftmord  J  §  129. 
Sklavenhandel  J  §  105. 

e)   Vergehen  gegen  die  Ehre. 

Schmähung  T  §  5  bis  §  9. 
Vorwurf  des  Ehebruchs  J  §  31. 

f)   Eigentumsvergehen. 

Mildere  Beurteilung  des  Diebstahls  aus  Not  J  §  90. 
Schärfere  Beurteilung  des  gewerbsmäßigen  Diebstahls  J  §  91. 

g)   Rechtspolizeiliche  Vorschriften. 

Trunkenheit  J  §  93. 
Unanständige  Reden  J  §  94. 


D.  Prozeßrecht 

Verbot  der  Anrufung  eines  nichtchristlichen  Richters  T  §  12,  J  §  113. 

Strafe  für  Verletzung  dieses  Verbots  T  §  13. 

Ein  Mohammedaner  als  Zeuge  gegen  Christen  zugelassen,  falls  er  gottes- 

f ürchtig  ist  T  §  76. 
Verbot  des  Eides  T  §  80,  dagegen  Reinigungseid  J  §  83. 
Beweis  durch  Urkunden,  Zeugen  und  Parteieid  Ch  XXI  §  6. 
Vollzug  richterlicher  Urteile  Ch  IV,  Ch  IX. 
Delegation  zur  Entscheidung  eines  Erbschaftsprozesses  Ch  VIII,  Ch  XVI 

Abs.  3. 
Schiedsrichter  Ch  X  Abs.  4. 
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